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Heinrich Sanders, 


' Besfefford am Gymnaſium illuſtre in Carlsruhe, der Geſellſchaft 
Naturforſchender Freunde in Berlin, und der Fürftlichen 
Anhaltifchen deurfhen Gefellfehafe in Bernburg 


Ehrenmitgliedes 
Beſchreibung 
— 
durch 


Frankreich, die Niederlande, Holland, 
Deutfchland und Ztalien; 
in Beziehung auf 


Menſchenkenntnis, Induſtrie, Litteratur 


und 


Naturkunde, infonderheit. 





Erſter Theil, 
—— — —————— — 
Leipzig, 
bei Friedrich Gotthold Jacobaͤer und Sohn, 
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Dem 


Durchlauchtigſten Prinzen 


und Herrn, 


HERAN 


Friedrich, 


Narggraven zu Baaden und Hachberg, 
kandgraven zu Sauſenberg, Graven zu Hanau, 
Sponheim und Eberſtein, Heren zu Roeteln, 
Badenweiler, Lahr, Wahlberg und Kehl 


u. ſ. w. 

Ritter des weiſſen Adlers⸗ und des Stanis— 
laus Ordens, wie auch des Ordens de la Fidelité 
gebohrnem Ritter, Generaf-Majorn der vereinig« 
ten Niederlande und Obriften des Echwaͤ⸗ 
biſchen Kreiſes. 


Meinem Gnaͤdigſten Prinzen 
und Herrn. 
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Durchlauchtigiter Prinz 


! 


Gnaͤdigſter Prinz und Herr. | 


ir Hochfuͤrſtliche Durch⸗ 
laucht haben meinen ſeeligen 
Sohn immer mit ſo huldreicher Herab⸗ 
laſſung behandelt, und ihm fo mannig⸗ 

a3 faltige 


faltige Gnade bewieſen, daß ſein Herz 
bis in die. letzten Tage feines Lebens die 
lebhaftefte Dankbarfeit -darüber -em- 
pfand und oft durch Fromme MWünfche 
und andaͤchtige Fürbitte fo ſcark aͤuſſer⸗ 
fe, ald nur feine Schwachheit geftattete. 


Nie werde ich vergefjen, tie fehr 
er Euer Hochfürftlichen Durch» 
laucht heiſe Begierde, den groffen 
Herrn aller Herren aus feinen vortref 
lichen Werken der Allmacht, der Weis: 
. heit 


heit and der Güte immer beffer zu er». 
fennen — und Dero warme Anhaͤng⸗ 
lichkeit an unfern alferheiligften Glau⸗ 
ben ruͤhmte — und wie ſehr viel ähıte. 
liches würde ich noch anführen, wenn 
Euer Hochfuͤrſtliche Durch⸗ 
laucht bey der gegebenen Gnaͤdigſten 
Erlaubniß, einen Theil ſeiner noch in 
Druck kommenden Aufſaͤtze, mit De 
ro preißmürdigen Namen, wie hiemik. 
sefchieht, zu zieren, mir nicht beſtimmt 
befohlen Hätten, alles, was den Schein, 

04. einer 


einer Lobrede haben Fönnte, wegzulaſ 
fen , und wenn nicht auch in dieſem Fall 
Gehorſam allen noch ſo ſchuldigem und 
noch ſo reinem Opfer vorgehen muͤßte. 


Dringendere Wuͤnſche, Durch⸗ 
lauchtigſter Prinz, für Dero 
Wohlfarth und Zufriedenheit, als mei⸗ 
ne ganze Seele thut, ſind kaum moͤg⸗ 
lich, und der Fall iſt gewislich ſelten, 
da man in ſolcher Zuverſicht, als die: 
meinige, Gott Lob! iſt, mit bibliſchen 

Worten 


Worten fpreihen darf: Der Herr gen | 
be Dir, was dein Herz, dein Gotter- 
gebnes Herz begehrt! Und fo.geht es . 
recht nach dem Wunſch der Srofen — | 
der wahrhaftig Groſſen in der Welt. 


Meine ehrerbietigſte zu Gnaden- 
Empfehlung läßt fich übrigens in Ab⸗ 
ſicht der Sehnſucht und Staͤrke mit 
Nichts als mit der vollkommenſten, 
und, welches mit Gnaͤdigſter Erlaub⸗ 

niß geſchrieben ſeyn ſoll, mit der zaͤrt⸗ 
| @5 lihften 


lichſten Ehrfurcht vergleichen, in wel⸗ 
cher ich bis an das Ziel meines dem En⸗ 
de ſich ſehr merklich nahenden Lebens: 


beharre 


Ever Hochfuͤrſtlichen 


Durchlaucht 
Koendringen, 
den 22. September 
1 7 8 3 
©; unterthänigft gehorſamſter 


Nicol. Ehriftian Sander. 


Vorbericht 


des 


Herausgebers. 


Ss Yun die Hier ans Licht tretende vollſtaͤn⸗ 


dige, — und einzige ächte, — Ausga⸗ 
Be aller Reifen des feel. Prof. Sander’s 
wird nun das ſchon bei defien Leben von den 
Sreunden feiner Schriften, — und wie viele 
find deren nicht? — oft und Taut geäußerte 
Verlangen nach der Bekantmachung derfelben, 
geſtillt. Pi 


In der That Fonnte auch nicht leicht ein 
Wunſch gerechter feyn, da man wohl ſchwerlich, 
we⸗ 


Vorbericht 


wenigſtens in Deutſchland, eine Reiſebeſchrei⸗ 
bung wird aufweiſen koͤnnen, in der das Lehr⸗ 
reiche und Nuͤtzliche mit dem Unterhaltenden und 
Mannichfaltigen auf eine angenehmere Art ab⸗ 
wechſelte. San derꝰs weitumfaſſender Bes 
obachtungsgeiſt blieb nicht blos bei Einem Ge⸗ 
genſtande ſtehen. Daher wird auch beinahe 
jede Gattung von Leſern bei dieſem Buche ihre 
Rechnung finden. Den Menſchenforſcher wer⸗ 
den häufige, — oft mit eben fo vieler Wahr⸗ 
heitsliebe, als Freimüthigkeit — entworfene 


Schilderungen der Karaftere ganzer Nationen ' 


ſowohl, als einzeler Perfonen, und Bemerfuns 
gen über ihre Vorzüge und Gebrechen, über ih— 
ve gute und böfe Seite, intereffiren. Der Na⸗ 
turkündigee wird neue Beobachtungen über die 
Naturgeſchichte der vom Wohlſeel. bereiften Laͤn⸗ 
der mit umftandfichen Nachrichten von den von 
ihm befehenen Raturalienfabinettern antreffenz 
eine Eigenfchaft, welche dieſes Buch dem in glei⸗ 
cher Abficht veifenden Naturforfcher zum beinahe 
| unentbehrlichen Handbuche macht. Eben fo 
wenig mird 68 der Eitterator, der Runftfreund, 

” . der 


‘ 


des Herausgebers. 


der Kameraliſt sc. undefriedigt aus der Hand 
legen. Aber auch der Leſer, dem's bei feiner 
Lektüre blos um vernünftige Unterhaltung zu 
hun iſt, und dem der Himmel ein fühlbares 
Herz verlieh, Wird durch gewifle allgemeine Be⸗ 
trachtungen, in die fich des guten Sander’ 
menfchenfreundfiches und wohlwollendes Herz 
nicht felten ergießt, aufs angenehmfte überrafcht 
und zum Mitgefühl erwärmt werden. — Doch 
genug vom Lobe eines Buchs, das durch feiner 
innern Werth alle Empfehlung des Herausge⸗ 
bers überflüffig macht. Alſo nur noch ein Paar 
orte von des Lebtern Bemühungen bei dee 
Bekanntmachung diefes Werks. — Die vom feel. 
Verfaſſer durchgängig mit eigner Hand gefchries 
bene Handfchrift, war, mie fie die Hren. Verle⸗ 
ger aus feinem Nachlaffe von feinem Hrn. Vater 
erhiekten, ſchon fo vollkommen ausgearbeitet und 
zum Drucke zubereitet, wie er fie bei laͤngerm Les 
ben Bald ſelbſt *) würde Herausgegeben haben, 


Alſo 

) Dies beſagt einer feiner Briefe an die Herren Ver⸗ 

leger vom 8. Sebr. 1782. worin er ihnen die Heraus⸗ 

gabe feiner Reifen, — zu denen ihn das Publifum 
fo ſehr auffordere, — anzeigt, 


Vorbericht des Herausgebers. 


Alſo einige wenige unbedentende Schreibfehler 
aus fichern Quellen zu berichtigen und dann für 
korrekten Druk Sorge zu tragen, war alles, 
was ihm dabei noch zu thun übrig blieb. Ob 
er ſich einige Hier. und da beigefjigte Anmerkune 
gen hätte erfparen koͤnnen, überläßt er einfichte« 
vollen Leſern zu entfcheiden. Die vom feel. Vers 
faſſer an feinen Hrn. Vater gerichtete Zueignung 
dieſer Neifebefchreibung, welche fich vor ver 
Handfchrift befand, hat man hier ebenfalls mit 
abdrucken laffen, weil fie einen Beweis feines 
tugendhaften Wandels und feiner zaͤrtlichen Kin—⸗ 
desliebe abgibt, feine Freunde fie alfo gemis mie - 
Zufriedenheit lejen werden. Um auch derfelben 
häufiges Verlangen nach feiner Lebensbeſchrei⸗ 
bung zu. evfiillen, ſoll dem zweiten Theile, der in 
längftens vier Wochen von jegt an, die Preſſe 
gewis verlaffen wird, eine Furzgefaßte vorgeſetzt 
werden. Geſchrieben am. 20. Oft. 1783. 


u —— ne Se ger ee 


Ä An 


An 
meinen Vater. 


« 
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Ri Sie hier, beſet zaͤrtlicher Vater, 


das Tagebuch meiner Wanderungen. Ihnen 
Bin ich dieſe Nachrichten ſchuldig, und ich ha⸗— 
be jeden Tag ſo gelebt, als wenn ich alle Aben⸗ 
de zuruͤck kommen, und Ihnen Rechenſchaft 
geben muͤſte. Wenn Sie's dann leſen, und 
mir wieder geben, und etwan einem Ihrer 
Freunde ſagen: Es reut mich nicht, daß ich 
ihm das Geld gab — — ach das iſt Luft 
für mein Herz und ſuͤſſe Belohnung fuͤr jede 


Unruhe 


| Unruhe und Mühe. Glauben Ste das Ih 
rem jüngften, Sohne, befter, zärtlicher Water, 
und leben Sie noch lange von Gott für jebe 
Liebe gegen Ihre Kinder. belohnt und geſeg⸗ 


net. 


Heinrich Sander. 


Heinrich 


Heinrich Sanders 


Tagebuch 


ſeiner Reiſe 
durch 
Frankreich, die Niederlande 


und 
Holland, 
in den Jahren 1776, und 1799, 





Olim meminiffe tunabit, 
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Reiſe von Carlsruhe über Raſtadt 
nach Strasburg. 








Den 11. und 12. April 1776. 


8 hi Heide *) wird immer mehr angebaut, Die. 
RD neue Straffe darüber ift zu beiden Seiten mie, 
Kirfch- und andern Bäumen beſezt. Die Dörfer fehen 
meiftens traurig aus, und find katholiſch. Vor Stob 
hofen hat man auf der rechten Seite gegen den Rhein 
zu, ein fehr fehönes ebenes Fruchtfeld; die Fahrenden 
machen aber neben der hinlänglich breiten Landſtraſſe noch 
eine andre ſchaͤdliche, ziemlich breite, wodurch den Aeckern 
das Sand entzogen wird; zur linken ftößt das Feld gleich 
an einen lichten Wald, Die Berge, welche man in ver 
Ferne fieht, waren noch ziemlid mit Schnee bedeckt, 
Stollhofen felber läßt der Reiſende links liegen; es foll 
artige Käufer habe. Ein Dorf, Ilm genannt, ift 
nur durch efwa 100, Schritt Marrfeld von einem nicht 
ganz unanfehnlichert Städtchen Lichtenau unterfchieben, 
Um if Baadiſch, Lichtenau aber Hanauiſch. Won 

Aa da 

*) Co wird die Ebene sum Raſtadt herum genannt. 
Herausgeber. 
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da aus werben die: fonft ſchoͤnen Chauffeen durch die 
ſchweren Güterwagen, die nach Strasburg gehen, 
beftändig verdorben, und nicht wieder repariert, Je—⸗ 
mehr man ſich Kehl nähert, deftomehr fieht man an- 
fehntiche groffe Bauerhöfe, doc) find die Häufer meift 
ganz von Holz, und beftehen aus Riegelmänden mit 
Thon ausgefüllt. Kehl ift ein beträchtliches, langaus- 
gebehntes Dorf, wo viele Krambuden und Handwerker 
find. Es hat feinen eignen Amtmann, und Pfarrer. Die 
Feſtung Kehl ift Halb zerftört, und bat jezt auch ihren 
eigenen lutherifchen und Fatholifchen Pfarrer. Von da 
ifts für den Fußgänger noch eine Stunde bis zur Stadt: - 
Man paffirt die Nheinbrüfe, und zahle ein hohes 
Brücdengeld. Sie ift nicht fo breit und nicht fo ſchoͤn 
als die Bafeler, man findet auch feine Boutiquen dar- 
auf; fie ift ganz von Holz, und hat in der Mitte eine,. 
aber unbeträchtliche, Erweiterung. Bald darauf folgt 
eine andre, aber viel kleinere. Sie führe nur über einen 
Arm des Rheins. Kehl ift der Sammelplag aller. 
Betrüger, und Bankerutirer, die ſich jenfeits der Bruͤcke 
niche mehr fehen laffen dürfen, und ſich ſchnell vor 
Strasburg retiriren müffen. Die Franzoſen find des- 
wegen dem Orte gar nicht gut. Und eben wegen diöfer 
Colluvies hominum laſſen ſich auch wenig gute Ord⸗ 
nungen in Kehl einführen. Die Zeitung Kehl har 
der Marggraf von Baaden zu.einer Stadt erhoben, und 
den erften lutheriſchen⸗ Prediger da beftellt. Im Dorfe 
Kehl ift ein Coudominat von fieben Herren, Baaden, 
Naſſau, dem Stifte Frauenhaus in Strasburg x. 


Auf 


Aufenthalt in Strasburg. 
Den 12—15. April. 


Ich beſah zuvoͤrderſt, Herrn Herrmanns, Prof. 

der Naturgeſchichte auf hieſiger Univerſitaͤt, vortreffli⸗ 

ches Naturalienkabinet. Es zeichnet ſich theils durch die 
ſchon anſehnliche Menge, theils durch Ordnung und 

Nettigkeit vorzuͤglich aus. Man findet bei ihm ſehr 

viele Inſekten, beſonders kleine, die zum Theil noch auf 

Tafeln mit einem weiſſen Grunde unter Glas haͤngen, 

cheils aber in Schubladen mit abgetheilten Fächern, 

ebenfalls auf einem weiffen Grunde, unter genau aufge - 

paßten Glastafeln, und fehr richtig beigefchriebenen Nas 

men, aufbewahrt werden. ch fand fehr viele Am.» 

phib. reptil. Lion. auch Rana Pipa; ein junges Kto» 

fodil in einem Glaſe; viele Schildkroͤtſchaalen; aud) 

"Teftud. imbricat. fehr viele Amphib. Nan:es, als 

Chaetodon, Diodon, Cyclopt. etc. melche Fiſche 

nicht ausgeftopft find, fondern blos in der hohlen aber 

natürlich geftalteten Epidermis, und nur von einer 

Eeite, jeder auf einem ſchwarzen gedrehten Fuß von 

Holz, verwahret werden; fehr viele ausgeftopfte Saͤug⸗ 

thiere, als Dachs, Murmelthier, Genetfage, Wiefel, 

Hatten ꝛc; groffe Haarfugeln, fo völlig abgerundet und 
fo niedlich, als wen fie mit Fleis und Kunft abgedreht 
wären, .gar viele; und fo wie alle, in Glasſchraͤnken. 
Dies alles nimt ein eignes mehr lang, als breites Zim- 
mer ein. . Ferner, fehr mohlerhaltene Voͤgel von allen 
Ordnungen und Gefhlechtern, wovon jeder wieder auf 
einem eignen Stativ fißt. Unter andern fah’ ich da den 
Kardinal (den blutrothen Vogel, den man aus Oftins 
dien | kommen läßt), auch noch etliche andre fehr fchöne 
a3 Vögel 
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Vögel vom: Miffifippt, den Kolibri, ber völlig den 
fangen fpigigen Schnabel hat, den ihm die Maler geben, 
übrigens aber feine befondre Schönheit, auch feinen Gold⸗ 
glanz am Halfe hatte; fo wie denn aud) Phal, Atlas, 
die ich da fah, zwar die Spiegeifleden hatte, aber nich 
die hohen hellen Farben, womit fie Cramer vorgeſtellt 
hat. Don Schlangen fah ich hier groſſe und Fleine 
(zum Theil noch fpezififch unbeftimmte Arten), in Wein⸗ 
geiſt; fchön und überaus fein war das Cranium vom 
Kopf des Coluber Berus, wo man die zwei Giftzähne 
von den übrigen beutlich unterfcheiden Fonnte. Viele 
monfteöfe Eier; Die pergamentartigen aber Doch kalkhalb- 
tigen Eier der Schilöfröte; etliche Vogel⸗ und Inſekten⸗ 
Mefter; befanders aber viele koralliſche Gewaͤchſe, Ma- 
drepor. Millepor. Sertular, Alcyon. Gorgon.z 
Viele groffe und fleine Spongiae, Gordius Medin. 
Taenia Solum, und andre Arten vom Bandwurmz 
Aphrodit. eine unzählbare Menge von Muftheln, vie 
in Schubladen auf einem weiſſen Grunde nad) ben ſyſte⸗ 
matiſchen Geſchlechtern lagen; ein vortreflic, wohlausge⸗ 
dehntes, unter einer eignen Ölastafel hängendes Medu⸗ 
fenhaupt (Alter. Caput. Med. L ), und viele andre 
groffe und kleine, gedörrte, in Schubladen liegende Meere 
fterne; eine eigne Sage von Fluß« oder Suͤßwaſſerconchy⸗ 
fien, werunter ſich eine aus Afien abftammende Land⸗ 
ſchnecke durch die bisher nicht befannte Befonderheit, 
daß fie nemlich gegen den fonft gemöhnlichen Gang ver 
Natur bei den Schneden, die Spige ihrer Windungen, 
. und das Mauf an einer und derfelben Geite gleich neben 
einander bat, auszeichnete. Unter den thierifchen Petrie 
firaten waren Spongiae, Corn. Amm. zum Theif 
von ungeheurer Gröffe, wiele mit einem metallifcyen 
Glanz, 
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Glanz, insbefondre aber war ein groffes 6— 8. Pfund, 
meiner Schaͤtzung nad), wiegendes Stuͤck von einer 
Madrepora aus Champagne merfwürdig, bie ver- 
fteinert, und zwar Terra filicina war, fo gewis, daß 
ich durch den Stahl an allen Orten eine Menge Feuerfun« 
fen herausfprühen ſah; ber vielen Arten aus dem Krebs: 
geſchlecht, Die überall herum lagen, der Embryonen und 
monftröfen Naturprodufte nicht zu vergeflen, 


Vom Pflanzenreih warb mir nichts gezeigt, als 
ein Verſuch, alle Früchte mit Wachs auszufüllen, und fie 
fo zu erhalten, den aber der Befiger bafd wieder vergaß. 


In der Mineralogie fand ich nichts von Erden; 
etliche Salzproben, fein Sal Gemmae, feine Schwer 
fel, als gediegenen vom Veſuv ıc.; von Steinen nur 
Edelſteine, ein Diamant, der 3000. Livres gefoftet ha- 
ben foll, und dem Pierre de Straas darneben verbin- 
felte; alle andre Edelfteine, auch ein Oculus Cati; 
ein Onyr; von jedem Metall viele Stufen, auch) das 
Nagyager Golderz, auch Platina del Pinto in ziemli» 
cher Menge (wovon die Unze im Ankauf 100. Liver, 
bald hernach aber 300, foftete); viele Hämatit., viele 
Quedfüberftufen ꝛc. Hierauf befuchte ich den hiefigen 

Botanischen Garten. Mari nennt ihn bier ben 
Doftorgarten. Er liegt am Ende der Stadt, aber doch 
in berfelben. Er ift mehr breit als lang. Es koͤnnen 
etwa 1500. Gewaͤchſe darin ftehen. Er ift in 4. Quar- 
tiere abgetheilt. Man Fauft noch immer mehr dazu, 
das Bosket bedeutet noch nicht viel. Die Gewaͤchs⸗ 
häufer find lang, aber breit, Man finder nichts befon- 
ders darin. Yuccae find einige da, .aber feine Pal- 
mae, feine Mufa, etliche Citri, ıc. die Auffiche hat 

a4 Hr. 


Hr. Prof, Spielmann. Er ward damahls erft wies 
der befäet und eingerichtet, . Eine Fleine Apothefe ift 
auch dabei. Die Genera find nach Ludwig und 
£inne, Der Lehrer lieft zwar Botanik alle Sommer 
— laßt aber alles weg, was in die Materia me» 
dic. gehört, ſchimpft nicht ſelten fehr heftig auf Linng, 
weil er nach Touenefort gelernt hat, und jezt über 

Linne lefen.muß, 
Die Univerſitaͤt in Strasburg iſt ein groſſer 
Koͤrper, der in allen ſeinen Gliedern lahm iſt. Es fehlt 
ein Haupt, Das in alle einzelne Theile Leben und Thaͤ— 
. tigfeit verbreitete, Die theologifche und juriftifche 
Facultaͤten bedeuten faft gar nichts,. die mediciniſche hat 
gegenwärtig noch zwei groffe Männer, Lobitein und 
Spielmann, aber die jungen Zöglinge verfprechen nicht 
viel, Ein Kanzler oder Curator, iſt nicht da, der Praͤ— 
or, und Die Ammeifter, die aber Banfiers, und feine 
‚Gelehrte find, dirigiren die Sachen. Sehr vieles wird 
nicht gelefen, 3. B. Diätetif, Clinik c. Im Sommer 
aiſt für die Mediciner, auffer der Botanik und Phufiologie, 
nichts zu thun. Im Winter ift die Anatomie vortrefz 
fi), aber mit ſchweren Mebenkoften verknuͤpft. Vieles 
wird fehr langfam gelefen. .. Die $ehrer fangen in ber 
- Mitte des Sommers an und hören auch in der Mitte 
des Halbjahrs auf, Die älteften Profefforen heif: 
fen Canonici, haben eigne Häufer, fette Befoldungen, 
‚werden träge, find zum Theil Bonvivants,. und haben 
‚feinen Ernft im Dociren. Sie lefen in der Theologie 
und in andern Wiffenfchaften, mehr über ihre eignen 
Auffäge, die fie den Studenten zum Abfchreiben geben, 
als über Compendien. Viele find pedantifch für dag, 
was. man ehemahls Philologie nannte, — 
iele 
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Viele find oft zu predigen genöthigt, und leſen dann 
Freitags und Sonnabends nicht. Die meiften Vorle⸗ 
fungen werden lateinifch gehalten, felbft die Phyfif, und 
Moral, $ejtre wird in lauter Definitionen von den Tu⸗ 
genden vorgetragen, und diefe lernen die Zuhörer aus: 
wendig. Man bemerkt an den jungen Kandidaten eine 
grofie Unbefanntfihaft:mit der Bibel, die Quellen wer- 
ben faft gar nicht ſtudirt. Die Prediger find fehr mit 
telmaͤſſig. Schwulſt und Gallimathias heift bier Be— 
yedfamfeit. Im lure wird über den Heineccius gele⸗ 
fen, und die Abweichungen des franzöfifchen Rechts wer 
den dazu diktirt. Dre Profefloren am. Gnmnafium 
bleiben ‚oft lange an ber Kette der niebern Schulen liegen, 
weil bei Beſetzungen der Steilen auf der Univerfität, Fa— 
milieriverbindungen gemeintglich den Ausſchlag geben. 
Ausländer fönnen bier nie Profefforen warden. Die 
Studenten ftubiren fehr bequem, hören 1. big 2. Koll 
gia des Tags-und geben etlihe Stunden Information 
(vulgo fihanzen), wofür fie Geld oder den herrlichften 
Tiſch haben koͤnnen, und bie $eute glaubens nicht, daß 
durch die efenden gedungenen Informatores, die Jugend 
nothwendig von einem Menfihenalter jum-andern, immer. 
mehr verdorben wird, Von Licentiaten, die fich von 
Repetenten zu einer juriftifchen Difputation haben präpa- 
riren laffen, wimmelt die Stadt. Beſonders füllen die 
Lothringer ſehr unmwiflende $eute fern. Vom Gefhmad 
in der Theologie Fönnen einige Differtationen zeugen, 
difhcile eft, Satyramı non ſeribere — Sehr viele 
junge $eute wollen mit etwas Belliteratur und franzöfir 
fher Geſchwaͤtzigkeit, und Façon Profeilores werden, 
Biete Profeffores feßen in den seftionsfatalog, daß ſie 
Diet Halbjahr nicht lefen werden, 


Az - Die 
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Die Bibliothek, welche ich ebenfals beſuchte, be 
komt wenig Zuwachs in den neuern Zeiten, Im theo- 
logifchen Fach find einige alte Bibeln da, aber feine 
Hauptwerfe, Medieiniſche, phnfifche und naturhiftori- 
ſche Bücher ftehn noch beifammen, und haben aud) wohl 
Pas. Won neuern Schriften ift gar nichts da, nicht ein» 
mahl Hallers groffe Phofiologie, nicht einmahl Reau- 
mur Hiftoire des Infedtes etc. Arifloteles mit 
allen feinen Kommentatoren, Theophraſtus, Hippocra- 
tes, Galenus, Avicenna etc. find da, aber feine neue 
Schriften. Aus Engelland ift faft gar nichts vorhanden, 
Par/fon of Hermaphrodites fand ich indes doc) hier. 

D. Eorvinus Kabinet vergaß ich auch nicht zu 
befehen. Sin der Mineralogie ifts am ftärfften. Man 
findet da viele Queckſilberſtufen aus Spanien, Oeſter⸗ 
reich, auch eine fehr fehöne aus Indien. Berner Sit- 
ber- Blei» Erzftufen aus dem Würtembergifchen von 
Alpisipach Her, hübfche Stuͤcke von gemachfenem Silber 
aus dem Würtemdergifchen und Fürftenbergifchen, 
Kupfer, viele Terrae fizillatae, mit den Präparaten 
Davon, die in die materia medica einfchlagen. Moofe 
fezt der Befiger nur fo, wie fie find, nad) Wegnehmung 
aller erdicyten Theile, in eine Schublade, fie werden hart 
und fonferoiren ſich gut, Alles ift in Schubladen, bie 
in Fächer abgetheile find. Viel groffe Stuͤcke Quarz, 
ſonderlich amethyftfärbige von der Mofel; Blurfteine 
bie ungemein glatt find, wie polirter Stahl; fchöne ame⸗ 
thyſtfaͤrbige Quarzdrufen ; wenig befondre Mufcheln; eine 
Spina dorfi und Häute vom Crotalus horridus, aber 
noc) feht jung und klein; Incruftara; viel fogenanntes 
verfteinertes Holz; Zähne und Kieferftüde aus dem 
Mhein . Ein Stuͤck Bernſtein, worin eine Mufca 
Lion, 


\ 
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Linn, iſt; zu den Terr. ſigill. rechnet D. Corvinus 
nur die Terram albam und rubram, die id) auch 
babe, die Terca Lemnia ift bei ihm eine fhlüpfiige 
feifenartige graulichte Erde, die jegt nicht mehr, wie 
vormahls, von den alten Griechen in fleine Küchelchen 
geformt und gefiegelt wurde. Darneben befigt er die für 
genannte Pilgererde, die Erde, die das Baadener Bad 
(bei Raſtadt) und die, fo das Baadener Bad in der 
Schweiß abfest; die legte ift falzichter als die erfte, 
und wird in der Schweiß wider die Kräge auf Die Haͤn⸗ 
be gerieben und wirft vecht gut als ein austrocknendes 
Mittel. Die Erde vom Baadener Bad hat den Ge- 
ſchmack, wie Glauberfalj. Maunfteine hat er aus dem 
Saarbruͤckiſchen, aus denen fie dort fehr ſchoͤne Alaun⸗ 
erftalle machen, die aber die $uftfeuchtigkeit an fich zies 
hen und verwittern. Erden vom Aachener und Wiß—⸗ 
badener Bad in kleinen Schachteln. Salzeryſtalle 
von Bruchſal. Einige orientaliſche Marmor, die eine 
viel feinere Tertur haben, als die occidentalifchen, und 
viel glätter und fanfter anzufühlen find. Eifenminern, bes 
fonders die minera ferri globola von Herrn v Die 
terichs Bergwerf, Steine, in denen ein Gemifch von 
Quarz, Blei, Silber :c. ift, aus der Gegend bei Frei 
Burg im Breisgau. Sonderlich aber verdienen bie 
Koboldminern Aufmerkffamfeit, die er 6 Stunden von 
Dffenburg hinter Gengenbach im Gebürge gefammelt 
hat, Dort ift im fogenannten Nordracher Thal ein 
groffes Werk vor 10. Jahren von einem ehemahligen 
Prälaten in Gengenbach angelegt worden, an dem 
jetztgedachtes Kloſter und Dffendurg Theil haben, 
Eie laffen durch eigne Fuhren Koboldminern theils aus 
Böhmen, theils aus dem Malliferland, theils aus 

i dem 
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dem Naſſauiſchen, kommen, in dieſen iſt Arſenik und 
‚Kobold; dieſe werden erſt geroͤſtet, fo daß ſich der Arfe- 
nik in einer fangen Roͤhre, und in einer Stube auffubli- 
mirt. Diefe Stube wird alle halbe Jahr ausgefchla- 
gen. Dann haben fie dort eine eigne Art Kiefel, die in 
den Bergen bricht: mit diefer-caleiniren fie nun Die 
Kobofderze, und wenn fie im Fluß find, fo laſſen fie fie 
in ein Waffer fallen, ba befommen fie alsdann ein wah- 
‚res ſchoͤn blaugefärbtes Glas. Nachdem diefes Glas 
vorher lange Elein gepocht worden, reiben es hernad) 2. 
über einander laufende groffe Mühlfteine, zwifchen wel- 
che beftandig Waſſer geleiftet wird, klein; da fich dann 
unten der wahre Kobold präzipitirt. Diefer beſteht in 
einem Pulver, davon fie breierlei Arten haben, und zu- 
legt bleiben die Fleinen blauen Glastheilchen, ais ein Sand 
zuruͤck, der zur Schmalte gebraucht wird. Diefen Ko— 
bold verfaufen fie theuer an die Holländer, und dieſe 
verführen ihn nah Oſtindien und China. Und unge 
achtet alle Minern durch eigne Fuhrleute zu Pferde und 
auf der Achſe dahingebracht werden; fo ſolen fie Doch 8. 
bis 10. pro E. gewinnen; denn das Holz; haben fie im, 
Ueberfluß. Dies ift alles," was mir der Befiger dieſer 
Sammlung von einer fo unbefannten und doch fo fehens- 
wuͤrdigen Anftalt fagen konte. Es find viele Gebäude da, 
man müßte ſich acht Tage dort aufhalten, um ins Detail 
zu fehen, und müßte es ſich doch nicht merfen laffen, denn 
man thuf efroas geheim damit. 


Eine fehmerzhafte Krankheit, von der ich in Strasburg 
befallen ward, unterbrach für diesmahl die Fortfeßung 
meiner vorgehabten Reiſe. ich blieb dort viele Wochen 
unter den Händen der Aerzte und reißte endlich im Julius 

“ wieder nah Carlsruhe zuruck. Im April 1777 aber 
trat 
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trat ich diefe Reife von neuem an, ging nad Stras. 
burg, und nahm nun in Augenfhein, was mir von 
Merkwürdigkeiten zu beiehen, das Erſtemahl zurückges 
blieben war. Dahin rechne ic); 


Das Monument des Grafen und Marfchals 
von Sachſen in der Thrmadfirhe Im 
Chor diefer an fich ſchon wegen ihrer groffen Weite fehr 
fehenswürdigen Kirche fteht feit einem Jahr dies Werf, 
das der Nation, der Stadt, dem Erfinder und noch mehr 
dem Verfertiger, Hrn. Pigalle Ehre macht *). Ein 


Verf, das mit dem Transport 300000, $iver gefoftet , 


bat, und das aus ungeheuren Steinmaſſen, wiewohl 
man’s ihm nicht anſieht, zufammengefege if. Es 
ift breit, Goch, und macht gleich beim erften Anblick ei- 
nen tiefen Eindruf. Der Kenner bewundert's, und 
der Laie vermeilt gern dabei, und wird durch) den Anblick 
der vielen affeftvollen Vorftellungen warm. Es ift aug 
ſchwarzem und weiſſem Marmor zufammengefegt. In 
den Kupferftichen die man davon hat, it der Marfchal 
zu flein vorgeftellt; von weitem ift ers auch. Alle 
andre Figuren find foloffalifch, er aber ift in nur $ebens- 


groͤſſe. Er fteht oben, ernfihaft, lieblich, und ſteigt 


auf einer Erufe herab, Die Bildfäulen find alle weis, 


der Sarg, ber Dedel, und die obre und untre Wand 
aber afle ſchwarz. Der Held will in den Sarg fteigen, 
der Tod fteht zur Linken, gros, in ein Gewand gehüllt, 
die Knochen in feinem Geficht find vortreflich ausgedrückt, 
er hat eine Sanduhr in der Hand, und hebe mit der ei» 

nen 


*) Er hat fich damit den Michaelsorden erworben, der 
in Frankreich für Kuͤnſtler geſtiftet if. 
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nen Hand den Sargdedel auf. Der Marfchal hält ir 

der Rechten den Marfchalsftab Hinter fi), die andre 

ſtreckt er aus. Der Künftler hat fogar bie Wellen, die das 

Cordon bleu wirft, ausgebrudt. Indem ber Held mit 

heiter Miene in den Sarg treten will, liegt Frankreich 

als eine Göttin vorgeftellt, zu feinen Füffen, faßt ihre, 

bei der Hand und hält ihn mit flehendem Blick zurück. 

Zu ihrer Sinken fteht der Genius Frankreichs, der zu mei- 

nen ſcheint, und des Todes Fadel umfehrt, Aber der 

hat ein Kasket auf dem Kopf! Auf eben diefer Geite 

liegen zerriffene Fahnen, Standarten, und über ihnen 

ſtehen Frankreichs Fahnen mit den Silien. ‚Auf der 

linken Seite des Marſchals finft der Reichsadler zu Bo— 

den, auch $eoparden und Löwen, — Einnbilder Engele 
lands und Hollands, — liegen wie niebergemorfen das 

Dies hat der Stolz der Nation angebracyt, die Kunft 

‚ aber hat dabei das Ihrige gethan, Das feltiht und 
wellenwerfend über den Sarg herabhängende Tuch ift Die 
größte Nachahmung der Natur. Aber das Meiſterſtuͤck 
ift Herkules, der dem Tod gegenüber fieht, mit dem 
rechten Arme in die linfe Hand geftüßt, Die linfe aufder 
Keule ruhen läßt, die rechte bedeckt halb die Stirne. 
Alles was ſtillen Schmerz, was bittern Gram über die 
Sterblichkeit tes Heiden ausdruden kan, das alles bat Pi« 
gae's herrlicher Meiſſel da angebracht. Falſch iſts, daß 
er weinerlich, heulend vorgeſtellt ſei, wie Schloſſer ſagt. 
Auch iſt der Tadel an der Lage des Sargdeckels, meines 
Erachtens, uͤberfluͤſig. An der Seite des Monuments 
geht man durch eine krumme ſteinerne Treppe in ein Flei« 
nes prächtiges Gewölbe hinab, das bie ganze Laſt traͤgt. 
In der Mitte jieht ein ſteinerner Sarg aus Cinen Stüf, 
in welcyen die Aſche des Mannes gebracht werden fell, 
die 
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‚die jege noch in der Neuenkirche iſt. Oben ift eine Def- 
nung fürs Herz, unten eine für die Eingeweide des Grafen, 


Hinten in der Kirche fol Schöpflin’s Bild an ei- 
ner Urne mit einer Inſchrift hinfommen. Seine Schwe- 
fter und Erbin, die von der Stadt wegen der Bibliotheck 
eine ee; bat, läßt es ihm fegen. 


Bemerkungen über Strasburg. 


Das Aeufferliche der Stadt wird durch beſtaͤndi⸗ 
ges Bauen fehr verfchönerr. 


Aber alle reiche Leute halten ſich immer in Pa- 
ris auf. 


Der Ton der Stadt ift ein widriges Gemiſch von 
alten Reichsſtaͤdtiſchen, Teutſchen, und Franzöfifchen 
Moden. Es gibt Stadtweiber bier wie man ſie viel 
leicht felcen finder. 


In den Häufern trift man viele Marmorplatten 
auf Tifchen an, die fommen von Schirmedf, 9 — ı0. 
Stunden von Straßburg. Dort foll eine herrliche 
Marmorfcleife feyn. 


In der Stadt felber find viele Kuhmelkereien und 
doch wird eine Menge Milch und Butter vom Sande 
von beiden Seiten hereingebrad)r. 


Die Soldaten ſtricken auf der Wachftube Fiet; 

das Paar Mannsmanfchetten verkaufen fie oft für 3. Liver. 
In Bar nicht weit von Strasburg ift eine groffe 
lutheriſche Gemeinde, aber auch viele Katholiken. Es 
gab 
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gab immer Streit wegen der Zeit bei: ben lutheriſchen 
Kommunionen, Es ward daher befohlen, daß allemahl 
3. Kommunitanten das Brod auf einmapl nehmen, und 
man die Worte der Einfegung für alle 3. nur einmahl, 
und beim Keich für 2. nur einmahl fprechen foll; nun 
find die Streitigkeiten beigelegt. 


Man trinft hier in fehr vielen Häufern Thee von 
Schluͤſſelbluͤmchen; er ſchmeckt recht gut. 


Unnter den Sallat thun die Franzoſen viel Apium " 
Petrotelinum. | 


Es gehört zum Karafter der Nation, daß fie be- 
ftändig fing. Selten geht einer bie Treppe hinauf, 
oder hinab, ohne zu trillern; die Köchin in der Küche, 
der Soldat auf dem Poften, die Kinderwärterin, der 
Beckerjunge, der Ladendiener, kurz alles ſingt. 


| Drei Stunden von Straßburg hat der vortrefliche 
- Stättmeifter und $ieutenant, Hr. General von Hohen. 
hayn ein Sandgut, das ein Meifterftüc der Defonomie 
feyn ſoll, felbft angelegt. "Unter andern find feine Wein» 
berge als ein Amphitheater angelegt; an den Seiten ſte⸗ 
hen Pfoften, an diefen find eiferne Drathe durch den 
ganzen Weinberg gejogen, und an diefen, nicht an Pfaͤh⸗ 
den, find alle Rebftöce befeftigt. 


Die Abgaben an den König find fehr gras. Die 
$eute find auch meift fehr arm, und, wiffen nie was fie 
geben müffen; es gibt beftändig Veränderungen: Ein 
Secker, der nichts hat, als ein halbes Haus zu feinem 
Handwerk, gibt der Stadt, und dem Könige alle Jahr 
g80. Gulden, 


* 
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Am franzöfifhen Hofpital hat man ganz neuerlich ein 
wohlfeiles Mittel entdeckt, Plumagons und Charpie 
zu befommen. Man läßt von den Stühlen, auf denen 
man leinene Bänder macht, die Floden und Abfälle, 
die an den Seiten des Stuhls hängen, fammeln, und 
legt diefe in die Wunde. Es fieht aus, wie die fein- 
fie Baummolle, und ſaugt die Feuchtigfeiten der Wunde 
viel befler ein, als die fonft gezupften Plumagons. Die 
Engelländer zupfen aud) die Leinwand nicht, fondern ſcha⸗ 
ben mit dem Meffer die Fleinen Fäschen ab und befom» 
men fie auf diefe Art ungemein fein, , Im vorigen 
Sabre fellen die Chirurgiens-Majors ganze Kaften 
und Kitten voll ſchon gemachter Plumagons bei fich 
gehabt haben. 


Unter dem Buͤrgerſtande ift das Kaffeetrinken noch 
richt fo allgemein. Man macht fi) Vifiten des Nach 
mittags, ohne daß Kaffee vorgefeßt wird, 


Die Feuerarbeiter in der Stadt brauchen Stein. 
kohlen. Man graͤbt ſie bei Lach, nicht weit von Wei⸗ 
ler, einem Staͤdtchen im obern Elſaß, 4. Stunden 
von Strasburg. Die Steinkohlengruben liegen auf 
einem graͤflichen Gebiet. Kaufleute aus der Stadt neh⸗ 
men ſie in Beſtand; man bringt die Kohlen zu Waſſer. 
Sie laſſen nach dem Verbrennen mehr Schlacken zuruͤck, 
als Aſche, und ſind auch ſehr reichhaltig zum Theil an 
Bleierz, zum Theil an Kupfer, 


Beim Bad Niederbriinn, 9. Stunden von 
Strasburg, gibts rothe Sandfteine mit dendriti: 
ſchen Zeichnungen, die fehr fehön find. Sie find dort 
fo Häufig, daß man damit mauert, Man ver« 

B ſicherte 
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fiherte mich, daß die Zeichnungen durch den gan- 
zen Stein durchgehen. Es können alfo feine bloffe Ein- 
druͤcke und am wenigften aus einander gefprüßtes Alui- 
.dum feyn. Das Bad felber hat Glauberfalz, Eifen- 
fafran und Asphalt. Den Brunnen hat fchon Julian 
der Abrrünnige graben laffen. Für Gliederfchmerzen fol 
er fehr guet ſeyn, und wird auch ſtark genußt; f. D. 
Leyflering in Carlsruhe Differt. de Aquis Nie- 
derbrunnenfibus. 


Zwei Stunden von Strasburg find Asphaltgru⸗ 
ben, aus denen jährlich viele 100. Centner Wagen- 
fhmier gemad)t werden. Die Bauern fchöpfen Das 
Waſſer und laffen’s abdampfen, bis das Steinöl zurück 
bleibt. Aus diefen Gruben kommt etwas Steinöl in 
jenes Bad. 


Im fogenannten Steinthal, einer gebürgigen rau- 
ben Gegend bei Bar, findet man Stalactiten, viele 
Eifenminern, Quarze, Schwefelfiefe, Blurfteine, auch 
Marmor, und Marienglas, nebft Spat ꝛc. 


Junge Hüner und Ganfe macht man bier auf 
folgende Art fert: Man nimmt 2. Theile Gerftenmehl, 
und 1. Theil WBelfchforngrüße, thut ein wenig Salz dazu, 
machts im Sommer mit bloffem Waffer an, im Winter 
aber kocht man es ein wenig mit Waffer und Milch. Wer 
gen der Zähigfeit thut man ein wenig Sand darunter, 
fonft bleibts ihnen im Kropf hängen, Dies ftopft man 
ihnen des Tags zmahl ein. Auch alte Gänfe haben von 
MWelfchkorn in 8. Wochen 10. Pfund Fett, und eine 
herrliche geber befommen. 


Kraͤf⸗ 
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Kräftige Suppen matht man fo: Mat nimt Brod 

von 3 Weitzen⸗ und I Roggenmehl, fchneidet fehr dünne 

Scheiben daraus, Läfe fie auf dem Ofen gelinde röften, 
und kocht dann etlicye Davon mit der Brühe auf, 


In Frankreich darf fein Guͤterwagen über 600, 
Emtner laden und nicht über 6. Pferde haben. Jeder 
Huiffier darf, wenn der Zuhrmann mehr Pferde hat, 
fie dm abfpannen, Dadurch werden Brüden und 
Wege gefchont. 


Strasburg ift der einzige Ort, wo die Komd—⸗ 
dianten zur Beichte gehen. Ils font les Pacques, 
ſagt man. An andern Orten lärmt die Geiftlichfeit über 
fi. Im $eben betet man fie an, und nad) dem Tode 
will man fie nicht begraben. In Holland find fie 
Handwerfer, arbeiten am Tag, und fpielen des Abends, 


Der Lurus der Meichen bei Gaftereien geht hier 
erftaunlich weil. Zum Deffert werden Beſtecke von 
Vermeille ſervirt. Am Meffer ift auch die Klinge 
von Silber, und damit fie vom Obftfchneiden nicht an⸗ 
läuft, vergoldes Jedem Chapeau wird eine eigne 
Bouteille fremder Wein in einem filbernen Gefäs hinge⸗ 
ſtellt, mit einem Korb voll Kelchglaͤßchen. Der ftarfe 
Kaffee der Franzoſen koͤmt dann noch hintennach, und 
it wahres Gift. 


Ba Meife 
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Reiſe von Strasburg nach Paris. 


Dieſe machte ich in der 
Diligence Royale. So heißt man's, obgleich der 
Koͤnig nicht Entrepreneur iſt, ſondern eine Privatge— 
ſellſchaft in Paris. Nur allein der Wagen nach 
Strasburg koſtet ihr jaͤhrlich 72000. five. Der 
Weg geht durch Elſaß, Lothringen, Borrois, 
Champagne und Isle de France. Man rechnet 57. 
Poſten zu 2. Stunden, manche machen anderthalb Poſten. 
Die Namen ſtehen in jedem Almanac de Strasbourg, 
de Nancy ꝛc. Die Stationen find zum Theil elende Dör- 
fer, oft bloffe Häufer am Wege. Die Kurfche hängt in 
Kiemen, ift ziemlich bequem, darf aber nicht fo bepacft wer⸗ 
den, wie Die teutfchen Poftwagen. Die Thüren find hoch,‘ 
man ſteigt durch eine eigne $eiter hinauf, die hernach zu⸗ 
fammengelegt und bineingenommen wird, Der Kom- 
mis hat vorn abgefondert von den Paffagiers, ein eigneg, 
fehr bequemes Kabriolet, und vor ſich einen Korb für die 
‚Porte -manteaux und Sacs de nuit. Mehr als 10. 
Pfund hat fein Neifender frei. Für die Koffer hat man 
eigne Meflageries Royales, wo das Pfund die Stunde 
5. Sous, auf der Diligence aber 6. Sous fofte. In 
der Kutfche ift oben ein grobes Filet, für die fleinen Pa- 
dete „an Nägeln-befeftigt, das ſich ganz und zum Theil 
abnehmen läßt, und vieles faffen fan. Sie bleibt Nachts 
etliche Stunden liegen, und langt in fünfthalb Tagen 
von Strasburg in Paris an. Die wichtigften Orte 
durch Die ich auf dieſer Route Fam, find 


Zabern, franzöf. Saverne, wo der Kardinal: Bi- 
ſchof von Strashurg einen ſchoͤnen Garten und ein grof- 
fes 
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fes Baffın Hat. Der Ort ift bergicht. Won da geht 
die herrliche Straffe nad) 

Praizdurg Sie ift in ihrer ganzen fänge zu 
beiden Seiten mit Steinen an den Keinen untermauert, 
und zieht fich rings am Berg hinauf. Die Stadt Zar 
bern muß fie durch eigne $eute unterhaften, hat aber da- 
für von allen Laſtwagen eine gemwiffe Abgabe, wovon aber ' 
Karoffen frei find. je höher man hinauf fommt, deftor 
mehr ergögt fich das Auge an der herrlicheu Ausficht ins 
prächtige Elſas, das fid) immer mehr aufhellt, und in 
feinen majeftätifch fid) kruͤmmenden, foftbaren, Triften 
ganz darbietet. Pfalzburg felber hat fchöne Häufer, 
einen angenehmen Marft: und Paradeplag, und ſcheidet 
Elſas und Lothringen. 

Saarburg, ein kleines Staͤdtchen, hat auf der 
einen Seite einen waldichten Berg, aber auf der andern 
herrliche Gegenden. Zu meiner Verwunderung hoͤrte ich 
da gemeine Leute ſchlecht franzoͤſiſch, aber ausnehmend 
gut deutſch ſprechen. Die Bergart zwiſchen Zabern und 
Pfalzburg iſt ein rother, feiner, ſtark eiſenhaltiger Thon. 
Auf der Steig hörte ich (den 13ten Mai) überall Ku- 
fufe rufen. 

Einige ſtolze Abteien präfentiren fich auf den Sei- 
ten. Aber ohne Unmillen fan man's nicht anfehen, wie 
in dem vortreflichen reichen Sande Armuch, Unmiffenheit, 
Blindheit, Siteenlofigkeit und Elend unter dem gemei- 
nen Wolf fo gros find, Kaum hält ein Reiſender an, fo 
find Kinder, Männer, und Weiber um ihn herum und 
betteln. Halbe Dörfer kommen ihm entgegen und bet- 
ten. In den Ohren thuts dem Menfchenfreunde weh, 
wenn Gottes Gefchöpfe im Paradies der Erden mit la- 
teiniſchen Gebetsformeln, die fie nicht ausfprechen, nicht 

B 3 nach⸗ 
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nachlallen Finnen, weils ber dicfgemäfiete Pfaffe felber 
nicht Fan, geſchweige verftehen, um einen Liard eine Vier 
telftunde nachlaufen und winſeln. Die geiftlicdhen Blut- 
igel haben alles, und die größte Klaſſe der Einwohner 
ſchmachtet mitten im fruchtbarften Sande vergeblich nach 
Bildung, Unterricht, oft um Ernährung. Und ift 
aud) irgendwo für viele Dörfer ein Pfaff von einem Klo- 
fter angeftellt, fo bin ich verfichert worden, daß er felber 
für feine Perfon nichts Ueberflüffiges habe. — So um 
begreiflich ſchlecht find die Anftalten, wo fie am beiten 
feyn Eönten! 


Diie Chauſſeen ſind, wie überall im — 
praͤchtig, breit, mit Bäumen zu beiden Seiten beſetzt, 
und überall beftändig in gutem Stande, 

Luneville, eine der anmuthigften Städte, von 
einer fehr beträchtlichen Gröffe; die Bürger follen auch 
aufgeweckte Seute feyn. Lauter langgeſtreckte, grade, 
ſich ſchoͤn durchkreutzende, Straffen, hohe fteinerne Häu- 
ſer, ein vortreflicher Platz, ein ſehenswuͤrdiges Schloß, 
das inwendig viele’ Koſtbarkeiten enthalten ſoll, mit 
artigen Spaßiergängen findet man ba, 


Nancy, der Weg von Luneville nach Nancy ift 
ſchoͤn, geht durch bie fchönften Felder, und hat herrliche 
Alleen. Die Vorftädte find fehlecht, und verfprechen 
gar nichts. Deftomehr wird man aber durch die Neu- 
ſtadt in Erftaungn geſetzt. Sie ift mit dem richtigften 
Geſchmack angelegt, und wid immer ſchoͤner. De: 
fonders ift la Place Royale fehenswirdig, wo Eud⸗ 
wig's des ısten Bildſaͤule aufgerichter if, Auch la 
Caliere, ein andrer Plag, ift artig. Eben fo la Place 
Alliance, und die Pepiniere, Aber das fehönfte 
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ift la Chapelle, mo die Herzoge von Lothringen bei- 
gefegt find. Kaifer Joſeph I. Hörte hier, über der 
Afche feiner Voreltern im April 1777. bei der Durch⸗ 
reiſe nach Frankreich eine Meſſe. 


Zwiſchen Nancy und Vilaine, der naͤchſten Sta⸗ 
tion, zeigt man den Reiſenden zwei Plaͤtze, wo Koͤnig 
Stanislaus im Walde durch Ausfuͤllung ungeheurer 
Tiefen zwei Berge vereinigen wollte. Die Straſſe geht 
wirklich druͤberweg. 


Toul hat nichts beſonders, der bifchöfliche Pallaſt 
auch nicht. La Dauphine heißt der Platz, der vier— 
eckicht, gros, und mit Baͤumen und ſteinernen Baͤnken 
eingefaßt iſt. 


Bar le Duc. ft der letzte Ort in — 
Es find groſſe und gute Aubergen da, weil verſchiedene 
Diligencen darin zufammen fommen, 


Saint Dizier. Der erfte, beträchtliche Ort im 
eigentlichen Franfreich, in der Provinz; Champagne, 
Auffen vor dem Städtchen ift Die Douane, mo unter 
einem Schuppen mit aflem groffen und Fleinen Gepäcde 
der Reifenden die genauefte Bifitrung vorgenommen wird; 
fogar die Nachtfäcfe müffen aufgemacht werden. Kar⸗ 
ten, Toback und alles Meue ift Kontrebande. Mur die 
Tafchen der Reiſenden werden nicht viſitirt. Wer ſei⸗ 
nen Koffer, ohne daf er dabei ift, auf eine Meffagerie 
gibt, muß auf dem Bureau in Strasburg die Schlüf 
fel dazu laffen, die daran gebunden werden, fonft wird 
er aufgeſchlagen. Mad) Büchern frage man nicht. 
Verſiegelte Briefe dürfen der Poft nicht entzogen werden. 
Und gleichwohl wird in Paris beim Bureau, wo man 
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abfteigt, noch einmahl vifitirt. Im Städtchen felber 
fah ich die Trümmern von einer Menge Häufer, die 1776. 
durch einen Brand verzehrt worden. Man baute fie - 
wieder auf, mit einer Art von weichen Steinen, die, 
wie Holj, mit Sägen von den Mäurern ohne Mühe 
zerfehnitten wurden. So weit geht das Lorhrih- 
giſche Salz: denn durch ganz Frankreich bedient: 
man fich des groben Meerfalzes, das nicht genug gerei- 
nige ift, und fo ſchmutzig ausfieht, wie Pfeffer. Man 
nennt es Se! gris. 

Ehampagne ift ein herrliches fand. Man fiehe 
überall die größten Ebenen, wo die befte Frucht, der 
herrliche Wein, Bohnen, Haber und auch viel Farber- 
roͤthe (Gärance) gebaut wird. Man fieht den Geift 
der Nation, der auf Gärten, Baumfihulen, lange Pro: 
menaden ıc, fällt, Oben ift alles grün, und unter der 
Dammerde ift alles weißgrau: das ift die Terre mar- 
neufe. Marne heißt der. Franzos, was wir Gyps 
nennen. Cine wahre Kreide ifts nicht (f. Sage in fei- 
ner Mineralog. Docimaftique). Regnet es darauf, 
fo wird der Weg äufferft ſchluͤpfrig. Die Neben werden 
neben der Straffe zwifchen den Fruchtfeldern und Wiefen 
ganz fimpel gebaut. Die Kunft, den guten Champa- 
gnerwein zu machen, befteht in einer unterbrückten Gäh« 
rung. Der gewöhnliche hampagner Trinkwein ift roth, 
wie der meifte franzöfifche Wein, aber nicht fonderlich 
ſtark. Der franzöfifche rorhe Wein trocknet auch niche 
fo aus, wie der deutfche. Der lorhringer und champa⸗ 
gner ift auch nicht fo dief und mampficht, wie der Vin 
d’Orleans und Vin de Bordeaux, den man in Pa- 
vis hat, und ohne Wafler kaum trinken fan. Der Ef 
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fig vor diefem rorhen Wein hat feine Kraft. Aus der 
weiten Erde baut man aud) alle Mauren und Häufer, und 
brennt Backſteine daraus, fo daß alle Dörfer und Städte 
weißgrau ausfehen. Der Fluß, die Marne, ift in 
Ehatons am berrädtlichfien; fie hat ein ſchmutziges 
Waſſer, man muß oft über fie fahren, fie theile ſich in 
etliche Arme, und ergießt fich bei Paris in die Seine, 
In den Wirrhshäufern wird meiftens auf lauter 
Porzellän gefpeißt, das an vielen Orten in Frankreich 
und zum Theil recht fcyön gemacht wird. Das meifte 
aber ift doch plump und hat Feine ſchoͤne Weiſſe. Den 
Wirth fieht man felten» Die Wirthin beforgt alles, und 
die Filles warten auf. Ueberall ift das Afkordiren nicht 
üblih. Zu Nachts muß man, ehe man zu Bert geht, 
bezahlen. Man hat meift Zimmer mit 4. bis 5. Betten. 
Die Decken find leicht, und dünn. Die Wülfte ſtatt 
bes Kopffüffens, fallen dem Deutfchen im Anfang fehr 
beſchwerlich. Alle Wände find tapezirt, oder nach Ta⸗ 
petenart beſchmiert. Die Sranzofen feuern noch im . 
Mai in ihren Kaminen, fißen Davor, machen eine wich- 
tige Sache daraus, das Feuer recht zu ſchuͤren, fonder: 
lich ift das die Sadye des Chapeau, wenn Damen da— 
bei find. . Sie halten den Fuß mit Schuh und Struͤm— 
pfen in die Flamme. Ueberall findet man gute Sichter, 
aber felten gutes Waſſer. Das Efien wird faft alles 
auf einmahl aufgefegt, und wird faft allemahl kalt. 
Die Poſtillions haben Feine eigne Kleidung und tragen 
ac, Fein Poſthorn. Eie gchen aber unbarmberzig mit 
den Dferden um. Trinkgeld ift man ihnen auf der Sta- 
tion nicht ſchuldig, man zahlt es ſchon mit dem Poftgelve, 
es wird ihnen von Zeit zu Zeit ausbezahlt, aber freifich 

vom Bureau fehr fpät, Daher bettein fie doch. 
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Chalons. Der Marktplatz hier wird fhön, wenn ını 
das neue Ilötelde Vi le fertig if. Im Wirthshaus 
beiffen die Zimmer mie die groſſen Städte Europeng, 
Petersburg, London, Frankfurt ꝛc. Vor der :y 
Stadt find fehöne Promenaden mit Drangeri. Weil 
por der Stadt liegen die Maifons de Campagne des + 
Biſchofs. Die Bauart ift alt, eng, Hoch hinauf gebaut, 
von Holz, alles hänge an einander 0, Die Mufif, die 
wir zu hören befamen, war herzlich fehlecht. Auch lau- 
fen fehr viele wuͤſte, ungeftaltete ‚ $eute in dieſer Stade 
herum. Die Grenze diefer Provinz ift ein artiges 
Städtchen, Chateau Thierry. 

Isle de France ift nicht fo fhön wie Champa- 
gne. Sie ift ganz bergicht und fteinicht, bis man über 
Meaux hinaus iſt. In den Bergen brechen herr- 
fiche Achate. Hier geht die Chauſſeé du Roi an. 
Das mittelfte Stück der fehr breiten Straffe ift, Afın- 
qu’elle ne foit pa: mangẽe par Peau, mit’selsfteinen 
gepflaſtert. Das gibt freilich immer guten Weg; es ift 
aber ein beftändiges Raſſeln und $ärmen, Daß einem der 
Kopf beräubt wird. Wein wächft Hier herum nicht viel. 
Fichte und ausgehauene Wälder fieht man überall, Die 
Dörfer find ſchlecht, Koft und Lager ebenfalls. - Eper- 
nay und Meaur find ganz artig, und alsdann werdert 
Die Gegenden wieder angenehmer, aber die Straffen, je 
näher man der Hauptſtadt koͤmt, wegen der unaufhoͤr⸗ 
lichen Karoffen, Diligeneen, Voituren und Chariotg 
aller Art, immer ſchlechter. 

Man braucht die Eſel fehr ftarf zum Tragen "und 
zum Reiten, ſonderlich bedienen fich ihrer Die Weibsper⸗ 
fonen. Sie find flein, und doch muntrer als bei uns, 
fpisen die Ohren wie die Pferde, Haben aber nicht alle cruee 
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atra dorfum notatum, bie Farbe ift oft etwas Fuchs: 
roth. Man fpannt aud) ein Pferd und einen Efel zu- 
fanımen. Bald hatten wir fehr geöffe, bald fehr Fleine 
elende Pferde, die aber alle gut laufen. Ihre Kummete 
haben groffe Hölzer, an denen der Sranyee die guöbften 
Matereien anbririgt. 


Anfunft in Paris. 
Den ızten Mai. 


Man wird durch die groffen Straſſen, bas be 
ftändige Fahren, Reiten und Saufen, und durch einen 
ganz eignen häflichen Geruch ſchon von weitem auf 
diefe, in aller Abficht, unbefchreibliche Stadt aufmerffam 
gemadht, Es foll in Frankreich Leute geben, die mit 
verbundenen Augen herum geführt, Strasburg, Bor- 
deaur, Paris ıc. bios durch den Geruch unterſcheiden 
koͤnnen. Die Einfahrt ift geringfcheinend, die Bar— 
riere im Fauxbou g auch), aber faum ift man durch 
ein dickes, altvaͤtriſches Thor hereingefommen; fo ift 
man fchon mitten im Gewühl und Gelärme, dag meiter 
hinein immer ftärfer wird, Man hört ein unaufhörli- 
ches, von allen Gegenden herſchallendes Getöfe der Ka= 
voffen, Fiaker, DVerfäufer ıc. die ihre Sachen ausrufen, 
als Wafler, Dinte, Dbft, Blumen ꝛc. der ſchwoͤrenden 
Fuhrleute, der Schildwachen, der Glocken ꝛc. Oft ent 
ſteht vom Fahren ein ſolcher Laͤrm, daß die Erde zu zit⸗ 
tern ſcheint. An Komddiens und Operntagen, oder bei 
andern Feftivitäten, Fommen ganze Xeihen von Karoſſen, 
an denen die Pracht des Laks, Silbers, Goldes, der 
Zeppiche, Pferde sc. aufs hoͤchſte fteige, oft hinter ein: 
ander, oft in einer Strafe zufammen, Bürger en 
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Einmohner ſind unter der Menge der Bedienten, der 
Fremden, ber Geiftlihen, der Miüffigganger ꝛc. un— 
Fennelih. Aus allen Provinzen des Koͤnigreichs, fo 
wie aus allen Gegenden Europens find beftändig Leute 
da, die entweder ihr Geld, um ſich zu amufiven, lieber 
da verzehren, als in andern Fleinen Städten; oder die 
um der Wiffenfchaften und ſchoͤnen Künfte willen, oder 
wegen des Handels und der Geſchaͤfte bei Hof und in der 
Regierung, oder blos um die Welt, — die groſſe glän« 
zende Welt, — zu fehen, oder um ein zügellofes Leben 
zu führen, und aufs Abwechfeln im a zu ſtudiren zc. 
da zufammen fommen, 


Das Erfte, was ein Fremder — iſt ein Fia⸗ 
ker oder Miethkutſche. Man rechnet über 1500. in Pa⸗ 
ris. Sie ftehen auf allen Straffen, haben 2. Pferde, 
die Rurfchen find zum Theil ſchlecht, eng, niebrig, ftof- 
fen gewaltig, find oft unſauber. Man bezahle fie 
Etundenweis zu 24. Sous. Gie fahren, wohin man’s 
verlangt, find gegen die Fremden oft grob, wenn man 
ihnen nicht gleich) mit den Kommiffaren droht, die über 
fie gefegt find, und ihren Muthwillen mig dem t Safer 
beftrafen. 


In diefen Miethkutſchen fucht man mit feiner Equi⸗ 
page ein Hotel. So heiſſen hier, nicht blos Aubergen 
ober Wirthshaͤuſer, ſondern faſt alle Buͤrgerhaͤuſer, wo 
chambres garnies fuͤr Fremde offen ſtehen. Jedes 
Haus hat feinen angeſchriebenen Namen, z. B. Hötel 
de Nevers, de Danemarc, d’Efpagne, d’Angle- 
terre, de l'Empire ©. Man fan Zimmer haben, 
a plein pied, fo nennt der Franzoſe die erfte Flur, die 
bei uns der erjte Stod heißt, m dritten find die Jim: 
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mer Feiner und mohlfeiler, als im zweiten oder im erften, 

Der Preis richtet ſich nach dem Quartier und der Straffe. 

Man fan Zimmer haben zu 44. 36. 24. 18. 16. Liver 
des Monats. Man fan ausziehen, fo oft und wenn 

man will, packt den Koffer und alle Hardes in einen 

Fiafer, und fährt anders wohin. Die Stuben. find 

felten mit hölzernen Fußböden verfehen. Cie haben eine 

Art von Pflafter, das aus lauter rothen fechsecficht ges 

fihnittenen Plaͤttchen zufammen gefegt ift, eine Rom- 

mode, ein Bert mit Borhängen, Schraur, Tiſch, Spie— 

gel und Stühle Der Pförtner richtet den Fremden 

wenig Kommiffionen aus, Man hat einen eignen Jun⸗ 

gen Dazu, den man monatlich bezahle. Man hält ſich 

einen Savoyarden, ober Decroteur, der alle Morgen 
fömmt, und Schub und Stiefel pußt, 

Zum Frühftück fan man. haben, was man will, 
fans aufs Zimmer bringen laffen, oder im Kaffeehaus 
nehmen. Eine Portion Caffee au Lait, die ei- 
nem mit Zucker und petit pain in sinem Körbchen aufs 
Zimmer gebracht wird, Fofter 5. Sous; Chofolade 10. 
Sous. Mitragsefjen befömt man wo und wie man 
will. Für 24. Sous hat man Suppe, Rindfleifch, Ge- 
müs, oder Ragout, oder Braten, eine halbe Bouteille 
Wein, Brod, und ein Bifcuit. Das parifer Nind- 
fleifch und Brod find fehr koͤſtlich Abendefjen fan man 
fid) ebenfalls vom Rotiſſcur, oder Cabaretier, wenn 
man Tifchzeug hat, auf die Stube hohlen laffen. In 
den groſſen Hotels kan man für 40. Sous an der Table 
d’Höte trefli fpeifen. “Beim Marchand de Vin 
muß man wegen des Weins affordiren, * Für Geld fan 
man in Paris haben, mas und wie mans will. To—⸗ 
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bakrauchen ift nicht fehr üblich, der fhlechte Tobak ift 
theuer, lange Pfeifen hat man nicht leicht, es gibt Bier- 
häufer oder fogenannte Jabagies, wo man raucht, aber 
auf den wenigften ifts erlaubt. Das Tobaffchnupfen 
ift allgemein, viele riechen nur in den Tobaf; fie wun« 


dern ſich, wenn ein Fremder nicht ſchnupft. 


Den ıgten Da. - 


Ich fing nun an, die Merkwürdigkeiten der Stadt 
nad) und nad) zu befehen *), ging daher heute zus 
erſt auf 

Pont Royal. Die Seine läuft faft mitten durch 
die Stadt, bildet an der einen Seite eine Fleine Inſel 
zwiſchen 2. Armen, und dies war das alte eigentliche 
Paris. Was jegt auf beiden Seiten angebaut ift, ift 
lauter Fauxbourg ; im eigentlichen Verftand aber ift 
das jegt Paris. Ueber diefen Fluß find nım etliche 
Brücken gebaut, von Steinen gros, breit und maſſiv. In 
der Mitte iftsein breiter Pla& zum Fahren, und zu bei- 
den Seiten find Erhöhungen von etlichen Schuhen für 
die Fußgänger. Man hat auf diefen Brücen eine herr⸗ 
fiche Ausficht auf Die Seine, auf das Quay zu beiden 
Eeiten, auf das Louvre und Palais Royal nach dem 
Thuilleries, und tout le monde fe promeik ici. 
Die Bruͤcken felber find mit Decroteurs und andern 
dienftbaren Leuten, bie Ziafers, Negenfchirme, oder 

Waa⸗ 

) Ueber alles, womit der wohlſelige Verfaſſer während 
ſeines Aufenthalts in Paris taͤglich ſeine Wißbegierde 
zu ſtillen ſuchte, theilt er in dieſem Tagebuche unter je⸗ 


dem Tage feine Gedanken und Bemerkungen mit, 
Herausgeber. 
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Waaren anbieten, befeßt. Unter ben Brücken ſieht 
man Holz, Fleine Schiffe zum Ueberfegen, Schiffe mit 
fleinen Bedeckungen zum Baden x. 


Pont Neuf. Diefe liegt weiter unten. Sie ift 
viel ſchoͤner, merfwürdiger und breiter, hat zu beiden 
Eeiten Buden mit allen möglichen Waaren, die alle 
prächtige Mamen und Auffchriften führen. Es find 
eigne Boutiquen da, mit englifchen Waaren, fpanifchen 
Roͤhren ꝛc. Ueberall find Wachen geftellt, und doc) 
wird im Gedränge oft genug geftohlen, zuweilen werden 
auch Nachts ganze Boutiquen ausgeräumt, 


La Statue de Henri IV. ift eine ber größten 
Zierden diefer Bruͤcke. Sie ift foloffalifch, hat ein an« 
derthalb Mann hohes Fußgeftelle mit Inſchriften und 
Heinen Statuen, worauf oben der König zu Pferde fist, 
in alter Kriegstracht mit einem fchredlichen Degen, und 
einer friegrifchen Mine. Das Pferd ift im Fortſchrei⸗ 
ten begriffen, und fo wie das Ganze, majeftätifchpräch- 
tig. Alles ift mit einem eifernen Gitter eingefaßt. Die 
unterften Stüde aber bewachfen mit Moos, weil fie 
nicht oft genug gepußt werden. Erft ermordet man in 
Paris die Könige auf den Straffen, und dann fegt man 
fie auf die Bruͤcken en ſtatue. — 


Le Palais du Luxembourg. Dan unterfcheidee 
das groffe und Fleine Gebäube diefes Namens, Hinter 
demfelben find die angenehmften Promenaden, wo jeder- 
mann hinein gehen darf. Es find groffe, freie, runde 
Maͤte, die nach allen Seiten die fchönften und breiteften 
erſpektiviſch gebauenen Alleen von Maroniers und 
chataigners darbieten. Man ift da, wie aufm Sande, 

ziem⸗ 


3% r k 

ziemlich ftill, und entfernt vom Gelärm der Stadt, ba- 
ber alles, was lefen oder ftudiren will, befonders des 
Morgens, hineingeht. Cie werden aber nicht cher als 
um 7. Uhr geöfne. Man findet überall eine Menge 
Stühle über einander gelehnt, die man für eine Kieinigs 
feit haben an, denn fie find an gewiſſe Leute verpachtet. 


L’Eglite de St. Sulpiee. Iſt eine von den groffen 
und prächtigen Kirchen. Der Thurm befömt, — denn 
man baut noch wirflid) daran, — eine fehr beträchtliche 
Höhe. Beim Eingang ift eine Menge Säulen von uns 
geheurer Dice, 


L’Eglife du Couvent des Moines de la Ab- 
baye St..Germain. Iſt flein, war aber heute, als 
am Pfingftfeft, ſtark befegt, weil der Organift, Herr 
Miroir fpielte, der wirklich der befte Organift in der 
Stadt ſeyn fol. Ich habe ihm mit unendlichen Vergnuͤ⸗ 
gen zugehört. Er fpielte nur in kurzen Abfägen, weil 
der Pfaff die Veſperpſalmen gleich wieder zu brummen 
anfing, aber allemahl hörte man den Meifter im Spies 
fen auf eine andere Art. Die Orgel hat ein vortrefli« 
ches Pedal und einen gewaltigen Trompetenbaß. Die 
Kirche felber ift, wie alle in Parid, mit Verzierungen 
überladen. Das Auge ſieht fi) müde an den Gemäl- 
den, hohen Altären, Kreugen mit groſſen foftbaren 
Steinen, Vergeldungen, Einfaffungen, Heiligenbil- 
dern, Platfonds ꝛc. Die Mefkleider find Fofte 
bar. Um den Altar allein ftanden zo. Wachsferzen, 
die alfe wie groffe Nuß- oder Hopfenftangen waren, auch) 
mit fo einer angezündet wurden, Ueberhaupt foll dee 
Aufwand der Wachslichter in Paris ungeheuer fern. 
Man brenne in allen Kirchen, Schaufpielen, Opern, 
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groſſen Hotels, reichen Partikullershaͤuſern, Leichenſaͤlen ie, 
Wachslichter. In alten Kirchen iſt eigentlich mir der 
mittlere Theil mit Stuͤhlen beſetzt. Zu beiden Seiten 
ſind breite Gaͤnge mit kleinen Altaͤten, Beichtſtuͤhlen, 
und Bildern hinter eignen Gittern. Auch ſind -ari beis 
den Enden gröffe Veftibules. Es ſtehen Feirie Baͤnke 
darin, fondern lauter Ströhfeffel, fo wie in Hamburg 
x. die man mit 2. Sous, oft noch höher, bezahlen muß; 
Aud) das ift eine Ferme, die jährlich, auch nur ih folchen 
Kloſterkirchen, fehr viel beträgt, und für das Kloſter, und 
noch mehr für die Kirchfpiele eine beträchtliche Revenue iſt. 


L’Abbaye St. Germain, Fauxbourg St. Ger- 
main. Da ift in der Faften der Marft, wo. alles 
mögliche Schöne, Neue, und Angenehme zufammenfömt. 
So elend die Häuschen in diefer Gegend find, — niedre 
Stübchen, enge, finftre, gefährliche Treppen, oft ſchmu⸗ 
Gige Loͤcher ſtatt der Abtritte, gar feine Küchen, fo 
baß man im franzöfifchen Kamine focht *);— fo find doch 
auch die fleinften Winkel und jedes Fenfterchen oben im 
Dad), das fo Flein ift, daß mans faum für ein Tagloch 
Halten würde, mit Menfchen befegt. Beſonders woh« 
ten da viele Uhrmacher, und andre Arbeiter, die niche 

ſelbſt 
*) Und fo iſts in den vornehmften Straſſen; bei deu 
beften Leuten findet man die Wohnftube in den Mans 
farden. In vielen Stuben fan man faum aufrecht 
fiehen, die Treppen find alle finftre enge Winkel, Bei 
der Hiße, bei Donnermwertern, in Krankheiten, muß 
es eine erfchreckliche Plage feyn, in folchen Schlupf⸗ 
winkeln zu wohnen. Und fo find, — die groffen Ho⸗ 
teld ausgenommen, — die allermeiften Käufer in 
Paris, 
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felbft Meiſter find, aber für die Leute in der Stadt ar⸗ 
beiten. Denn in der Abbaye St. Germain iſt eine 
Maitriſe franche. Wer auch das Geld, das jetzt 
noch zur Maitriſe noͤthig iſt, nicht hat, kan doch, 
wenn er hier wohnt, und gute Bekanntſchaften mit an= 
dern Meiftern bat, die bei ihm Waaren beftellen, fie 
fid) arbeiten. Es wohnen Hier in jedem Fleinen Raum fo 
mancherlei und fo viel ſchlechte Seute, daß Feiner, wenn 
er aud) in der Stube ſitzt, feinen Schlüffel in der Thuͤre 
ſtecken läßt, aus Furcht, er möchte ihm abgezogen wer- 
den. Wer: fich überzeugen will, daß Carlsruhe und 
manche andre Fleine Stadt, — die freilich dem Freund der 
Vergnuͤgungen nicht fo viel anzubieten hat, wie das fü- 
nigliche Paris; — doch für Leben, Gefundheit, Bequem 
lichkeit, Ruhe und frohe Sicherheit, taufendmahl vorzuͤg⸗ 
ficher ift, der fehe fich nur in diefen und andern au 
Gegenden der Franzoſenſtadt um. 


Bemerkungen. 
Die Kopfzeuge der Dames und Filles de Pa- 


*is find wirklich nicht gar gros. Als der Kaiſer hier war, 
misbilligee er etlichemahl dieſe Thorheiten‘ So viel Ach⸗ 
tung, hatte die fonft fo ſtolze Nation doch für den Ge⸗ 
ſchmack des Monarchen, daß die Flor- und Spitzenge— 
bäude, wenigftens fo fang Er hier war, herabfanfen, 


Das Trinkwaſſer in der Stade ift alles aus der 
Seine, aller dahinein flieffenden Unreinigfeiten unge» 
achtet. Man trägt es in der Stadt herum und verfauft 
es. Doch muß nicht jedes Glas Waffer im Hotel be= 
zahle werden. Den meiften Fremden macht es entwe- 
der im Anfang eine Kolik oder einen Durchlauf. Man 

hat 
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hat Machines fabuleufes dazu, um es zu filtriren. 


Ganz hell wird es niemals, mir hats bisher nichts ge» 
than. Fontainen find aber feine in der Stadt. 


Die petite Pofte ift eine groffe Bequemlichkeit für - 
fo eine groffe Stadt. Man fan mit Hülfe derfelben ſei⸗ 
nen Bekannten in den entfernteften Gegenden der Stade 
Briefe zu ſchicken. Sie gehen zweimahl am Tage, 
Morgens und Abends. Und durch diefelbe kan man 
auch Briefe aufferhald der Stadt auf die groffe Poft 
bringen. Nach Strasburg Fan man alle Tage ſchrei⸗ 
ben, nur am Mittwoch nicht. u 


Zur groffen Bequemlichkeit ift Paris feie etlichen 
Jahren mit Eaternen in allen Straffen verſehen. Sie 
hängen fehr hoch, Doc) in groffen Diftanzen von einander; 
es ſind Peverberierlaternen von gutpolirtem Eiſenblech, 
und werden alle Nacht, auſſer im Vollmond, angezündet, 


Auch patroulliren beftändig und überall Stadttrup« 
pen der Sicherheit wegen, in der Stade herum. 


Glocentäuten hört man alle Sekunden bei Tag 
und bei Nacht. Es gibt fehr viele ſchoͤne Geläute in 
der Stadt. Mur am Charfreitag, — dem einzigen 
Tag im Fahre, — wird nicht ein einziges gezogen, Da 
fügt man zu den Kindern in Paris: On les euvoye 
à Rome fur la rıvicre, 


* 


Den 19ten Mai, 


La Morne befuchte ich heute zuerſt. So heiße 
ein mit einem groffen Thor verfehener und mit Schild⸗ 
wachten beſetzter Hof, wohinten eine Art von Stall, 
unten mit Stroh belegt, und vorn ein eiſernes Gitter 
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daran iſt. In dieſen Stall fegt man die Leichen, ‚die 
. man des Nachts und des Morgens in den Straffen Tier 
gen findet. Man zieht fie nackend aus, damit man ihre 
Wunden fieht. Die Kleider, an denen fie ihren Be— 
fannten Fennebar werden fönnen, hängt man dazu, und 
fo läßt man fie etliche Tage da liegen. Jedermann Fan 
hinein gehen, und fie befehen. Werden fie reflamirt, fo 
liefert man fie aus, wo nicht, fo verſcharrt man fie end» 
lich an-einem eignen Ort. Oft findet man $eute da lie 
gen, denen mit einem Säbel die ganze Bruft aufgehauen 
iſt. Oft andre, denen der Hals recht Fünftlicy mit dem 
Federmeſſer aufgefchnitten ift. Es vergeht faſt Feine 
Nacht, wo nicht 5. bis 6. Perfonen gefunden werden. 
Zwar lagen heute nur Kleider, feine Leichen da. 


La Greve. Ein Pas, zu Hinrichtungen be- 
ftimmt, der aber nicht gar gros ift, und feine regelmäfz 
fige Figur hat. Galgen und Rad find nicht beftändig da 
aufgerichtet; man nimt die Gehenften in Frankreich 
gleich wieder ab, und bricht den Galgen felber auch ab. 
An der einen Seite ift das Rathhaus, ein altes grau- 
weiſſes Gebäude, mie die meiften in Paris, an der 
andern verfauft man Holz, Steine, und fonderlic) wird 
das Getreide dort in Säden hingebracht. 


‚L’Arfenal et le Jardin d’Arfenal. Ein ſchoͤ⸗ 
nes Gebäude, mit vorfteflichen langen Gängen an den 
Seiten, die hohl hinab tönen, wenn man darüber weg» 
läuft, weil unten alles gewölbt, und mit Munition an« 
gefülle ft. Das Innre fan der Fremde nicht leicht zu 
fehen friegen, Die Kanonen, die da liegen, find nicht 
fo fhön, als die in Stradburg. Der Garten dabei 
‚hat ſchoͤne, breite Spaziergänge ‚ bie jedem offen ftehen, 
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und ſchoͤne Ausfichten auf die Seine, und die eine Hälfte 
der Stade darbieten. Der Pallaft des Kriegsminifters 
fieht nicht weit davon, hat aber nichts befonders. 


La Baftille. Diefes ſchreckliche Staatsgefängnis 
mat gleich beim erften Anbli einen gewaltigen Eins 
ud. Vier hohe runde Thuͤrme, oben mit platten; 
Dächern und durch Zwifchengebaude verbunden, und 
mas das fraurigfte ift, nur mit ſchmalen Spalten und 
Kisen, ftatt der Fenfter verfehen, wovon eine in 2. bis 
3. von den Kerfern, etwas Sicht geben fol. Darin 
ſchmachten oft febenslänglich alle, die etwas wider den 
König, oder die hoͤchſte Regierung und Verfaffung des 
Hofs gefagt haben. Spionen gibes überall eine Menges 
Man nimmt oft $eute 14. Tage zc. nachher erft weg, wo 
man fie befommen Fan, man fagt ihnen nicht, warum. 
Waſſer und Brod ift ihre Nahrung, viele verfauten bei’ 
lebendigen $eibe darin. Man barf nicht nahe hinzu 
gehen. Die Schildwachen leiden nicht, daf die Fremden! 
oder Vorbeigehenden mit einander ftehen bleiben oder 
frrehen, weiſen ꝛc. Allez vötre chemin, — * 
mir einsmahls eine zu. 


La Place Royale, ou la Place de Zouis XIII, 
Der Plag ift ſchoͤn, viereckigt, hat eine Einfaſſung von 
goſſen vornehmen Käufern, die unten Hallen haben, 
worunter man bedeckt gehen und allerfei Waaren fehn fan. 
Der Piag felber ift in 4. Viertel mir einem Raſenplatze 
ebgetheil. Da, wo biefe zuſammen ftoffen, ift ein 
breites Stück gepflaftert, und auf diefent ſteht das Fuß: 
geftelle, das 4. Ceiten, und an benfelben franzefifche, 
and lateiniſche, profaifche und poetifche, Inſchriften 
hat, die ‚voll praleriſchen Lobs find von Fraukreich, 
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Ludiwig dem XIII. und dem Kardinal Richelieu. Auf 
dem Geſtelle ſteht die Statue Endwigs des XIIT. zu 
Pferde, von Bronze. Die Arbeit hat das noch etwas 
rauhe Gepraͤge des damaligen Geſchmacks. Sie iſt 
nad) meinem Geſchmack die ſthlechteſte unter allen Sta» 
tüen in Paris, Das Pferd hebt den linken Vorderfuß 
au hoch auf, und Hinten ſteht feine Schwanzruthe etwas 
au lang und zu fteif hinauf. Eben fo find die Finger 
‚ an der ausgeſtreckten Hand des Königs fteif, und wider⸗ 
ih. Hier hat der König einen Helm mit einem Feder- 
buſch auf, . Henri IV, bat gar nichts auf dem Kopf. 


:  LeBoulevard. So heißt ein Spaziergang, der 
einem Wall gleich ſieht, fait um die ganze Stadt geht, 
alle Gaffen durchfchneidet, aber doch nicht der äufferfte 
Zirkel. ift, den man um die Stadt befchreiben fönntez 
denn es ftehen noch viele Häufer aufferhalb demſelben. 
Er ift breit, in der Mitte für die Karoffen und zu bei⸗ 
ben Seiten für die dußgaͤnger eingerichtet. Man finde 
eine Menge Caff‘es (dev Franzofe fagt nicht, Kaffehaͤu⸗ 
fer), Bierhaͤuſer, kleine Gartenhaͤuſer, Joueurs de 
Farce, welche die groͤbſten Poſſen mit unendlichem Ge⸗ 
ſchrei / fpielen, Marionetten, Marktſchreier, Filoux, 
Laternes magiques, allerhand Spiele, davoyards, 
Gemaͤlde, Kupfer ec. VUeberall findet man den taͤndeln· 
den, ſpielenden, Geiſt der Nation. Ueberall ſchmutzige, 
wolluͤſtige Gemälde, Leichtſinnigkeiten ohne Ende, freche 
Darftellungen der entfeglichften Safter, mit allen Reizen 
der Malerei und der Zeichnung, Saulieder, Sammlun« 
gen von Zoten, Eleine niedliche Schriften mit den ver 
führerifchften Vignetten und Kupferftihen ꝛc. Bildniſſe 
boher Reiſenden; neuerlich Hingerichteter, der amerifa« 
| niſchen 
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niſchen Generals ꝛc. Es wär einer da, ber Struen⸗ 
ſees und Brand's trauriges Ende dem Poͤbel zum Ge- 
lächter vorſtellte; Charten von Paris, Almanache, 
Ehanfons, Operesten, Komoͤdienzettel ꝛc. ga ne finit 
pas, mo man hinſieht. Wieder andre Dinge, eine une; 
erſchoͤpfliche Mannichfaltigkeit von Gedereien ıc. Ale, 
mögliche Editionen yon Menfchen, Kfeidern, Karoffen;+ 
Pußarten, Kinder, wie junge Narren angegogen, Unis; 
formen, $ivereien, Schweiger, Huren ꝛ c. 
⁊ 1 
z La Place Vendome, Wiederum ein ſchöner, 

roſſer, runder, mit guten Haͤuſern umſchloſſener Platz. 

der Mitte eine prächtige Statuͤe von Louis XIV} 
zu Pferde. Sie ift fehöner, als jene von Lewis XIII, 
aud) fehöner, als’ die von Henri IV. Der König bat 
auch nichts auf dem Kopf, und weiſt mit der rechten 
2 ‚auf das gegenüberftehende Haus des Kanzlers. 

Er hat nicht: einmahl etwas um ben Hals, auch der Arm, 
iſt unbekleidet. Der Kopf, die Ohren/ die Bruſt, und, 
die Hinterfüffe des Pferds find Meifterftücke, . Die Ins, r 
ſchriften am Fußgeftelle find im Gelft des Volks, fie. € 
ſtrotzen von Viro immortali, Aeternitäti etc. 
Vidtoriofo etc. der Plag um die Statüe ift mit, 
ſchwarzen imd weiſſen Steinen belegt, und mit einem , 
— Gitter — 


Le palais Royal und Tardin du Palais Royal, 
Diefes lange und prächtige Gebäude” fteht in der Rue. 
St. Honore, hat eine Menge Säufen, groffe Hofpläge, . 
und einen: herrlichen Garten, voll der ſchoͤnſten, breite: 
ften Allen, der Laͤnge — ‚ und wo man durchſieht, 
wieder in Die Breite. Zn der Mitte ift ein mittelmaͤſ⸗ 
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figes Baſſin, darin rorhe Fiſche ſchwammen. Am 
Eingang find Boutiquen von Galanteriewaaren. Um 
1.2. 3. Uhr wimmelt hier alles von Parifern 
La Placè Vidtoire. Der Plag ift klein, aber 
die Bildfäule von Lowis XV. zu Fuß gibe ihm ein 
prächtiges Anfehen. Sie ift auf einem hohen Zußger 
ſtelie errichtet. An dieſem ftehen an den 4. Eden 4 
Nationen, theils als weibliche, theils als männliche Fir 
guren vorgeſtellt, zum Zeichen der uͤberwundenen Native 
nen oder Erdtheile. Diefe Figuren tragen Ketten, has 
ben die Hände auf den Rüden gebunden, und machen 
grimmig fehnaubende Geſichter. Oben fteht ber König, 
koloſſaliſch, Hinter ihm die Siegesgöttin, welche ihm ei« 
nen fchönen Lorbeerkranz über den Kopf hält. 


Den 2oten ei — 
Heute fa‘ ih den Raifer. Joſeph I. In dee. 


Rue Tournon, einer von den wenigen Straffen in: 
Paris, die breit, hell, lichtvoll und geſund ſind, ſteht 
le grand Hötel de Treville. Da pflögte der Kai⸗ 
fer, fo oft er in Parid war, zu fpeifen. Heute Nach - 
mittag verfammelten fi) vor der Thüre von, u, Uhr an, 
bis 3. Uhr mehr als taufend Menfchen, und drangen zu⸗ 
legt, wie der Degen fam, ins Haug, Thüre, Eingang, 
Treppen, Platz, Hof, alle Zimmer, alle Fenfter waren 
befest. Er ſollte zum Diner zuruͤckkommen. Wirklich 
machte er in einer vierfpännigen Karoffe Vifiten bei den: 
Ambaffadeurs, dann nahm er einen groſſen Umweg nach 
St. Moulins und fam erft um 4. Uhr in einer. jweis 
ſpaͤnnigen Karoffe ganz allein zurüd, Man machte 
das groffe Thor auf, die Karoffe fuhr langſam unter die. 

= Menge 
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Menge und hielt. Der Monarch’ flieg aus, grüßte 
alles freundlich. - Ein allgemeines freudiges Klatfchen 
empfing ihn. Er ſtrich durch die Menge ins Zimmer, 
und ward- von jedem geliebt und gefegnet, Ganz das 
Widerſpiel der franzöfifchen Pugfucht trug er ein Kleid 
ohne Gofd und Steine, von Couleur de Puce, fein 
Band und feinen Stern, weiße feidne Strümpfe und ı 
einen fübernen Degen x, 


Pont St. Michel geht weit unter dem Pontneuf 
über Die Seine, ift wegen des Kommerzes lebhaft ıc. 


Les Bateaux fur la Riviere. Hat man fich 
ermüdet mit Laufen nad) den Brücken, um in die andre 
Stadt zu fommen; fo hat man die Bequemlichkeit, daß 
man fid) in Schiffen für 2. Liard überfegen laffen fan, 
Man geht auf verfchiedenen Treppen hinunter, Fan ſich 
überall embarquiren, aber zum Anlanden iſt nur ein 
Drt, faft in ber Miete, zwifchen dem alten und neuen 
Louvre. Dft iſts zum Ausruhen gut. Auf deu 
Schiffen trocknen die Wäfcher oft die Wafche, 


Place. Mauberr: liege mehr gegen das. Ende ber 
Stadt, Der Plag ift dem Fifehmarfte gewidmet, und 
die Fifchweiber da, find wegen einer befondern Bered» 
famfeit im Schimpfen berühmt. Man kan ihnen 2. 
Sous geben, fo fehimpfen fie einen aus. Jeder bleibt 
fiehen und bezaßle fie, damit fie nur recht ſchteien und | 
Khimpfen follen. 


€s Dt: 


Bemerkungen.— 


Die meiſten Vornehmen in Paris leben in einer 
groſſen Unordnung. Man ißt Mittags um 2,25, 3, 
auch 35, und Abends um u. Uhr, lege ſich um 2, 3 
Uhr erft zu Bett, — um 9, 10, erſt auf, und füge 
ſtuͤckt algdann. 


Der — iſt Sigie, aber auch — Wer 
ſich daruͤber moquiren wollte, wenn er geſtoſſen, beſpruͤtzt, 
getreten wird, der würde ecraſirt werden; man traͤte 
ihn mit Füffen auf den Bauch, Keiner aber fagt was 
darüber, fondern ſchweigt, und geht feinen Gang fort. 


Eine Menge fchlechte Leute findet man Hier. Sie 
fangen fehr höflich, an, tollen Bekanntſchaft Machen, 
oder einem andre empfehlen, Of fprechen fit einem viel 
von groffen reichen Herren vor, die einen folchen Mann, 
der fo franzoͤſiſch öder deutſch fpricht, “oder das und das 
verſteht; engagiren wuͤrden, man ſolle nur da und da 
hinfommen ec. Wer unvorſichtig genug if, Fan Ehre, 
Freiheit, Geſundheit, Geld und teben dabei verlisren. 


. Man finder wenig gefundansfehende Gefichter. 
Altes fhminfe ſich, aud) viele Mannsperfonen thun’s oft, 
wenigftengdes Abends. Dann fieht die Haut wuͤſt, 
gelb . auf: und die Schweisloͤcher ‚werben - verſtopft. 
Schon das enge Wohnen, die fehmugigen Straſſen, der 
gräsliche mannichfaltige Dampf und Geftanf ſchadet der 
Gefundheit. Leute aus den Provinzen, aus andern klei— 
nen Städten, ober Laͤndern zeichnen fich fehon durch die 
Gefichtsfarbe aus, 
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Die meiften Haͤuſer find alt, 5.6. Stock had), 
beftehen aus ſchmalen an einander geflebten ‚Riemen, 
mit lächerlicdy hohen Kaminen. Faft alles ift Thuͤr oder 
Fenfter, oder Boutique. Man wundert fid), wie fü ein . 
viellöcherichtes Ding nur noch fiehen fan. Auch die 
neuen Häufer werden fchnell fo aufgebaut. Man finder 
bier und’ da groſſe Aubergen, nad) ihrem neuſten Gout, 
der ſich aber freilic) alle Tage verändert, und mir wenig- 
fiens, wegen des Mangels der Simplicitaͤt, nicht ge- 
fallen hat. 


Das Safer der Beftialität und der Sodomiterei 
herrſcht gewaltig in Paris. Mannsperfonen die ein⸗ 
ander führen, werben als Sodomiten von den Schild. 
wachen angehalten und arretirt, weil man erfahren hat, 
daß fich jene Abmenfchen Abends fo zufammen zu finden 
pflegen, ° 
Es fahren beftändig i in der Stabt — herum: 


mit erftaunlich ftarfen Pferden, die in ſchwerem — 
la boue de Paris zuſammen führen. 


Man begeguet öfters den Progeffionen, ſchlaͤgt 
ſich aber alsdann in eine Nebengaſſe, oder geht mit dem. 
Hut in der Hand vorbei, 


Selbft Peruͤckenmacher und Puderhändfer * 
Romane, verliebte Briefe von Ladies an einander, wo 
fein Gran Verſtand darin iſt. Viele Kutfcher zie⸗ 
hen gleich, wenn ſie vor einem Hauſe warten möflen, , ei⸗ 
nen Roman heraus und leſen. 


Ueberall ſtehen Weiber, Kinder, Männer ıc. auf 
den Straffen, uud fehlagen den Federball. Auch find 
groſſe 
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groffe Billardpläge, die fogar vom Comte d’Artois 
befucht werden, in.der nn und die Paffage ift dar⸗ 
neben, - 


Den 2ıten Mai. 


La Fontaine dans la Rue Grenelle befah ich 
heute, Die Straffe ift eine von den äufferften auf der 
©eite von ber Fauxb. St. Germain. Louis XV. 
bat da einen vielfachen Brunnen bauen laffen, mit Sta, 
ten von Waffergöttern aus weiſſem Marmor, fo.viel ich 
fehen konnte. Das Waffer Dazu wird weit hergeleitet. 
Sonſt hat die Straffe auch wegen ihrer Breite und Hel⸗ 
ligfeit Vorzüge, Ich befuchte Hierauf 

L’Aumonier & Secret. d’Amb, de Suede 
M. le Prof. de Baer. Er wohnt in diefer Straffe 
im Hötel de Suede, aber eben nicht gar bequem, 
‚oder prächtig. Im Bifitenzimmer, hing ein Gemälde 
vom König Guftav III. in Schweden, mit dem weiſ⸗ 
fen Schnupftuche um den finfen Arm, das, ſeitdem ber 
König bei der legten Revolution das zum Zeichen mach⸗ 
te, eine Art vom Orden geworben iſt. Herr von Bär 
arbeitet an einem neuen Geſangbuch für feine Gemeinde, 
das in Strasburg gedruckt wird, und mit Zuziehung 
der Neuen, aud) des Baadenfchen, verfertigt ift. Die 
£ieder von Paul Gerhard gefallen ihm befonders wohl; 
Daher ift das: „Wie foll ich dich empfangen ꝛc.“ von 
ihm mit allen feinen Fehlern beibehalten worden, Ein 
in der Sammlung befindliches: $ied : von der Freund« 
ſchaft der Chriften, ift von ihm felber, und. hat fchöne 
Stellen. m feiner Bibliothek fand ich auffer den 
Schwediſchen afademifchen Abhandlungen fein fehr wich⸗ 

‚tiges 
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tiges Buch. Kaͤſtners deutſche Meberfegung verachtete - 
er gar fehr. Won Michaelis geftand er, daß er viel 
gelernt hätte. Fuͤr die deutfchen evangelifchen Hand- 
werksburſche hat er eine Kranfenftube angefangen, jeder 
muß monatlid) nur 12. Sous geben, und wird dann, im 
Fall er Frank wird, ganz frei beforgt. Die Addreffen, 
die er mir an die hiefigen «Gelehrten gab, wenn bloffe 
Namen der Gelehrten mit: de la pärt de Baer, ohne 
fonft etwas hinzu zu fegen. 


Bemerfungen. 


Man hat hier Pörtechaifen, die auf 2, Kädern 
fliehen, und eine Gabel haben. Der Kerl fpannt ſich 
ein, und zieht den andern in der Portechaiſe fort. 


Auch findet man hier ganze Magazine von Para: 
pluyes; nicht nur unies, fondern auc) geftreifte, 
bunte ıc. frägt man. 


La Charte, ou le Plan Routier de Paris, 
ift eine Sache, die jedem Fremden unentbehrlich iſt, 
aber auch groſſe Dienſte leiſtet. Paris und Rheims 
haben in Frankreich allein die Bequemlichkeit, daß 
an allen Eden der Straſſen in maͤſſiger Höhe die Na— 
men der Straffen eingegraben und angefchrieben find. 
Und fo hat man von der ganzen Stadt einen Plan, ber 
alle Jahre neu herauskoͤmt. Man Fan ihn ſchwarz, if- 
hminirt, en feuille, auf vorh Tuch gefeime und zu. 
fammen gelegt, haben, am Pontneüf, am Quay ıc, 
zu 4. 6. Liver. Man hat fie auch ‚von allen Envi- 
rons de Paris. ju 9. kiver, 


Saft 


46 | | 
Faſt immer gehen die vornehmen Frauenfimmer 
hier mit einem dünnen Stock in der Hand, der ſchlank, 
und lang ſeyn muß. Gietragen ihn auch, wenn fie 
ein Chapeau am. andern Arme führt. \ Sie De ihn 
in ber. Chaiſe neben ſich ſtehen. 


Eine ungaͤhlbare Menge Hunde gibts auch hier, 
von allen-Farben, Geftalten und Figuren. Es ift un« 
glaublich, wie die Leute hier fi), von Jugend auf an 
diefe Thiere gewöhnen. jeder junge Menfch muß einen 
haben, ber liegt des Machts bei ihm im Bert, und am 
- Tage auf dem Bert oder auf den Stühlen x. Die 
Franzoſen koͤnnen ſich ganze Stunden lang mit ihren 
Hunden unterhalten. Manche dieſer Geſchoͤpfe befom- 
men des Morgens Chokolade. Ich ſah einen, ber fei- 
nem Hunde Wein in Hals ſchuͤttete, und ſagte: es waͤre 
ſein Geld, er koͤnne damit thun, was er wolle. Nach 
einer gemachten Ueberzaͤhlung gibts über goo0. Hunde 
in Paris. Ad, und wie viele Menfchen in Ludwigs 
Königreiche. haben das tägliche Brod nicht, das Gore 
doch nicht für Hunde und Pferde wachfen läße! Doch 
fah ic) in Berfaites hier und da, Königl, Befehle gegen 
das überflüffige Hundehalten angefchlagen, aber man 
achtet nicht drauf. Die Franzofen lachen über laut, wenn 
man fagt, „fehen Sie da des Königs Verbot“ und auch 
bei andern Gelegenheiten zeigen fie wenig "Achtung für 
die Gefege. Sie prablen mit dem Koͤnigl. Staat ge 
gen die Fremden, und erheben ihren Monarchen aufs 
böchfte, aber der Gehorſam fehle. Eben fo arg find 
‚die Frauenzimmer auf, die Hunde verpiht, Selten häle 
eine Damenkaroffe,. wo der Kutſcher nicht den Hund erft 
1. muß. Es find kleine grimmige Gefchöpfe, 

bie 
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die ein graͤsliches Geheul anfangen, wenn fie einmahl 
anders, als ſo naͤrriſchzaͤrtlich behandelt werden. Man 
beſchuldigt die Frauenzimmer, daß die groſſe Achtung, 
die fie für die kleinen Hunde hegen, ihren Grund in dem 
garftigen Gebrauch habe, den fie von ihnen machen. 
Mopſus fricator *). 


Es ift hier auch eine deutſche Apotheke, nicht weit 
von la Place St. Vidor. 


Ziegenfeder (Peau de Chevre), davon ift hier 
ein erftaunficher Aufwand, Die gemeinften $eute laſſen 
fih Schuhe daraus machen, Der Schuhmadyer fragt: 
Souliers, ou Efcarpins? en Veau? ou en Peau 
de Chevre? 


In den Strumpfladen hat man die Gewohnheit, 
um zu wiflen, ob der Borderfuß dem Käufer nicht zu 
kurz iſt, man läfit ihn eine geballte Fauft machen, fan 
man mit dem Vorderfuß die Fauſt umwickeln, fo ift er 
nicht zu klein. 


Den 22ten Mai. 


Le Jardin du Roi mard heute von mir beſucht. 
Er liegt faſt an der einen Ecke der Stadt, und die 
Straſſe dahin fuͤhrt eben dieſen Namen. Er iſt gros, 
auf der einen Seite eben, auf der andern aber hat er 
Erhöhungen zu den Bäumen, Sn der Mitte geht ein 
breiter 
*) Desmegen fie auch der Gazetier cuiraffe, eine 
bitsere Satyre auf franzofifche, und beſonders parifer, 
<horbeiten, die vor einigen Jahren -herausfam, 
Lexicons, nannte, 
Herausgeher. 
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breiter Gang durch, der ihn in 2. Haupttheile abcheilt, 
und aud) ein Quergang. jedes Quartier ift in Fleine 
DBeete, manche aber durch Diagonalen geteilt. ;Die 
Kabatten find monnichfaltig. Alles ift mit einer Mauer 
umgeben. An der einen Seite ift ber Laͤnge hin alles 
. mit Treib» und Gewächshäufern befegt. Es gibt Ober- 
und Untergärtner. Beim Eingange ift das Kabinet der 
NMaturgefchichte, Die Wohnungen des Hrn. Daubenton, 
und der Gärtner. Der Garten ift alle Tage offen, das 
Kabinet aber nur Dienftags und Donnerftags von 4—5. 
Uhr Nachmittags. Heute lernte ich 

: Mr. D’Anfe de Villöifon, de PAc. R. des 
Infer. fennen. Ein lebhafter und galanter Mann, der 
die alte Fitteratur liebe, auch etwas Kenntnis der neuern 
deurfchen hat, und die deutſche Mation mehr, als alle 
andre parifer Gelehrte fhägt, der fchnell franzoͤſiſch, aber 
übel lateiniſch fpricht, fchazet für jacet, poteritis, 
als wenns ein franzöfifches Wort wäre, Er behauptete 
aber ‚“ die Pronunciation der Franzofen im Sateinifchen 
fäme dem alten ächten näher, als der Deutfchen und En- 
gelländer ihre, wiewohl er mir zugab, daß fid) Das niche 
ausmachen laffe. 

Pont Rouge und Pont Tournelle. Wieder 


2. Brücken über die Seine, Jene iſt fo benennt, weil 
fie fo angeftrichen ift, Diefe hat mehr Schönes im Anblick. 


 L’Hötel de Chirurgie, in der Rue des Cor- 
deliers. Ich befah nur das Aeuffere *), das aber ſchoͤn 
iſt. 

*) * 26. Junü bekam ich auch das Innre zu ſehen. 
Louis XV. fing’8 an zu bauer: Es ſtand vorher ein 
altes konigliches Gebäude ba. Louis XP. ließ es 

vol 
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iſt. Vor dem Hotel fiegt ein breiter Platz mit Säulen 
umgeben. Ueber dem Portal ftehen einige vortreflich 
gearbeitete Buͤſten alter Gelehrten ꝛc. Das Ganze 
ſieht recht aus, wie eine Stoa oder Porticus der Alten. 
Es wird Chirurgie darin gelehrt. | 


Le Louvre. Eins der prächtigften Gebäude Eus 
ropens. Es nimmt über die Hälfte des Plages zwiſchen 
tem Pont neuf und Palais Royal ein. Man fan 
fi) Darin verirren, man findet groffe weite läge darin, 
man fährt, man geht duch, es läuft Waſſer durch, man 
findet beftändig eine Menge Seute dafelbft, es find koſt⸗ 
bare Stuͤcke darin, und auch ſehr alte, ſchlechte, beſtaͤubte 
und wurmſtichige. Beſonders haben Bildhauer ihre 
Werkſtaͤdte daſelbſt. Man ſieht da praͤchtige Gemaͤlde, 
Kupferſtiche, Zeichnungen, Waaren. Ich ſah einen 
herrlichen Kupferſtich. Es war The Partin g:0f Ro- 
meo and Juliet, dedicated to the unhappy Lo- 
vers. By Scorodoomov. Julie legt ihren rechten 
Arm auf Homeo’s linfe Schulter, ihren linfen ſtreck⸗ fie 
gegen feine Bruſt, und ſinkt mit dem müden Haupte unter 
fin Geficht bin. Die Traurigkeit felbft, zaͤrtlicher 
Schmerz, ſtille Wehmuth, geſchloſſene Augen, am Hals 
alle Muſkeln, halb ſchlapp, halb angeſpannt. — Gluͤck 
iu dem jungen Kuͤnſtler! Und wem haͤtte fo ein herrli⸗ 

—F ches 
vollenden. Inwendig iſt ein groſſes herrliches Am. 
phitheater, wo gelefen wird um tı Uhr, und“eine 
Menge junger Leute da if. Anch Accouchement wird 
in einem Fleinern Caal den Hebammen gelehrt. Vorne 
fieben Inſchriften. Es iſt eine der neueften Merkwuͤr⸗ 
digkeiten. Mit Stock oder Degen darf man nicht 


inein gehen. 
D 
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ches Stüc beffer geweiht werben Fönnen, als der ungluͤck⸗ 
lichen &iebe? Man fieht, man fühle, man wuͤnſcht mehr, 
wenn man nur das Bild fieht, als wenn 'man den gan« 
zen Siegwart lieſt. — Iſt etwas, das in grofiers 
Städten der Erziehung vortheilhaft ift, fo iſt's gewis der 
Anblick fo vieler und mannichfaltiger Werfe der Kunft, 
die. ven Geſchmack beſſer fchärfen als Regeln; fo ge— 
fährlich freilich auch auf der andern Seite diefe Plaͤtze 
jungen, unverſchloſſenen, Seelen werden koͤnnen. Denn 
neben einer Kreuzigung haͤngt eine nackte Danae, oder 
eine badende Suſanne, oder eine Venus, unter den 
Haͤnden der Grazien, wo die Nachahmung der Natur, 
der Reitz, die Feinheit, und die Verſchoͤnerung der Phan- 
eafie, kurz alles zufammen fließt, das Safter angenehm, 
zu machen. 

"Le Cabinet de l'Hiſtoire Naturelle du Roi, 
befuchte ich heute zum erftenmahl. So ftcht mit goldnen 
Buchſtaben über der einen Ihre. Das, mas man den. 
Fremden zeigt, iſt in 4 groffen hohen Zimmern an den 
Wänden überall herum, und zum Theil auch oben an der 
Dede angebracht. - Alles iſt in mohlverfchlofferien 
Schränken mit vielen Schubladen und Fächern, Glas» 
thüren, und franzöfifchen Zetteln. Viel Ordnung iſt 
nicht in der Anordnung, cs feheint, es fehle am Platz, 
oder man hat's noch nicht weiter aus einander bringen 
wollen. Vieles ſteht im Schatten, vieles zu niedrig, 
vieles viel zu hoch. Man Fans mit der forgnetfe in der 
Hand nicht ſehen. Wenns aufgemacht wird, welches 
alle Woche zweimahl gefchieht, fo fährt und geht immer 
eine Menge Menfihen von allen Getchlechtern, Stand 
und Alter hinein. Es ift ein Getuͤmmel, wie aufm 
Markt, 
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Markt. Ich traf einmahl zwei Oher⸗Lothringiſche Bau⸗ 
ern darin an, die beim Strauß, Krokodil und bei den 
Muſcheln ihre Verwunderung nicht laͤnger zuruͤckhalten 
konnten und durch ihr Deutſch viel Aufmerkſamkeit auf 
ſich zogen. Man kan ſich die tauſenderlei Anmerkungen 
und Fragen und Erklaͤrungen der Pariſer Schoͤnen, jun⸗ 
gen Herren und Halbfenner mit der wichtigſten Mine ꝛc. 
leicht denken. Am Eingang und in der Mitte ſtehen 
Schildwachen, und fonft geht Hrn. D’Aubenten’s Be 
dienter noch überall herum. Es ift auch nicht möglich), 
einen Schranf zu erbrechen, meil unten noch eiferne Ha= 
fen und Ringe vor der Thüre find, Sauber abgeputzt 
und reinlich iſt alles, auch wohl verwahrt; aber wie ges 
ſagt, zu ſehr gedrängt und enge geſtellt. m Ganzen 
zu urtheilen, iſt das Mineralreich, wir gewoͤhnlich, dag 
fiärfjte; wiewohl es auch Lücken hat, die ic) nicht vers 
muthet hätte. Hernach koͤmt das Thierreich, wo die 
Voͤgel und Inſekten am ſchoͤnſten und haͤufigſten find, 
Dom Pflanzenreich iſt am wenigſten da, doch Hölzer, Saa⸗ 
men, auch Blüten, und die Herbaria von Vaillant 
und Tournefort ꝛc.  Petrificationen find nicht mehr 
da, als ſich gehört. Mehr fan man nicht fagen, wenn 
man nur mit dem groffen Haufen darin geweſen iſt. Die 
Geſchichte des Kabinets ift mir verfchieden erzählt wor⸗ 
den. Buffon ſoll es erft angefangen, foll alles gefam- 
melt, und Reaumur foll nichts gethan haben! Es ift 
unglaublid), wie bes Letztern Verdienſte gefchändet wer 
den! Und doch fehmeichelt fi) Buffon mit der Unfterb- 
lichkeit unter feiner Nation! — Ich lernte hierbei 


Mr. D’Aubenton, Garde du Cab. de P’Hift. 
Nat. et Membre de rAc. R. des Sc. kennen. Ein 
D 2 liebens⸗ 
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liebenswürdiger Mann, der unter alfen Franzofen, mir 
bisher noch am meiften gefallen hat. Solid, ge 
feßt, gelehrt, gefällig, höflich, für feine Thieranatomie 
äufferft gefchäftig, ohne Flittergold im Putz, — ging er 
da, an den Anblick gewöhnt, ruhig auf und ab, und un« 
terhiele fich aufs gefälligfte mie mir. Er beklagte fich, 
daß deutſche Schriften zB. Juſti's, bei ihm fo ſchwer 
zu bekommen wäre. Er lobte die Durch. Fr. Marg- 
grafıin von Baaden, und erinnerte fih) an Profeffor 
Murray in Göttingen, der bei ihm geweſen war. Mit⸗ 
ten in den angenehmſten Unterredungen kam ein fafelnber 
Franzos und nöthigte den denfenden, ernfthaften Mann, 
einen Fächer eines Frauenzimmers zu betrachten, der aus 
ehinefifchen Papier, mit chinefifchen Wögelmalereien und 
vergolderen Stäben zufammengefegt war, und 5 fouisd’or 
gefoftet hatte. Der Faquinnannse das auch ein Mas 
turalienfabinet, als wenn fo eine armfelige Kleinigkeit 
für einen Mann "wichtig wäre. Reftez ici, fagte er 
ju mir, nous cauferont encore un moment en- 
femble. _ Und nachher beftellte er mich auf den Sonne 
. abend um a1, Uhr wieder allein zu fich hieher. 


Bemerkungen. 


Paris hat ein gutes Pflafter, das beſtaͤndig un⸗ 
terhalten wird, Die Steine an ſich thun nicht weh, fie 
find gar nicht fpigig, fondern fehr breit; aber der Koth wird 
durch das unaufhörliche Saufen und Fahren fh herumge- 
ſchmiert, daß man alle Augenblicke glitſcht. Die Abfäge 
an den Schuhen’ gehen gleich wieder ab, und die Schuhe 
faſeln aus in wenig Tagen. 


Es 
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Es ift hier alles viel theurer, als z. B. in Strag- 
burg. In letztrer Stade Eoftet eine Taffe Kaffee 
2 Sous; hier 4; dort eine Taffe Chocolade g Sous; 
bier 10. und dann ift in verfchiedenen Kaffeehäufern 
manches viel fihlechter, als dort, 

Zur Bequemlichkeit mitder petite pofte, laufen in 
allen Straffen Männer herum, die eine leberne Briefta- 
ſche anhängen haben, und durch eine eiferne Klapper oder 
dergleichen ſich anfündigen, 

Man findet hier überall Troͤdler; einige handeln 
blos mit Manns - andre mit Frauen - andre mit Kinder⸗ 
und mit Bedienten « andre mit bordirten Kleidern ꝛc. 


Auch gibts eine Menge Mohren bier, und Nege- 
rinnen, bie Kaufleute, Bediente, Unterhändfer ꝛc. find. 


Man verfauft hier beftändig rothe Eier, mie bei 
uns fonft nur an Oſtern. Ich fah überall ganze Körbe 


voll, und wufte fange nicht, was es war. Gie werden 


hart gefoht, gefärbt, und fo zum Sallat in den Hän- 
fern verfauft. Ueberhaupt pflegt man bier viele Eier 
zu effen. Man bringe fie oft nad) der Suppe auf den 


Tiſch. Manche Finnen 23, hintereinander zu ih 


| nehmen, 
Den 23ften Mai, 


La Bibliotheque de l’Abbaye St. Germain, 


ou de la Congreg. de St. Maur. befah id) heute. 
Das Kiofter ſelbſt iſt ein altes, aber weites, und groffes, Ge 
bäude, In dem oberften Stod koͤmmt man an eine eifer- 
ne Grille, dieſe öfnet den langen Bibliothef- Sad, 
Am Ende defielben, der zu beiden Seiten Bücer- 


El fchränfe. 


— 
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ſchraͤnke hat, geht man dann auf etlichen Stuffen in ei⸗ 
nen andern, eben ſo langen und noch hreiterh, der anf der 
einen Seite die Theologie, auf der audern die Geſchichte, 
Antiquitäten, und die Katalogs enthaͤlt. Alle Buͤcher— 
ſchraͤnke find mit geflochtenen und verſchloſſenen Dratgite 
tern vermacht, durdy die man aber bequem die Titel Der 
Bücher lefen fan. Verlangt man-eins, fo fchliefi Der, 
Bediente auf; man fegt ſich damit an Tiſch, und kan 
ercerpiven, was man will. Fuͤr die Hiſt. Dogmat.; 
Hift. eccl. Antiq. Chrift. Hift. patrum, aud) für 
Die Erxegetik und Kritik iſt dieſe Sammlung ſehr beträcht- 
lich. Man findet alle Schriften der Patrum, Catenas 
und Biblioth. patrum, alle Miffalia, alleConcilia, 
Decrctalia und Epift: Pontific. bier. Doch fmd in 
der Exegetik mehr die Alten, als die. Meuern, mehr Fatho- 
liſche, als andere Schrifefteller vorhanden. - Crit. Angl. 
Poli Synopf. Hammondi, Erafin. Schmid. Schriften. 
ꝛc. find da. ine Menge ſtehen fü hoch, daß ich nichts, 
von ihnen fagen fan. Die meiften find alt, in ſchwar— 
zes oder braunes Leder gebunden. Viele Bibeln, Ori- 
geni Hexapla; Daniel fecundum LXX. Trom- 
mii Concord. etc. — . Die Specialgeſchichte von 
5 1-7 ; 

Frankreich's einzelnen Provinzen, die Antiquitäten von 
Maris, die Geſchichte der Orden und fonderlich die Acta 
Benedidtin. e Congreg. St. Mauri etc. alles ift 
- da. Man nennt fie la Bibliotheque de l’Abbaye 
‚St. Germain de Prèz, das fand id) in einem Buch 
de Pratis überfest. Der Pater Don Parer war jegt 

Garde de la Bibl. ein fehr hoͤflicher Mann, der feine 

Wohnung gleich vorn beim Eintritt in die Bibliothek 

hatte. In der Naturgeſchichte enefchufdigte er fich, daß ſie 

nicht viel haͤtten, weil ihnen die Bücher wegen der Kupfer⸗ 

a: ſtiche 
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fläche zu eheuer wären. Ich ging heute Sibbaldi Pro- 
drom.Hiift. nat. oderScotia illuftrata durch, Ver⸗ 
gebens fragte ic) hier nad) feiner Balaenologia. Es 
ftand nicht im Katalog, und am erfiern Buch war's 
nicht angebunden. 


. Madem. Baffeporte lernte ich auch heute kennen. 
Eie ift eine Jungfer von go. Jahren, mit der mich M. 
de Villoifon befannt machte. Sie wohnt im botani- 
fhen Garten, hat Reifen gethan, und ſich ſchon über 
46. Jahre im Zeichnen und Mahlen der Pflanzen und 
Thiere geübt. Zum Erftaunen iſt's, wie fie die Natur 
nachgeahmt hat. Alles ift ausgedrudt, alles lebt, als 
les, bis zum Entzüden, mit einer Delikateſſe, die ihres 
gleichen nicht hat. Die genaufteRichtigfeit und die größte 
Feinheit herrfcht in jedem Stüf. Cie wieß uns Ket- 
ma, Martinia, Helleborus, Convolvulus, Ama+ 
ranthus etc. jedes war auf einem halben Bogen von 
feinem binnen Pergament. . Man Fonnte nicht reden, 
man mußte nur fehen. In feinem Hortus, in feiner 
Flora ift tie Natur fo erreicht worden. Sie wieß 
uns auch einige Phalänen, 5. B. die Portemiroirs, fie 
waren auch prächtig, die fleinen Haare am Bauch, die 
Bordirungen, alles war dargefielie, doch haben Era 
ner, Drurp, Clerck, auch Roͤfel ꝛtc. diefe eben fo ſchoͤn 
abgebildet. Aber zwei Schlangen zeigte fie ung, Die das 
Auge nicht fehöner fehen Fonnte. Alle Flecken, alfe 
Ecyuppen, felbft die fcharfen Kanten, das Echielende 
in den Farben, der Kopf, die doppelte Zunge, das Beifs 
fige im Blick, die unmerklich kleinen Schuppen am 
Schwanz, alles Hatte fie bewundernswuͤrdig nachgeahmt. 
Sie hat natürlich an den Augen ſchon farf gelitten, und 
- D 4 klagte 
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Flagte gegen uns - über Mangel an Unterftügung. 
Sie hat eine Penfion von nur 400, Livres, war übel ger 
Fleidet, und fchien mit dem hoher Alter Eleinmüthig ger 
ivorden zu ſeyn. Mas fie ſprach, war wohl uͤberdacht 
und gut ausgedruckt, ‘aber es ſchien immer, als wenn fie 
auf ihre fehöne Arbeit weinen wollte. Thut's nicht dem 
Freund der Menfchheit in der Seele weh, wenn der Tau⸗ 
genichts in der weichen Karoffe liegt, und auf wollüftige 
Eroberungen finnt, die fein Geld möglich machen fol, 

indes die Kunft, das Verdienſt, der Fleis, die fchönfte 
Beſchaͤftigung, unter dem Druck der Dürftigfeie 
fhmachtet, und feine Seufzer nicht laut genug auslaf- 
fen fan? Zum Unglück für die vortrefliche Künftlerin war 
unfer Kaifer, als er Kabinet und Garten befah, durch 
bie Gobelinsmanufaftunen fo ermüdet, daß er ſich da 
nur fehr kurz aufhielt, und Zuffieig; der ihm den Garten 
wies, unmöglid) ihn auf dieſes Frauenzimmer aufmerkſam 
machen konnte. Wir trafen in dieſer Geſellſchaft noch 
die Demoiſelle Biheron *) an, Auch lernte ich 


Mad. de Bure kennen. Sie ift die Frau eines 
Buchhaͤndlers, und befigt fehr. viel Beleſenheit und ges 
ſunde Beurtheilungskraft. In ihrem Haufe fommen 
oft viele Parifer und fremde Gelehrte zufammen. Sie 
fpricht nicht gar viel, und das. Franzöfifche hab’ ich 
ſchon von andern beffer fprechen gehört. "Sie ift gros, 
bat ein blaffes Geficht, und eine etwas harte Stimme; 
ihr Putz war mäffig, ihre zwei Töchter waren fehr an fie 
attachirt. Die ganze Etube war mit Büchern garnirt. 
Der Mann ftand ajemlich | im Schatten, ſchwieg ſtill und 

pußte 
*) Bon diefer Kuͤnſtlerin weiter unten weitläuftiger. 
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pußte das licht. Sie erfundigte fid bey mir nad) Mesd. 
Karſchin, Reiske ꝛc. von der fie ein Portrait hatte, 
und empfahl mir fehr das Kolije’e zu fehen, weil es fait 
ein Paradis terreftre ware. Um halb 10, Uhr Nachts 


fuhren wir fort. 


Benerfungen. 


Bisher war in Paris beftändig Negenwetter, 
Kein Tag verging, an dems nicht etlichemahl anfıng, 
und überall war ein heßlicher Koh. Noch fpürte man 
gar nichts von der Sommerhige. Man fieht auch fel- 
ten die Sonne. Zmifchen ben hohen Häufern erblickt 
man immer nur einen fleinen Streifen vom Himmel, 
Es gibt viele Leute hier, die gar nicht wiffen was Wind 
iſt; denn den phnfifchen Wind fpürt man in der Stadt 
gar nicht. Für viele Deurfche ift das fehr unangenehm, 
fie Fönnens nicht gewohnen und werben krank. 


Befuche fan man hier feinem vor ı1. Uhr Vormit- 
tags, und 4. Uhr Nachmittags machen. Auch geht 
keine Bibliorhef vor 9. Uhr auf, die meiften erft um 10. 
Viele Viſiten macht man erft Abends um 6. 7. Uhr: 
Morgens fan man vor halb 7. Uhr feinen Bedienten, 
feine Taffe Kaffee ıc. befommen. 


Sept wars Mode, mit groffen ſchwarzblauen 
Stecknadeln zu frifiren. &uppe’e und Locken wurden 
damit geſteckt, und jeder lachte über die doppelten Haar⸗ 
nadeln der Deurfchen. 


In den Straffen laufen beftändig Bierfiedler, 
Muſikanten, Sanger ꝛc. — wahre an iggänger 
und Bettler, ’ . 

Ds5 E⸗ 
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Es gibt hier viele Boutiquen, mo Naturalien, 
Gemälde, Meublen, Glas, Vergoldungen, Sekretaire, 
Orgeln, Kutſchen, Girandolen, alte Bronzen, Statuͤen, 
ausgeftopfte Löwen, Vögel, Hunde ıc. alle mögliche Sa- 
hen unter einander zu verfaufen find. Ueber dem Laden 
haben fie 2. 3. ꝛc. Magazine, wo das Auge ermüder zu 
ſehen. Ich fand bei einem fülchen Naturalienhändfer ei- 
nen hohen Glasfaften, wo alle Arten von franzöfifchen 
Voͤgeln ausgeſtopft, auf einem Baume ſaſſen. Man 
konnte ihn auf dem vergoldeten Geſtelle herum drehen. 
Ich kaufte ihm eine Seepflanze auf einem Daumen 
von einem Meer- oder Seethiere, angewachſen; ein 
herrlich, Stuͤck Marienglas aus Rußland; eine Kon⸗ 
chylie mit angewachſenen Corallen, und eine Tubula- 
ria etc. um geringePreifeab. Man finder hier und da 
ſchoͤne Stuͤcke, aber Schade, daß man ſie nicht ſorgfaͤltig 
genug aufbewahrt. — 


Man ſpeißt hier Linſen, die noch) einmahl fo gros 
find, als unſre in Deutſchland. Sie werden fauer 
gekocht, und, ſchmeckten mir wenigftens treflich. Diel- 
feic)t deſto beſſer, weil ein Teller voll Gemüs hier, fo 
eine groffe Seltenheit, fo ein beſchwerlicher Mangel für 
den Deutfchen it. 


Der Sand, den man hier zum Theil hat, ift eine 
graue feine Stauberde, und fein eigentlicher Sand, 


Den 24ften Mat. 


Le Cabinet de PHift. Nat. de Roi. befah ich 


heute wieder. Herr D'Aubenton lies es für mic) öfnen, 
und 
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und gab mir Erlaubnis, alles im Detail an zuſehen. Ich 
fing alſo an beim Erſten Zimmer, und fand im *) 


D Eriten Schrank, — gleich beim Eintritt 


1) verſteinert Holy, vom Carpath, Gebuͤrge, 
von Soiſſons, aus Touraine, von Bambos, 
vom Amazonenſluß, aus der Donau, d von * 
berg in Oeſterreich. 


a) Auch bois petrifid d’eftampes, worduf 
ich aber nichts befonders fah. 

b) Eins von Soiſſons, von dem ſich die Fi⸗ 
bern, wie von Amianth trennen lieſſen. 
c) Im Seitenſchrank war noch viel aus Mes 
rifo, von Konftantinopel,; Koburg — 
aber manches fah ich nicht dafür an. 


2) Gummata, Laques, Encens, eine Men 
ge Arten, aber alle, ohne botanifdye Beſtimmung, 
und in vieler Unordnung. 


a) Alöes, Lucide, Myrrhen en larmes, 
Storax, Manna in vielen Formen, Wachs⸗ 
fichter aus Amerifa. , Viele andre Glaͤſer mit 
indianifchen Mamen. Drei Gfäfer mit einer 

ſchwarzen 


=) Ich fuͤhre die natürlichen Korper hier und im Folgen. 
den fo an, wie ich fie im Eommer 1777. in jedem 
Zimmer, in jeden Schranfe, Fache zc. fand, und fo 
wie fie neben und bei einander lagen; um dadurch eis 
ne Probe von der Ordnung, oder vielmehr franzoͤſi⸗ 
feben Unordnung, die in dieſem Kabinette berrfcht, 
zu geben. 
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ſchwarzen Materie, Mani brüte. Wachs 
aus Peru. Wachs vom wilden Muffaten- 
baum. Grüne, gelbe und * — vom 
Wachsbaum. 


b) Kopal von Madagaſkar, theils braun, 


theils ſchwarz, theils geſchnitzt. Es war ein 
groffes Stuͤck von letzter Inſel da, daß gans 
blaßgelb durchſichtig war. 


c) Gomme elaftique, ober Federharz, aber 
auch faſt alles geſchnitzt. Gomme feraphi- 
que, ohne Benennung des Orts. Gummi 
von Acajou und Acacia, aus ber Levante, 
Amerika, Domingo, roch, braun, en lar- 


lium etc, 


11) Zweiter Schranf, enthielt Holzarten und Kin- 


den. 


Es waren eine Menge ausländifcher Arten ba, 


aber Feine inländifche, zum Theil in Glaͤſern mit Eti⸗ 
fetten, noch viel mehr aber in Fleinen Stäben oder 
Wuͤrfeln mit angeflebten Namen, aber 


a) Manches fam doppelt, dreifach, in verſchiede 
nen Arten vor, 


b) Und wer verftehf das: Bois delettres; Bots 
fauvage; Bois jaune; Bois Mahaleb? 


II Deitter Schranf Hatte Bois etrangers eben- 
falls, und oben Vaillant’s, Herbar. in vielen 
Baͤnden. 


a) Die 


mes, en planches. Viele Arten Bdel- 
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d) Die meiften Holzarten waren verarbeitet. *) 

b) Es ftanden 5. Arten (in der Thür nad) einem 
fleinen Zimmer) neben einander, die alle fehr ver« 
fehieden waren, und alle hieffen Bois de ſatin!!! 


DIN) Bierter Schranf, enthielt immer noch Hoͤl⸗ 
jer und Tournefort’s Herbar. wie obiger: 


a) Das Baͤnderholz (bois de ruban) an der 

Seite war gar fhön, roth und grünblau, wie man 

Strickbeutel von feidenen in einander gefchlungenen 
„ Bändern hat. . 

b) Ecorce de Bois ä dentelle, fehr fein, 

weiß, in einander gefettet, wie Filet, — viele 

andre Ecorces und fils. 


ec) Zeug von Draheite, rörhlich, weich. 


V) Fünfter Schrank, enthiele Früchte von aus⸗ 
ländifchen Pflanzen, Nüffe, Kerne, Schalen, 
zum Theil in der Mitte aufgefchnitten. Cine unge: 
heure Menge kleiner Saͤmereien in Gläfern, aber lau- 
ter franzöfifche halbindianifhe Namen. Unter an- 
dern, 


a) Ungeheure Eocodnüffe von den Maldiviſchen 
Inſeln, welche in der Mitte zertheile waren. Wie 
groß muß der Baum feyn, der eine ſolche Frucht 
trägt? - | 

‚b) Eine 


) Unter die fchönften Holzarten gehört das Violetholz 
und das Marmorholʒz. Außerordentlich ſchwer if 
das Eiſenbolz, (bois de fer) und ſehr hatt das Ki, 
benbolg (bois d’IE.) - 
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by) Eine Frucht vom, Gacaotier, oval, wie eine 


derbe Fauſt. 2 
c) Ourlin vegetäl. - Früchte, deren. Schalen 
ganz ſtachlicht find, ‚ohne nähere Beſtimmung. 


vn) Sechſter Schrank, enthielt auch Fruͤchte, 


theils trocken, theils in Glaͤſern; merkwuͤrdig waren 


- 


a) Eine, Banillenfhote, lang, ſchmal, faft 


Spannenlang, ſchwarz. 

b) Weiſſe Limonien, in Weingeifl. 

c) Früchte vom Corallodendron, faft wie une 
ſre Kirfchen, roth mit ſchwarzen Streifen. 

d Grains de The, gros und graulicht. 

e) Früchte von Cotonier und Goſſampin, 
(ſolls unſer Goſſy pium Linn. ſeyn?) und Apo- 
cyn. die alle Semina multalana ob- et eir- 

cumvoluta hatten. 


) An der Wand waren Spathae palmarum mit 
Fruͤchten, angenagelt. 


9) An der Seite, in ber Mitte jwifchen den 


6. und 7ten Schranfe ftand 
a)rEin langes Etüd Bois foſſile d’Fs/ande, 


grade fü, wie Lign. foſſ. bei Caſſel. 


b) Eine Coupe transverfüle du ſecond 
des Marroniers d’Inde, qui fut plante 
au Jardin du Roi 1656. et eft mort 
1767. Der Diameter war 4&ftarfe Spannen, 

ſchrecklich hart, blaßgelb, mit grauen irregulä« 
‚ ‚ren, cirfelförmigen-Sinien. 


/ — c) Ein 
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e)--Ein Stüf Bois bitumineux d’Islande, 


d) Feuille du Cocorier des Maldives, 
war über Mannslang, an der Wand angena= 
gelt, unten breit, oben zugefpigt, gelb, viel- 
ecicht, mit feharfen Kanten. Fleurs males 
de ce Cocotier, waren ſcharf und hatten 
Arms Sänge, 

e) Cones du Cedre de Libanon, rund wie 
ein Apfel, aber fehuppicht wie Tannzapfen, nur, 
daß die Schuppen in die Kunde herumgehen. 


Vm Siebenter Schrank, Darin fand id) 


a) Unten Tourbe, viele Torfarten; Gazon 
fuperieur du pre, qui tremble, *) — an: 
dre Bois bitumineux. 


b) Oben wieder viele Wurzeln, Rinden, Rha⸗ 


barber aus China, aus Moſkau ꝛc. 
c) Papyrus, an den Geiten angenagelt, ein lan⸗ 
ger, vohrförmiger, blaßgelber, Körper. 
Von hier ging ich und befah 
L’Eglife de St. Eiflache. Am Xeuffern und 


Innern dieſer Kirche ift unbefchreiblich viel Arbeie. Die 
Menge Säulen mit prädjtigen Verzierungen, die Kapis' 
täle, die Gefimfe, die Decken ıc. find alle mit dem herr⸗ 


fichften Schnitzwerk geziert. In der Kirche ſieht man 


oben linker Hand ein Maufoleum von fehwarzen Mar-. 
j mor, 


*) Nermuthlich ein Torfmoor, das mit ber Zeit dag al⸗ 


- iubiele Waßer verlieren und feller werden wird. 


” 
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‘ mör, ber die tiefite Schwärge hat. Die Kanzel ift von 
Holz, geſchnitzt, fteht aber für. fo eine groſſe weite Kirche 
zu niedrig. Die Orgel ift Elein. 


L’Eglife de St. Roch in ver Rue St. Honore, 
gehört zu den fehönften. Am Gohen Altar ift eine präch“ 
tige Grille von vergoldetem Eifen. Alle Säulen find 
hier in Mannshöhe mit roth- und weißgefleckten Mar: 
mor belegt. In andern Kirchen ift dies mit alten Ta- 
peten gefehehen. An den Seiten find fehenswürdige Ge⸗ 
‚mälde. Nur an einem, das: „Laſſet die Kindlein zu 
„mir kommen,“ vorftellt, hat der Maler einen Fehler 

emacht: Ein Engel koͤmt und hält Chrifto einen Lorbeer⸗ 
—— uͤber das Haupt. An den Fenſtern iſt allerwegen 
eine Einfaſſung rings herum von gemahltem Glas, wo 
ein prächtiges Blau überalf ſchimmert. Man findet aber 
auch viele Stöcde pour la Decoration de l’Eglife. 
An einem fteht: Donnez ici , vous rachdterez vos 
peches. Doch das prächtigfte Stuͤck ift im ‚Chor. 
Hinter dem Hochaltar ift der Chor ganz abgefondert, 
und perfpeftivifch gebaut. Das Vorderfie ift rheils 
Bildhauerarbeit, theils Malerei, oben an der Decke, und 
ſtellt die Gefeßgebung Exodi XX. vor. Die Wolfen, 
das Wetter, der Blitz, alles ift da. Der Blitz iſt durch 
ftarf vergofdete, nad) allen Seiten ftehende, Bleche vorge: 
ſtellt, die durch die ganze Kirche fehimmern., Darzwi-⸗ 
fehen ift das dicke Gewölf vom Gewitter, und fleine En« 

gelköpfe, — freilich mit Bausbacken und Flügelein! — 
Hinter diefem Stuͤck, hinter der Figur Mofis ift die 
Bundeslade mit den Cherubinenflügeln bedeckt. Won 
der Jade felber fieht man faftnichts. Ganz im tiefen ent⸗ 
fernten Hintergrunde hänge unfer Exlöfer am Kreuz. — 
Warlich 
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Warlich eine vortrefliche Erfindung, und herrlich aud« 
geführt. Ich befuchte von da 


“ Mr. Morand, Dodt. en Med. &de l’Ac.R.des 
Sc. Scon.ein etwas alter Mann, aber lebhaft und 
offabel, hat ein Fleines, hagres, blafles Geficht, prafti- 
eirt wenig oder gar nicht, und bearbeitet befonders die Ge⸗ 
fihichte ber Steinfohlen, . Er erfundigte ſich gleich) fehr 
umftändlid), ob id) aud) eine graduirte Perfon wäre, und 
ſprach hernach von nichts, als von feinem Werk fur 
l’Exfloitation des charbons de terre. Er hohlte 
die beiden Folianten her, und zeigte mir alle Kupferplat- 
ten. Er hat felber eine ftarfe Steinfohlenfammlung, mufte 
aber body nicht, daß es auch in unferm Lande welche gaͤ⸗ 
be. Er verfprach mir, mid) in die Königl, Akad, einzu 
führen. 


Den 25ften Mai. 
Heute hörte ich den 


Difcours de Mr. Baer, dans l’Eglife de 
l’Ambaflad. de Suede an. Die Kapelle ift eigentlich 
nur ein langes ſchmales Zimmer, hinten im arten, der 
am Hotel liegt, und fieht recht ländlich aus. An dem 
einen Ende fteht die Kanzel, am andern eine fleine Or- 
gel, in der Mitte ein Tiſch mit vergoldeten Fuͤſſen und 
fübernen $euchtern darauf, ftatt des Altars, und überall 
Stühle, die von allen ohne Unterſchied befeßt werden, 
Alemahl am legten Sonntag im Monat wird franzöfifch 
gepredigt, und fo wars heute, fonft aber deutſch. Der 
Gortesdienft ward in folgender Ordnung gehalten. Man 
fom um ı1. Uhr zufammen. Baer ſprach zuerft ein 

€ franzoͤ⸗ 


- 
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franzöfifches Geber, und — denn das hat ntan hier 


‚auch eingeführe, — die Abfolution; dann ward ein 


fchöner franzöjifcher Geſang über den ı9. Pſalm, und auch 
recht ſchoͤn, geſungen. Weil es die Melodie war: 
„Solt ic) meinen Gott nicht lieben?“ fo fangen in die 
Deurfchen, die kein Franzöfifch verftanden, auch mit, 
und Baer, der den franzöfifchen Gefang allemal ans 
fündigte, fagte auch den Deurfchen jenes id. Man 
theilte auch beide Gefangbücher aus, Das bisherüblis 
che deutſche ift das Darmftädtifche für die Graffchaft 
Hanau. Lichtenderg. Nach den 4, erften Werfen 
ward das franzöfifche Evangelium von der Kanzel verle⸗ 
fen, denn nad) der Abfolution feste ſich Baer gleich auf 
die Kanzel, wie in Strasburg, und hatte eine Bibel 
in.gros Folio bei fih. Mac dem Verleſen fang man 
wieder 4. Verſe aus dem vorigen Liede, Dann las. er bie 
Epiftel Roͤm XI. 30. ꝛc. und fing die Predigt mit dem 
fauten Notre pere etc. an, wobei alles aufftand. - Im 
Eingang gab er folgenden Zufammenhang an: — „Die 
„Juden wären von Gott blos deswegen unterfchieden ge- 
„weſen, damit die Genealogie des Meflias folte erhalten 
„werden; — und dann fam er überhaupt aufdie Dun- 
£elheiten bei. den Wegen der Vorfehung, und auf Die da⸗ 


er entſtandenen Irrthuͤmer. Er predigtevon der Vorſe⸗ 
‚ ber eneft Irrth predig 


bung; 1) daß eine ſei; IL) unſre Pflichten dabei. Den 
erften Theil nahm er aus den Worten: De lui, parlui, 
et pour lui font toutes les chofes etc. Kr rede 
nete zur Vorfehung, a) Schöpfung, dazu mußte ſich 
das Wort de lui brauchen laffen, da wurde der Jude 
Spinoza herbeigeholt und abgefertige. Er fagte auch, 
daß man ja die mofaifche Schöpfungsgefchichte nicht von 
der ganzen Welt verftehen ſollte. b) Erhaltung, das 

lag 
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lag ganz deutlich in dem Wörtchen par lui. —, Da 
traf feine polemifche Geiffel die, welche die Welt mit einer 
Uhr vergleichen, aber nicht ftarf genug; er fagte Fury weg, 
daß Gleichnis paffe nicht, die Welt fei feine Uhr, und damit 
Gore befohlen; — ſodann widerlegte er die, welche 
gauben, Gott befümmre ſich ums Ganze, aber nicht 
ums Einzelne; er wäre nicht wie Menfchen, die ihre . 
Gröffe im Verachten andrer fuchten c. Und bier brach⸗ 
te er die Beweiſe aus der Bibel herbei. (In Paris 
mögen ſolche polemifche Predigten nicht überflüßig feyn, 
wenn die Beantworfungen der Zweifel und Einwendun— 
gen nur allemahl gründlich und überzeugend wären.) c) 
Regierung, nad) Anleitung des Ausdrucks pour lui. — 
Es fei nicht Ehrgeiz, fondern Leitung zum Zweck. — 
Gott wache über das Schickſal eines jeden Menfchen. Im 
andern Theil leitete er daraus die Verpflichtung zum Ge- 
herfam her, auch beim Seiden, aber fehr kurz. Die Pres 
digt dauerte 3 Stunden. Beim zweiten Theile rubte er 
eine Zeitlang aus, ut lateribus confuleret wie Plis 
mius fagt. Der Accent war gut, die Sprache lang⸗ 
ſam, oft zu ſtark gedehnt, die Geſtus ſehr mittelmaͤſſig, 
oſt widrig, das Schnupftuch lag auf der Bibel an der 
Eeite, und ward oft gebraucht: in meinen Augen ein 
wahrer Uebelftand an einem öffentlichen Redner. Muß 
dech in jeder gefitteten Geſellſchaft jeder fein Schnupftuch 
in der Tafche haben, und darfs dem andern nicht vors 
Geſicht legen. Zum Gebet ftand alles auf, man betete 
erft für den Schwedifchen, dann fir den Franzoͤſiſchen 
König, und beide Koͤnigl. Haͤuſer, und Beider Königl, 
Dedienten. Aber da fehlte die edle Simpficitär ‚ die 
wahre Schönheit, zuviel Titel, zuviel Worte, Sodann 
tod) für den Schwebifchen Gefandten, und zulezt mit ei- 
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nem herrlichen Schluß für alle Menfchen. Drauf ging 
der Küfter mit einem Teller herum, das Allmofen zu fam- 
meln. Dann fang man den 23. Pfalm wieder franzoͤ⸗ 
ſiſch, nun nod) ein Danffagungsgeber, und dann folgte 
der Segen. Sn der Kirche hingen veraltete. Gemäl- 
de, und ein Kruzifir. Der Gefandte war heute nicht da; 
fonft aber wohl eine Berfamlung von 200 — 250. Men⸗ 


fhen. Ich ging Hierauf und befah 


L’Eglife deSte. Genevieve. Sie gehört wenig- 
ſtens zu den älteften, wenn gleich nicht zu den fehönften Kir⸗ 
chen hier.*) Die Jungfrau Genofeva iftdie Schußheilige 
von Paris. Die ihr gewidmeten Gebaͤude ftehen beifammen 
auf einem Berge, La Montagne de Ste. Genevieve 
genannt. Man baut darneben fchon viele Jahre an eis 
nem neuen Gebäude, das prächtig laffen wird. **) _ Ein 
Bild von Ludwig XV. unter dem der Bau entftand, fand 
ich darinn. ch hörte hier einen Geiftlichen Fatechifi« 
ren; das ſollt' es wenigftens feyn, er faß ganz ungenirt 
auf einem Stuhle, das Kind ftand vor ihm, er defla- 
mirte, fragte, und redete zuviel und muftifch, von ber 
Bereinigung, die.das Kind mit dem heil. Geift in der 
Konfirmation gemacht hätte. ıc. Das Mädchen wuße 
auch nicht das geringfte zu antworten. 

L’Eglife 

*) In Bruͤſſel wird a la place Royale eine Kirche ins 
fleinen gebaut, wie diefe hier. 

**) ‚Man hat von der neuen Kirche ein Model in Paris, 
Bruͤſſel 2c. lange herumgefchleppt, das von Holz war, 
die Form eines griechifchen" Kreuzes, und 7. Toifen, 
oder 42. Schuh in der Cirfumferen; hatte. Granet 
bat den Bau dirigirt. Man fonte dag Modell in al» 
len feinen Theilen mit Lichtern' iNuminiren. 
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L’Eglife des Mathurins;. ift klein, bat aber ei» 
nige fehöne Gemälde, und empfiehlt ſich Durch eine in den 
Pariſer Kirchen fonft ungewöhnliche Helligkeit. Die 
Kanzel ſteht niedrig, wie überall. i 


L’Eglife de Sorbonne, iftfonft nicht i immer offer 


heut am Sonntag aber fonnte man hinein gehen, und fie 


verdient es. Ein ganzes Quarre von alten hohen Gebaͤu⸗ 
den, mit einem fehönen Hof heift die Sorbonne. Da 
wohnen die D. Theolog. und Sorbonn. die Säufen 


der franzöfifchen Orthodoxie. Die Kirche fieht von auf: 


fen gros aus, und inmendig feheint fie nur, eine Kapelle 
zu feyn. Aber unbeſchreiblich ſchoͤn ift fi. — Der 
Kardinal Kichelieu fiege vor dem Hochaltar begraben, 
und hat ein Maufoleum von weiffem Marmor. Der 
Sarg, die Stangen und Draperie, und ein paar Genii 
find herrlic) daran. Es ift nicht gar hoch, aber mit ei» 
nem eifernen vergoldeten Gitter eingefaßt. Der ganze 
Fußboden der Kirche ift mit Quadrattafeln aus ſchwar⸗ 


‚zen und weiffen Marmor belegt, Am Altar ftehen 6. 


prächtige Forinthifche Säulen, von bratın und weis ge⸗ 
flecktem Marmor mit vergoldeten Kapitälen. Die 
Geiftlichen, die da ohne andre Zuhörer, Gottesdienft hiel⸗ 
ten, hatten die allerprächtigften Mefigewande an, Zwi ⸗ 
ſchen den Säulen war am Altar ein goldenes Kruzifir 
mit der lateinischen Umfchrift: „Alſo mufte Chriftus lei- 
den 2c.“ In der Kirche find gar feine Stühle, 


La Cathedrale, ou PEglife de Nötre Danıe, 
auch von auffen betrachtet, eine Antife von Paris. 
Was inwendig für Gemälde an jeder Säule, was für 


"Verzierungen am Gitter, am Altar, an den enftern, 


und fonderlic) oben am Gewölbe des Chors, an allen 
€ 3 Flächen, 


- 
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Flächen, an. allen Seiten angebracht find, das läßt fich 
nicht fagen, man muf es fehen. Das Auge ermiüdet 
endlich) und das Fernglas thut den Augen weh. Vor 
dem Eintritt ins Chor ift an einer Säule ein Gemälde 
von Philipp dem Schönen, der eine Schlacht ad 
Montem gegen die Flandros gewonnen, und, fo wie 
er aus dem Kriege Fam, in diefe Kirche ging, feinen Sieg 
der Mutter Gottes zufchrieb, und zum oͤffentlichen ‘Ber 
Fentnis diefer feiner Demuth, fich in dem Kleide, und auf 
dem Pferde, das er in der Schlacht geritten hatte, da 
abmalen lies. Das Kleid ift fteif, fehwerfällig, blau 
mit goldgeſtickten Silien. Und auch das Pferd, ift in.fo 
eine Dede ganz eingewickelt. Unter der Tafel ift die 
Inſchrift mie der Jahrzahl 1304. Neben der Kirche 
liege der bifchöfliche Pallaft mit einem artigen Garten, 
Der Thurm an diefer Kirche ift fehr hoch. Man fan 
von demfelben fat ganz Paris überfehen; id) ftieg aber 
diesmahl nicht hinauf, weil trübes Regenwetter war, ſon⸗ 
dern eilte in die 


Opera. Dieſe ift eins der prächtigften Schaufpiele, 
die man in Paris haben fan. Ueberall fieht man an 
den Mauern der Kirchen, an den Eden der -Straffen, 
im Louvre, im Palais, an den Bureaux ꝛc. die gedruck⸗ 
ten Komödien - und Opernzettel beftändig angeflebt. Die 
Oper wird fo angefündigt. L’Acad. R. de Mufique 


donnerss — — — Das Opernhaus ift ein Theil 
vom Palais Royal in der Ruc St. Honore, *) Das 
Bureau, 


*) Nun nicht mehr, nachdem's im Jahr 1780. abbrann⸗ 
te. Das neuerbaute liegt pres la Porte St. Martin, 
Herausgeber. 
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Bureau, wo man die Billets dazu nad) 3. Uhr ausgibt, 
bat eine Wache. Der Opernfaal felber ift nicht gar 
gros. Der Schauplag ift prächtig, das Parterre ift im 
Straßburger Komoͤdienhauſe dreimaf guöffer. In der 
Mitte find 5. Gallerien über einander, an den Seiten 
nur 4. Au premier zahlt man ı2.$ier., au fecond 
6. au troifieme und quatrieme 3. Livres; und im 
Parterre 40. Sous. : Auch aufm Parterre fönnen an 
den Seiten herum viele figen. Am Sonntag muß mar 
das Billet wenigftens fehon um 4. Uhr holen faffen, und 
um 5. Uhr hineingehen. Sie fängt ; auf 6. Uhr an, und 
dauert 2. Stunden. An allen Ecken find Soldaten geftellt: 
mit Feuerfprügen, wenn etwan ein Unglück entftehen ſollte. 
Das Stüd, welches heute aufgeführt ward, war ein he= 
roiſches Ballet, Cephale et Procris Es ift unbe 
ſchreiblich, wie Auge und Ohr befuftigt werden : — durch 
die Mufif, da das ganze Orcheſter auf einen Coup 
d’archet losgeht, da bald die größte franzoͤſiſche Deli⸗ 
kateſſe, bald die heftigite Gewalt der Mufif die Seele 
durchſchuͤttert; — durch die: Deforationen, da bald 
Wolfen mit Göttinnen darauf, von oben langfam herab⸗ 
finfen, bald von unten herauf Siegeswagen fteigen und- 
wieder verfinfen, bald alles in den lieblichſten Wald, 
bald alles.in einem königlichen Saal verwandele wird; — 
durch die Akteurs und Aftricen, die den herrlicyften Ge- 
fang, die höchfte Stimme des Affefts, die-paffionirtefte 
Mine, die einnehmendſte, rührendfte, bemweglichite Stel⸗ 
lung, den bebenden Gang, die herrlichite Wendung, die 
affektvollſte Pauſe, die unnachahmlichſte Erhebung des 
Tong, Y was einen in Glut feßen, und fehmelzen fan, 
in ihrer (jewalt haben. (Es war ein Afteur da, M. 
Gros, man fonnte ihn nicht genug fehen und hüren) ; — 

E 4 durch 
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durch die Fühnften nieblichften Tänze, durch die harmo- 
niſchſten Konfufionen, wenn 60 — 70. Tänzer auf dem 
Schauplatz erfiheinen, bald alle, bald einer, bald zwei 
tanzen, und fich jeder verfteht, Feiner den andern ver- 
wirrt, alles nad) dem abgemeffenften Taft geht, wenn oft 
eine Tänzerin mit fpeiendem Feuer unter ihnen herume 
ſchwaͤrmt, und fein fliegendes, Fein fehleppendes Kleid, 
fein Stück der Dekoration verfehrt wird, — Man follte 
es faum glauben, daß das alles, was man da fieht, Men⸗ 
ſchen möglic) ſei. Der Schauplag foll unten in eine un⸗ 
geheure Tiefe mit unendlichen Koften ausgegraben wors 
den feyn, um die Balanciers, die Mafchinen und das’ 
Raͤderwerk, wodurch alle Dekorationen verändert werben, 
anzubringen. Im Augenblick ift alles weg, nach den 
©eiten, nad) oben, oder nach unten, und doch ftetig, 
langfam, feierlich, majeftätifh; — — freilich der 
Qualm der Sichter, die Ausdünftungen fo vieler zufam- 
mengedrängter Menfchen, der Staub, ber von ben 
Tänzern ꝛc. auffteige, das unaufhoͤrliche Klatſchen 
vom ganzen Auditorium, und die Muſik, — dritte 
halbe Stunden fang, — nehmen den Kopf zulegt 
doch ein. Luſtig iſt's auch) zu hören, wie alle Augen» 
blife das, Tres joliment fait; Ah, par Dieu, 
facreDieu, quelle danfe! ah, charmant, il faut 
encourager! — Ha, il revient; Elle danfe 
eomme un ange! von allen Seiten ber tönt. — 
Man fann dies Schaufpiel alle Sonntag, Dienftag, 
und Freitag, in Paris haben. 


N 
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Bemerkungen. 


Wenn man aus Komoͤdien oder Opern geht, und 
es bereits Nacht iſt, ſo kan man die Ehre haben, von 
Frauenzimmern mit nach Haus zu gehen gebeten zu 
werden. Solcher Accrocheuſes gibt es beſonders in 
der Rue St. Hunore gar viele. 


Die Frauenzimmer haben hier auch ihre eignen 
Schuhmacher, fo wie die Mannsperfonen die ihrigen. 


Schon im Mai geht alles, was Eandhäufer hat, 
aus der Stadt aufs fand. In der Stadt felber weiß 
man nichts von Jahrszeiten, Feldgefchäften, frifcher Luft, 
Erndte, Heumachen ıc, Eine Menge Menfchen leben 
hier, ohne daß fie wiffen, wie Brod und Obft wachfen. 
In der Stadt ift ein ewiges Nennen und Fahren nad) 
CS haufpielen und DVergnügungen der herrfchende Ton, 
Es gibt viele Leute, die um 4. Uhr vom Tiſch aufitehen, 
und dann eben alle Tage in die -Speftafel fahren, und 
den andern Tag vor 10, 11. Uhr weiter nichts anfangen. _ 


Den 26ſten Mai. 


La Bibliotheque du Roi ward heute von mir ber 
ſucht. Diefer wirklich koͤnigliche Bücherfchas ſteht in 
der Rue Richelicu, hinter der Rue St. Honoré in ei- 
nem alten, unfcheinbaren, aber groffen und mweitläuftigen 
Gebäude. Man geht auf breiten Treppen, zwifchen de⸗ 
nen allerlei Büften, Urnen, Monumente ıc, ftehen, hin⸗ 
auf. Cie empfehle fich gleich fehr durch das Aeuffre. 
Die Bücher find alle in braunes oder rothes Leder gebun« 
den, mit Gold. Faft die meiften haben Titel. Sie 
feehen in fangen Zimmern neben einander, und hinterei- 

€; nanben, 
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nander, aber fo hoch, daß Feine Leitern zu brauchen find, 
fondern 'in der Höhe des legten Bücherfchafts ift wieder 
ein Gang mit einer Bruftlehne durch alle Zimmer durch. 
Da laufen die Auffeher und Bedienten herum, fehlupfen 
auf dem Gang durch) Fleine Thüren aus einem Zimmer 
ins andre, hohlen die Bücher, und feigen durd) Fleine in 
jeder Ecke angebrachte Treppen wieder herab. Die Frem⸗ 
den dürfen aber da nicht hinaufiteigen. Alle Schränfe 
ſind mit geflochtenen Gittern von Meffingdrat vermacht. 
Im zweisen Zimmer fas der Garde de la Bibl. Mr. 
VAbbe Defaunays, ein Mann von mittlern Jahren, 
höflich, doch nicht fo, wie der Bibliothekar der Abtei 
St. Germain. — Er ftand vor ganzen Gefellfchaften 
don Fremden mit Damen nicht einmal auf, ſchnupfte 
alle Augenblice, und lies fie allein herumgehen. m: 
$ateinifchen merfte ich eine häßliche Pronunciation an 
ihm; er fagte immer de cochleis, Obiervationes 
Redi de Viperis. — Weder auf diefer, nod) auf einer 
andern Bibliothef fand ich nur Ein deutſches Bud), oder 
nur Eine deutſche gelehrte Zeitung, ein Journal, eine Bi- 
bliothek ꝛc. Die Bibliothefare wiffen auch nicht Das 
Geringfte von der deutfchen Litteratur. nglifche Buͤ— 
cher findet man aud) fehr wenige, defto mehr franzöfifche 
und italiänifhe. Ihre Dictionaires encyclop. und 
portatifs, ihre Memoires, Contes, Tableaux, 
Recueils, Hiftoires abregees etc. findet man da⸗ 
gegen in Menge. Er gab mir den Katalog der Bücher 
in der Maturgefchichte, es war der IX. T. des Cata- 
logi *), den er in einem Kaften neben ſich liegen harte. 
’ Der 
Dan fennt den gedruckten Katalog diefer Bibliothek. 


Welch eine erfchreckliche Menge von Dingen, bie des 
Nennens 


75 


Der Band hatte 2. Buchftaben, unter T. ſtand die Ppi- 
Iofophie, unterm 8. die Naturgefchichte. Diefe Num⸗ 
mer hatte folgende Abtheilungen: Naturgeſchichte über: 
haupt, Ihiergefhichte, Planzengefchichte, Gärtnerei 
und Defonomie, Warme Waffer und Bäder, Mlinera 
lien und Salze, und Succina, Mifcellan - Platurges 
ſchichte. Zur Thiergefchichte war auch die Vieharzneis - 
kunſt, die Jaͤgerei, Falknerei, Reitkunſt, Seidenzucht 
x. gerechnet. Alle dieſe Bücher waren wieder nad) ih— 
rem Format aufgefchrieben, und hatten Zahlen und Num⸗ 
mern. „Dabei hatten fie einen angefangenen Supple- 
mentband nach eben diefer Ordnung, wiewohl im Kata- 
log felber, nur die eine Hälfte des Blatts vollgefchrieben 
mar. Der Katalog war beffer in Ordnung als der Sup⸗ 
plementband. Es waren alle alte Autores und die mei⸗ 
ften in vielerlei Husgaben, mit ihren Kommentarien da, 
Im Supplementband famen Linne”s Schriften, aber bei 
weitem nicht alle, und fehr zerftreut vor. Von Däni- 
ſchen, Muffifchen, Schwedifchen, Englifchen Narur- 
forfchern war nicht ein Blatt da. Scopoli's Sachen, 
Becmanni Hift Nat. Veter. :varen da, aber von 
Pallas, Müller, Martini ꝛc. nichts. Roeſel's 
Hiſt. ran. noft. und einiges von Haller war auch de. 
Aber vergebens fragte ich auch hier nad) Srbbaldi Ba- 
laenologia. Der Abt Desaunays fah, wie ich glau- 
be, nicht gern, daß ich ein feltnes altes Bud) verlangte, 
das er nicht hatte, Ich lies mir heute Redi Experim. 

natural, 


Nennens nicht werch find! Man follte fie wenigſtens 
nicht unter die guten ſtellen! — Weld) eine Menge 
Editionen! Daher die groffe Anzahl. 5.2. don Au- 
gefid. find im Katalog 100 Nummern aufgeführt, 
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natural.. geben, und las darin, bis man um 12. Uhr 
aufbrach. Ich lernte auch heute TR 


Mr. Hisgerto fennen, Er ift zweiter Garde bes 
K. Span. Kabinets der Naturgefchichte, von Ges 
burt ein Spanier, ein groffer, wohlgewachfener Mann, 
von ftarfen Gliedmaffen. Er thut eine Reiſe durch 
Frankreich, Engelland, Schottland, Deutfchland 
x. Ich machte feine Bekantſchaft im Haufe der Md: 
. de Bure, wohin ihn Bılloifon beftellt hatte. Erſprach 
das Sateinifche beffer als die Franzofen, das Franzoͤſiſche 
aber etwas hart aus. Er Fannte die vornehmſten 
Schriftſteller in der Naturgefchichte, dachte von Buf⸗ 
fon und D' Aubenton wie ich; doc) muſt ich ihm eine 
kurze Widerlegung der Büffonfchen Hypotheſe von der 
Zeugung aus Haller Phnfiologie fagen, er konnte aber 
weder deutſch lefen, noch reden, Er will mich nach einen 
Jahr in Carlsruhe befuchen, 


M. de Villoifon machte mir heut ein Geſchenk mit 
feinem Epithalamium auf den Herzog von Weimar, 
wieß mir auch 2. Briefe von ihm, und eine goldne Ta— 
batiere, wo oben aufm Dedel des Herzogs Kopf, wie 
ein Roͤmiſcher Kaifer, befindlich war, 


Bemerkungen. 


Das Geſchlecht der hieſigen Abbe/es iſt bekannt. 
Variat, colore, vita, lingua, veſtitu, foecun- 
difimum, aliis faepe moleftum. Ihre gewoͤhnli— 
che Kleidung ift ſchwarz, mit einem feidenen Mantel bis 
auf die Knie, einem ſchwarzen Käppchen aufm Hinter- 
fopf, und ‚einer runden Frifur, die aber bis über die 
Schultern herabfällt. 


: Die 
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Die Parifer Studenten machen eine traurige 
Figur. 

Auf der Königl. Bibliothef hat man um das Din⸗ 
tenfaß herum einen Schwamm, der das ganze Geſchirr 
ausfüllt, und beim Ausfprügen alle Tropfen auffängr. 
Man muß da das Bud vom Bibliothekar fordern , der 
fagts dem Bedienten, diefer holts dann, gibt's erft dem 
Garde, der fiehts an, und gibt's endlich dem Frem- 
den. Will man das nehmliche Buch den andern Tag 
wieder haben; fo muß mans vom Tifch wegnehmen, und 
irgendwo bin ftefen, mo man's wieder findet. — Es 
find nad) Maasgabe der Fremden, die beftändig hier ar» 
beiten, zu wenig Aufivärter da. 


Zum Erftaunen ifts, wie die Franzofen die deut- 
ſchen Namen verderben. Nicht ein einziger fpricht fie 
recht aus. Kein einziger verfteht deutſch, fie fagen, die 
Sprache fei zu ſchwer, und habe gar grobe Wörter. 


Die Miethfurfher, Decroteurs ; Holjträger ıc. 
fchlafen am Tage mitten auf den Straffen, auf harten 
Holz, aufihrem Bof, auf den Steinen. — Mitten 
im Särmen, im Getümmel um fie herum, befucht fie der 
füffe Schlaf... Ein Glüf, das manchem in der prächti« 
gen Kutfche, und im feidenem Bert in Paris fehle. — 


Den 27ften Mai. 


Le Cabinet de l’Hift. Nat. duRoi. Diefe berr- 
fihe Sammlung, ging ic) heute weiter durch, und zwar 
im weiten Zimmer, und fand beim Eingang linfer 

"Hand gegen den Jardin du Roi zu, im 


1) Erfien 
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I) Erften Schranfe 


ı) Eiſenminern, aus allen Reichen, mit Quarz, 
mit Kupfer, einen Haematit. ftaladtite von 
Gadelen, aus dem Trierifchen, — mit Arfenif; 


— mit Topafeır aus Schemniß; — cubi- 


que, arenacde, — ceryftalliiee — mica- 
cee, — en ftaladlite, ein groffes herrliches 


Stuͤck aus England; eine andere ſtalaktitiſche Ei- 


fenminer mit Berggrün bedeckt; — mit Selenit, 
— in einer Madrepore beim Carlsbad, — gra- 
nuleufe, —- fer folide de Dre/de, Magnet: 
minern aus Siberien, aus Ungarn. 
2) Kieſe, alle mögliche Geftalten, octaedre, 
dodecaedre, cubes allong&s etc. 
3) Fer natif de Siberie. 
4) In der zweiten Hälfte des Schranfes:. 
a) Schwarze Haͤmatiten aus der Tartarei 
und dem Pays de Foix. 
b) Pyrite des Incas aus Dauphine“, aus 
Peru, heil, durchſichtig, ſchoͤn. 
c) Mine de fer avec Baſalte ſpatheux de 
Cronfled — Mine de fer fpathique, und 
eine dito mit Kupfer von Begorry, berrlich 
gros. Diele ohne Etiketten. Viele aus, 
Schweden, Daͤnnemark, Frankreich, 
Lothringen, in Öläfern, — Mine de fer 
engraind. 
d) Gediegener Schwefel, rother, — grauer 
ohne Etiferten, — cryſtalliſirter gebe: mit 
Spath aus Spanien. 
e) Hanns 
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e) Hämatiten — rorh, geftreift, en mam- 
mielons, avec eryftaux, aus Siberien, 
Sachſen, der Tarrarei, Schtweden; mie 
Quarz vom Harz, von Schmalfalden, aus 
Böhmen, — Sanguine fine, commu- 
ne, ift eben bas; — Emeril; De l’iisle 
erflärts für Schmirgel der Teurfchen. Eifene 
baltiger, grauer, vorher, von Luͤttich. — Auch 
noch Magnerminern von der Infel Elba, aus 

Siberien. 

£) Adlerſteine, — groſſe, kleine in Stuͤcken, 
aufgeſchnitten, meiſt in Glaͤſern, meiſt ohne 
Etiketten, — an einigen wars augefchrieben, 
aber unteferlich. 


IT) Zweiter Schrank, gegen den Jardin du Roi 

du. f 

A) erfte Halfte enthielt 
1) Unten Kiefe, mit Kupfer, — mit etwas 
Gold aus Ungarn, mit Asbeft aus Fahlum, — 
ein herrlicher 12edigter vom Mar}, — einer mit 
Kupfer und Arfenif aus Jsland. 


2) Zinnober, — aus Mörsfeld in der Pfalz, 
— aus Ungarn, — auf Schiftus aus Boͤh— 
men, — mit grauem Silber aus Ziveybrücken, 
mit Quarz von Molfenftein in Sachen, — | 
mit Bley aus Dbderdauphine‘, — mit einer Ei⸗ 
fenminer aus Steyer in Steiermark, — aus 
Friaul, — aus Tyrol; — cryſtalliſirt aus 
Friaul; gediegen mit groffen Chriftallen aus Un⸗ 
garn, Spanien, Peru, Almaden; — Mi- 

nes 
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nes de Mercure coulant, — herrliche groffe 
Stuͤcke aus der Pfalz ıc. 

=) Kobold; — Hier waren alle Arten nach der 
Ordnung mit Etifetten ohne rothe Borduren, was 
oben ift, hat Bordure, und ift Dublette oder Dif- 
ference Die Etifetten find Fleine Karten mit 2. 
Wachsſcheibchen anggflebt. 


1) Koboldglanz, Kobolderz, Kupfernicel, roth, 
gelb, cryſtalliſirt, in Spath, gediegen, — in 
Druſen, — aus Annaberg, — Schnee: 
berg; — Fleurs blanches, rouges, — 
prifmatiques dans la Galöne de Saxe; — 
die meiſten unbefchreiblich fen. Orpin 
(unfer Xuripigment), natif de Fel/obania, mit 
Silber, mit Quarz, mit Feldkryſtallen, ein 
unvergleichliches Stuͤck mit Silber und Kupfer 
von Saalfeld. 
4) Arfenif. — Rubis d’Arfenic vom Aetna 
ift noch bei Kobold, herrlich; mit Silber, Blei, 
mit Kupfer, mit Wißmuth, vom Harz. Ar- 
fenic eryftallif€ fur fcories de Goslard, *) 
eubifh mit Quarz und Blende. — Arfenic 
noir, en boulle avec Vitriol pres Saalfeld. 
5) Calamine; Zinfminern, — rothe, — weiſſe, 
gelbliche, — cellulaire, — aus Limburg, 
Derby, Nottingham, Namur, Cafp. Meer, 
von Anjou. 
6) Nun 


) So ift dad Wort immer bier gefchrichen, Saalfelds 


ſtatt Saalfeld, Calmia ſtatt Galmia, 


) 
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0) Nun wieder ganze Seiten von ſaͤchß. Kobold; 

barzwiſchen Cryſtalliſat. du fel marin. — 

Dann oben in Glaͤſern, Tutia, Zink, Matiere 

de Bismuth, Antimoine. — Otpin, rothes 
gelbes, graues. 


B) Zweite Hälfte: 

1) Unten. Selsfofils — aus der Grotte de 
Cardone. — Sal gemmae aus Siebenbürs 
gen, — aus der thebaifchen Wüfte; Salgem- 
mae, qui renferme de Peau aus der Schweiz, 
— Keins aus Pohlen, aus Wuͤrtemberg, von 
Wichtigkeit, nur ein Broden, 

2) Zink, Spießglas, Blende, — (mit Kry⸗ 
ftalfen, Ecailles, Silber, Spat, Quarz, Cry 
ftall, Blei, — vom Harz, von Kongfperg —), 
Calamine, Magnefia, Sal gemmae, alles 
unter einander. Darunter folgende Merkwuͤr⸗ 
digfeiten: ; 

a) Mine d’Antimoine, irrifee oder en 
Iris von Felfobania aus Ungarn, in einem 
eignen gläfernen Käftchen, ruht unten auf groß 
fen Cryſtallen, hat die feinften fhönften Spieffe, 
roth, blau, ſchwarz ꝛc. *) 

b) Blende eryfallife für Spath fufible 
avec pyrite_d’Anglererre. 
c) Magane/e fur Spath blanc de Saxe. 
y * d) Blende 
© In Bunter's Kabinet in London fol ein Epicßglas 


feyn mit fo langen zarten Spieſſen, daß fie zittern, 
wenn man, nur gegen ben Schranf Läuft. 
5 s 


d) Blendenoir eryftallif für pyrite avec 
argent natif capillaire de Kongsberg, gros; 


— es laͤßt fich nicht befchreiben, wie ſchoͤn das 


war. 

e) Mine du Zink dans de Spath luſible 
violet d’Anglererre. 

f) Antimoine; geftreift,. roth, weis, mit 
Sternen, aus Siebenbuͤrgen, Japan, 
Bretagne, Bayreuth, Poitou, Auvergne, 


Lappland; mit Kies und Schwefel; mit 


Bold aus Ungarn. — Regule d’Anti- 


moine cryſtalliſẽ et etoile, groſſe und klei⸗ 


ne Scheiben, — mit Criſtaux luiſans. 
Sur Quarz aus Schemnitz in Ungarn. 
g) Bifmurh, von Schneeberg, Johann» 
georgenjtadt, Goslar. 
h) Darzwifchen wieder Cinnabre eryftallife 
avec Quarz, en Corne. Sels fofhils, 
fibreux, fel vitr. natif en ſtalact. de 
Fahlum, war ein Sinter. — 
ı) Alun de plume, in Glaskaſten, gros, 
und 
2) Sal ammon. natif,, beides ohne Orts- 
anzeige. 


3) Vitriolminern; vom Nammelsberg. von 
unferm Joͤckel, Alaunminern; zum Theil 
Schiefer von ESkania in Schweden, zum Theil 
weiffe Brocken ohne Etiketten. 


4) Soufre natif, in groffen und Fleinen Keyſtal⸗ 
fen, mit Spat; zum Theil herrliches Hellgelb; 


aus 
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— aus der Solfatara, dem Archipel, Spa- 
nien, Californien. — Bon St. Domingo in 
fehrfleinen Kryſtallen, wie eine feine Quarzdruſe. 
a) Gedie egengr, cryſtalliſirter Schwefel, 
auf Selenit, auf Stuͤcken, die Halb fimpler 
Gyps, Halb ſchoͤn lamellivtes durchfichtiges 
Frauenglag waren; etliche 20. ‚Stüde von dieſer 
"Art, groſſe und Eleine, alle vom Weis Eayan 

in Siberien. 


— Pierrts — aus der Soelfata⸗ 
"ra. Grüner, gediegener Schwefel rother mit 
Arſenik vermiſcht, vom Veſuv, ein koſtbares 
Stuͤck. — Durchfihtiger, gelber / und rother 
an einem Stuͤck. -- Gediegener grauer aſch⸗ 
| förmiger Schwefel aus Y8lanid.'t 

5) Gewachſen Satz; enprifcher Vitriol; gri- 
ner, weiſſer. Alaunminern von Soißons, aus 
Siebenbür gen, Ungatn; in Glaͤſern. 
6) Natron — aber et des Orts, 
in Glas. 


—V — Ri 
11. Ein fchmahfer — in der ent, nicht 
doll; enthiele die Alabafter ; meift im Rauten ge» 
fhnitten, alle ohne Angabe des DAR) auf einigen’ 
‚wars, gefehrieben, : rn. 
a) Oriental. — herborife, — ſeuri, — 
a4 cöuleurs. 


b) Veine — Albatre onyx. — Alb. 
achatato — Alb, fiorito, de 4: à 5. cou- 
leur et cet. 


5a | c) Bau« 


“ 


c) Baufteine, Felöfteine, falſche Porphyre, 
meift aus Tranfreich, 

d) Zwifchen den 2. Senftern ftanden einige Mars 
mor ohne Glas; eine rorhe Art aus Liſſabon; 


” eine ſchwarze und eirle weiffe aus Norwegen; eis 


ne grüne Art mit ſchwarzen Flecken, aber ohne Eri» 
kette, wenn fie hinten nicht angeklebt war. 


IV. Der erfte Schranf beim Eingang rerhter Hand, 
war ber Eckſchrank. Enthielt Kupfer, davon eine 


u 


nbefepreibliche Menge Stüffen da war, als: 
1) Cuivre natif; en vegetation, precipitd, 


aus Rußland, von Kamsdorf, Schneeberg, 


aus Kamticyatfa, ein grofles Stüd aus Mar« 


tinique; eins von der Inſel Tımor, fah fo feu- 
rig aus, als wenns der Kupferſchmidt überzogen 
hätte. . 

2) Mines.de Cuivres grife, jaune, pale, 
Gorge de pigeon, (fo heißt, hier das ſchoͤne 
blaue) aus Neufohl, Rußland, Camsdorf. 
Odtaedre de Rufe, Cuivre precipite, fur 
Pecorce d’un arbreʒ — hepatique, — 


:  tigreufe; diefe beibe Arten Haben den Namen von 
+. der dunfeln Farbe und von den fehwarzen Flecken 


auf dem gelben Grunde, mit Schörl, — „Bois 


» cuivreux — en fable de Veldenz, — aud) mit 


Quarz daher; mit Gyps aus Norwegen, aus 
Shagir in der Tartarei, aus Dalecarlien, Lui ˖ 


- fiana, 


3) Im-andern Ede unten Produits des Volcans 
— die fortliefen bis in andre Schränfe, 


- 4) Oben 


- | 8 
) Oben Schwediſches, Siberiſches Berggruͤn 


und Bergblau; en ecailles, en moules, 
en larmes, en ſtalactite eryftallifee & ä une) 
bafe de plomb. 


V. Sechs Schränke ftanden nun in einer Reihe bie 
En ans 3te Zimmer; davon enthielt der Eve 


m Erſte Hälfte, — unten vulcaniſche Pros 
dukte, und zwar, 
a) oben Malachiten, auch Kupfer, aus Tor⸗ 
neo in Lappland, foyeufe aus China, en 
Mammelons*) — fcied et polie, wie bie 
Seftungsmäßigen Zeichnungen aufm Achat; — | 
. Bergblau, — Malacb. herborifee,war gat 
zierlich mit dendritiſchen Zeihnungen. _ 
b) Sonft lag der ganze übrige Theil a Ha | 
te noch voll Kupfer. _ 
B) Zweite Hälfte; Blei, geftreiftes, ſtrichlich 
tes, en James, avec Spath, Quarz, Blende, 
fpath eryftallife ; ſchwarz, weis, en ftaladtite 
fpeculaire, verte, das heift hier en Mamme- 
lons; aus der Pfalj. Mine de plomb; blan- 
che, cryftallifee für mine de fer cellulaire, 
du Harz, ein herrliches Stüc mit den feinften _ 
‚ weiflen Spieffen. 
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®) Mammelon, partie ronde et relevyée, qui fe voit ſur la 
zobe des Ourfins, et dont le petit bout s’engraine dans 


les pointes ou piquans. 
D’4ıgemzille, 


ss 
Laie einem — fand ich heute 9 Dafypus 


—— und beſchrieb biefeg Thier noch denſeiben 
Aübend, für den Walchiſchen Naturforſcher. — — 


Indes ich. bei dem Kaufmann war, entſtand auf 
der Strajferein Laͤrm, deffen Gelegenheit felbft dem Ma- 
turfundigen nicht gleichgültig war. in unge, der 
nicht. älter ſeyn konnte, als 10 his: 12. Jahr, txug eine 
Leiter von 15. Sproſſen, zwiſchen den Zähnen ſchnur⸗ 

ne in die Höhe geftellt, eine Zeitlang heriim, und ba» 

lancirte fi. Er nahm auch einen Stuhl, faßte ihn un 
ten mit den Zähnen, fegte oben einen anderh jungen dar« 
auf, und trug ihn. Er nahm ein groffes Wagenrad, 
das an der. Mauer ſtand, und fo ſchwer war, daß ers 
kaum mit beiden Händen in die Höhe heben fonnte, und 
ftellte es etliche Minuten zwiſchen die Zähne. Wie er 
ftaunend, dacht ich, ift die Kraft der Muffeln, und der 
Nerven in unferm Körper? Welche Berge würden wie 
nicht, wie Bleikugeln wegfchleudern können, wenn wir 
uns von Jugend auf nur in förperlichen Kinften üben 
wolten? Aber wie.viel edlere, fanftere Freuden, die aus 
ber Kultur des Geiſtes flieſſen, wuͤrden wir dann entbeh⸗ 
ren muͤſſen. 


—— 


Noch immer ſpuͤrte man in Paris keinen Frühling, 
‚feinen Sommer , feine Wärme. Und wenn auch) ein 
halber Tag ſchoͤn war, fo fam der Regen gleich wieber, 


Schon zwei Tage fitt ic) nun auch die Krankheit 


aller Fremden, ich hatte den Durchfall, ben man dem 
Maffer der Seine zufchreibt.. 


Der 
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"Der Tabaf, ven man in Frankreich zu rauchen 
bekomt, ift ſchlecht und grob; die Unze koſtet 5. Sous. 
| 3 
Den 28ſten Mai. * 


La Biblioth. de PAbbaye St. Vidor. Das 
Gebäude ift geräumig, alt, hat groffe, lange Gänge, 
hübfche Säle, große und Fleine Garten, einen fehönen; 
Hof, und-man baut wirflicy noch einen Flügel daran, 
um der Bibliothek, die wirklich in vielen Zimmern, an, 
3 4, Ecken oben und unten zerftreuf ift, ein eignes Ge⸗ 
bäude zu verfihaffen. Herr Mitller, der Bibliothefar, 
hatte die größte Guͤtigkeit fir mich. Er ift ein gelehrter 
und gefälliger Mann. Durch Herrn de Billoifon’s 
Empfehlung erhielt ich Foftbare Bücher aus dem ihm an⸗ 
vertrauten Schaße auf mein Zimmer, und konnte ſie be⸗ 
halten, fo lang’ ich wollte. Er zeigte mir erft in der Bir. 
bliochef, die auffer den Bildniffen ihrer Stifter. im Neu 
ferlichen nichts merfwürdiges hat, eine ſchoͤne Ausgabe 
vom Hieronymus, eine Biblia Polyglotta, Walto- 
nii Polyglotta, dann den Katalog der Naturgefchich« 
fe, und der Medicin, wo zwar die Alten, aber auffer dem: 
Franzofen, nichts Neues war. Sibbaldi Balaenolo- 
gia war auch hier nicht. Dann führte er mich in das 
Manuffripten - Zimmer, wo er eben an einem Verzeich⸗ 
niſſe derfelben arbeitete. Es ift ein vortreflicher Vorrath 
da, und die meiſten noch ungedrukten ſollen gedrukt 
werden. Mir waren darunter merkwuͤrdig: 1) Ev. 
eriDıs Eiementa, grischifh vom Angelus Bergin 
cius, Cretenfis, der fie, nad) der hinten ftehenden 
Nachricht 1537. zur Zeit des Pabfis Paul II. im Hau- 
ſe des Geſandten des Königs Franz I von Frankreich 

5 4 von 





. habe feinen fchönern, 7) Geograpbia Blaviana, & 


3 V 
von einem Exemplar in Nom abgeſchrieben hat. Sei 

ne Tochter hattemit der geöften Feinheit die Figuren Dazu an 
ben and gezeichnet. 2) Decretum Gratiani, cum 
Gloffa Barthelemi, — das fehr ſchoͤn, reich an Gold, 
und vortreflich ſchwarz auf Pergament ift. “Bei jedem 
Abfag find Malereien und Goldbleche. 3) Livius, aus 
dem 13. Jahrh. auf Pergament; leferfich gefchrieben mit 
herrlichen Rubris. Beim Anfang des aten Buchs ift 
eine £oftbare Zeichnung von Carthago vita. Alles, 
Zelter, Pferde, Menfchen, Kleidung ift äufferft feine Mi« 
niatuemalerei, Scipio auf der einen, und Hannibal, je⸗ 
der mit feiner Generalität, auf der andern Seite. Dar⸗ 
nad) ift Graevii Edit. verferfigt, 4) Viele Türfifche, 
Perfifche, Arabifche, Chineſiſche Handſchriften auf Per⸗ 
gament ober Seidenpapier. 9) Ein Buch auf Hölzer 
nen, ſchwarzen Tafeln, gefchrieben, noch ziemlich fee 
ſerlich. Es ift ein Koftenverzeichnis von einer Reife, 
die König Philipp der ſchoͤne von Frankreich durch 
die vornemften Provinzen feines Reichs, 1301. vom En⸗ 
de des Oft. an, bis Ende März vom nemlichen Jahre 
that; denn damals zählte mannod) den Anfang des Jahrs 
von Dftern an. Der Königreißte, um das Volk, we 
gen der Unruhen, die man damals vom Pabft befürchte 
te, in &ebe und Refpeft zu erhalten. Die Königin war 


“ an ben. meiften Orten dabei. Man hat es kopirt, bie 


Koften find Tag für Tag aufgefchrieben. Ein Himmel’ 
weiter Unterfchied gegen jest! Man fan die Namen man- 
er Dffiziers und Minifters daraus noch fernen. 6) Tin 
kuͤrkiſcher Koran, fo ſchoͤn, daß der legte türfifche Am⸗ 
baffadeur der hier war, bie größten Lobfprüche hinten rein, 
aber arabifc) gefchrieben hat. Er fagte, der Grosherr 
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89 


fihe 20. Folianten, Lateiniſch, auch Franzoͤſiſch, mit 
herrlichen Charten. Es iſt auch viel Aſtronomie und 
Naturgeſchichte des Meers darin. Ueberhaupt hat man 
in der Geographie hier einen herrlichen Vorrath. 8) 
Kupferſtiche nach Rubens ıc. 


Ich batmir D’Argenpille’sCondypliologifche Schrife 
ten, und Remmelini *) Theatr. Microcofm. von 
Herr Miller aus, und er hatte fogleich die Gefaͤlligkeit, 
fie mir in mein Hotel nachtragen zu laſſen. 


Le Cabinet d’Anatomie artificielle befah ich 
hierauf. Hier mus man anbeten. Es liegt Rue d’E- 
ftrapade, pres la Ste. Genevieve. Madem. Bis 
heron, ein Srauenzimmer, die ihres gleichen fücht, hat 
es angefargen. Sie hatte von Jugend auf einen unüber- 
winbdlichen Hang zur Anatomie des Menfchen, fand aber, 
als die Tochter eines gemeinen Bürgers in Paris, dazu 
feine Gelegenheit. Aber fie las, fie fah, was fie befom- 
men fonnte, und fing, ohne Kollegia und Unterricht, felber 
an zu anatomiren. Ihre Eltern und Freunde wider 
festen fih, — wie Dummheit immer dem Guten; — 
fie lies Kadaver durch Soldaten ftehlen, wo fie fie be» 
kommen konnte, verſteckte ſie, — wo unfre mobifchen Schd- 
nen den Erebillon, die Pucellex. — unters Bett, wenn 
fie gleich ſchon halb faul waren, und ftudierte daran Zer ⸗ 

55 gliede 

*) Ein Doctor In Wim, der den Wundaͤrzten gern die 
Anatomie recht wohlfeil in die Hände geben wollte. 
Er licß daher das ndıhigfte in Kupfer ftechen, fo daß 
die einzelnen Klein ausgefchnittenen Blattſtuͤcke über 


einander lagen, tie die Theile im Leibe einander de 
teen. 


90 
gliederungsfunft. Endlich, wie fie alles gelefen und ges 
fehen hatte, fing fie an, den Körper mit Wachsboßiren 
nachzumachen. . Sie gefteht, daß fie nicht die erfte ges 
weſen, aber die Dauer, die Bollftändigfeit, die Genanig« 
feit, und die Solidieät an ihren Werken find ihr Ver⸗ 
dienſt und ihre unftreitig geoffe Ehre. Sie var glück 
lich, erfand fich felber Mittel und Künfte, die fie nieman⸗ 
den ſagt, arbeitete 47. Jahr in diefen Sachen, ging 
nicht aus, als in die Kirche und zur Mader. Baßeporte, 
faß immer allein, und ftudirte und arbeitete. Alle Mes 
diei und Chirurgi und ihre ganze Verwandfchaft wider- 
feßten ſich, und der Neid diefer nichtswürdigen Leute hat 
auch gemacht, daß fie Feine Elsven annehmen fonnte, 
Man hats ihr auf alle mögliche Art ſchwer gemacht, aber 
ſie überwand alles, Cie arbeitete fo viel, daß ihre Ge« 
ſundheit Darüber gelitten hat. Jetzt ift fie etliche 60, Jahr 
‚ale. Um fich von vielen Arbeiten zu erhohlen, und ihre, 
Sachen befannt zu machen, war fie zweimahl in Lon⸗ 
don, wo fie unter andern aud) mit Hunter und Hew⸗ 
fon wohl befanne ward. Set lebt fie in der Stille, hat 
ihre Sachen auf VBeranftaltung des Ambafjadeurs nach 
Rußland ſchicken müffen, arbeitet noch immer,. befon= 
bers, wenn was bei ihr beftelle wird, hat den Mittwoch 
von 10°. Uhr an dazu ausgefeßt, ihre Sachen jedermann 
zu zeigen. Wer einmahl 3 Liver zahle, fan hernach 
fommen, ſo oft er will. ie beflagt fich, daß noch fein 
Fürft ihre Sache unterftüge hat, da's doc gewis fir 
Prinzen, Prinzeffinnen, vornehme Kinder, für Studi⸗ 
sende, im Sommer, wo man auf der Anatomie nichts 
machen fan, im Feld, für Srauenzimmer, für die Ge- 
bureshülfe bei gemeinen Weibsperfonen ıc. gewis nuͤtz⸗ 
lich wäre; fo wie's überhaupt in der Gefchichte der menſch⸗ 
lichen 
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fichen Kunft eine vorzügfiche Stelfe verdient. Weder 
der vorige noch ber jekige König hat es gefehen. — Bis 
ist war der Kaifer auch nicht bei ihr gewefen. Der 
Marggraf von Baden, und der Herzog von Weimar 
aber habens gefehen. Gie hat wenig Vermögen, ihre 
Kleidung und ihr Zimmer eigens; fie hateine Magd, und 
wenige Bekanntſchaft. Jußieu und Billoifon fchäsen 
fie, die andern Aerzte aber unterftügen fie nicht. — Man 
fieht zuerft im Zimmer auf einem groflen Schemel, ver 
fid) drehen läßt, einen hölzernen Kaften, der auffen mit 
Papier überzogen und inwendig mit blauem Taffet aus« 
gefchlagen ift, wie ein Bert, mit Küffen und Decken. 
Darin liegt ein ordentlicher Menfch von Wachs, ein weib⸗ 
licher Körper von mittler Groͤſſe. Wenn die blauen 


‚Kleider zurück geſchlagen, und die Schnüre in der Mitte 


aufgernacht find, fo fieht man den Kopf, die Bruft, den 
Bauch; Arme und Füffe fehlen. Sie hats fo eingeric)- 
tet, daß fie die innern Theile alle nad) den 3. groſſen Hö- 
tungen zeigen fan. Dir Kopf hat hinten eine Kappe, 
und vorne ift das Geficht fo natürlich, wie an einer Maf- 
fe. Wenn fie das innere des Kopfs zeigen will, ftelle 
fie den Wachsmenfchen aufden Boden und bindet Die Kap: 
pe ab, fo fieht man ein ordentliches Cranium mit feiz 
nen Naͤthen. Gie nimmt das weg, fo fommen die Me- 
nynges zum Borfhein. Syn der dura hat fie eine Stel« 
le gelaffen, wo man die Arachnoidea fehen fan, Die 
Sinus hat fie auch nicht vergeffen, die pia, die Sub- 
ftantia cortic lis, medullaris, die zwei Haemifphe- 
ria, der proceflus falciformis, die glandula pinea- 
lis, das corpus callofum, bie cryfta galli, das ce- 
rebellum, bie-ventriculi, die Infinuationes cor- 
ticis, die origines nervorum et medullae ob» · 
long,, 


. 9% 
long, die orificia arter. carotid. ıc. Alles ift hoͤchſt 
natürlich nachgemadyt. Jedes von diefen Stücen ift 
einzeln, kan herausgenonmen werden, paßt aufs genau 
fte hinein, und ift durch Nadeln, oder feidene Schnüre ber 
feftigt, fo daß das Ganze herrlich if. Die Arterien find 
blau, die Venen roh, die Nerven weis, die Subft. 
cortic und medull. der pars offea und cutac. alles 
iſt unterfchieden. Wer auch vorher nicht au fait. ift, 
fan ſich da fehnell eine dee machen. Die. Theilung 
jroifchen der Bruft und dem Bauch durd) das Zwergs 
fell hat fie. wohl nachgeahmt, und am Zivergfell den 
pars tendinofa und mufculofa unterfdieden. Alles 
was zur Bruft gehört, konnte fie heraus nehmen. Man 
fah das Mediaftinum, die beiden ungen, bie Bron- 
chi oben, fie fonnte fie aufblafen durch die arterı afpe- 
ra, der Oefophagus unterſchied ſich ſchon durch feine = 
Farbe von der arter. aſp. Won der linken Junge fonte 
man ein Stüc abnehmen, fo fah man das Herz mit der 
febhafteiten Farbe, mit den arter. und ven. coron. 
recht in feiner natürlichen Sage. Die Rippen, die waher 
ren und die falfchen, hatte fie fihtbar - unterfchieden, 
Man fah das Sternum, die Claviculas, Mufculos 
intercoft., in der Pleura die Nerven. DasCavum - 
war- gar ſchoͤn, wenn man eg leerte, und dann hinein ſah. 
Sin dem Baud) machten wiederum alle dazu gehörige 
Theile einen Klumpen aus, Gie hob das Diaphragma 
und Epiploon auf, fo fonnte man die Maſſe heraus 
nehmen, und um ung von ber Feftigfeit ihrer Arbeit zu 
überzeugen, warf fie den Magen und den ganzen Tra- 
ctum inteflinorum auf den fteinern Stubenboden, 
und es wurde nichts verſehrt. Auch am Magen fah man 
bie ernaͤhrenden Gefäffe, die Cardia, den Pylorus, 
und 


— 
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und durch die Cardia blies fie den Magen auf, Die 
dien und dünnen Gebärme lagen in ihren Windungen 
neben einander, bie Namen hatte fie drauf gefchrieben. 
An der $eber war völlig die Farbe der Natır Das 
Ligam. fufpenfor. die Gallenblafe, der ductus cho- 
ledochus, das Pancreas, die Milz, die beiden Nie- 
ren, die Aorta, gar herrlich, die Urinblaſe, wie fiebeim 
weiblichen Geſchlecht ift, die Gebaͤhrmutter, die Eierftd- 
de, die Fallopifchen Röhren, wo fie am Ende fogar die 
Lacintas, bie fid) im Beifchlaf aufrichten, nicht vergeſ⸗ 
fen hatte, unddie vagina uteri, alles war höchft natuͤr⸗ 
fi) da. "Die vagina unterfchled ſich durch ihre weiſſe 
Sarbe, als ein pars cutanea von der rörheen Gebaͤr⸗ 
mutter, die sin pars mufeulofa iſt. An den Seiten 
waren die Bauchmuſkeln, und oben war die weiſſe Linie 


deutlich zu ſehen 


Darneben hatte dieſes wuͤrdige Frauenzimmer in 
zei Glasſchraͤnken alle dieſe und noch mehrere Theile ein⸗ 
zeln nachgemacht. Sie hatte ſie, wie man die Voͤgel 
aufſtellt, jedes auf einem eignen Fuß ſtehen. Sie zer⸗ 
legte noch einmahl einen Kopf, wo alle obengenannte Thei⸗ 
le noch herrlicher waren. Sie zeigte uns ein Herz mit 
ſeinen Auriculis und Ventriculis. An jeder Hoͤlung 
war eine kleine Thuͤre, ſie zog die Nadel heraus, ſo fiel 
die Thuͤre herab, und man konte innwendig die Kommu⸗ 
nifation dieſer Hölungen fehen. Und, mas noch merf. 
wuͤrdiger war, bie Valvulas mitrales, femilunares, 
tricufpidatas hatte fie äufferft fein nachgeahmt. Sie 
jerlegte Das Herz in der Mitte, und lies uns dasSeptum 
transverfale fehen. Sie zeigte uns den Lauf der Fi. 
bern im Herzen, fie hatte bie Gefäffe des Herzens in ih- 

ren 


— 
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ren nafürlichen Rrümmungen angebracht, hatte fogar dem 
linken Herzen eine ‚röthere Farbe gegeben, als dem red) 
ten, um nur nichts zu vergeffen. Sie zeigte ung einen 
langen Darmfanal, den fie am Mefenterio, grade, 
wie die Natur es macht, angebracht hatte, eine Seber, die 
in zwei Hälften zerfihnitten war, wo man ben wunderba- 
ren $auf der Pfortader in dieſem Laboratorium fehen konte. 
" Eben fo hatte fie die Nieren in der Mitte zerfchnitten, um 
-ung bie arter. fecern., die papillul., die infundib. 
das pelvis ren., die ureter. zu zeigen, und man fon- 
te nichts fhöners fehen. Cie zeigte uns den dudtum 
Pequet. und feine Infertion mit 2. orific. in 
die venam fubclav. finiftr. ‚ver war ganz weis und 
unvergleihlih,. Sie. hatte einen Uterus, der, recht 
fanguine turgidus war, darin ſas ein Kind. in 7—gten 
Monat, daran Kopf und Sage ein wahres, Meifterftück 
waren; Nabelſchnur und Mutterkuchen waren cufs fehöne 
ſte nachgeahmt. Davon hatte fie 2. Eremplare, ein 
gröfferes und ein Fleineres, Sie hatte einen Murterfu- 
hen, den fie in der Mitte durchfchneiden fonte, um das 
Verfchlingen der Gefäfle zu zeigen, fie hatte ihn nach ei- 
nem nachgemad)t, der ihr in der Stunde, wo er. geboh- 
ven wurde, gebracht ward, Sie befaß Fleine Foctus von 
den erften Tagen nad) der Schwängerung an, bie an 
Stecknadeln in Gläfern hängen. Sie hafte Kinnladen 
mit Zähnen von allen 3 Gattungen, nahm fie heraus, 
und zeigte die Verſchiedenheit in den Wurzeln daran. 
Den nemlichen Kinnbacken hatte fie in der Mitte, geſpal⸗ 
ten, und wie er in 2. Hälften zerfiel, ſah man mit Er- 
ftaunen die feinften Arterien, Venen und Nerven unter: 
„einander laufen. Sie hatte das Auge mit feinen 
Häuten, die Erpftalllinfe war, von Ölas, die gläferne 

euch: 
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Seuchtigfeit auch von Glas darin angebraht. Man 
fonnte fid) daran vom Staarftechen einen fehnellen Begrif 
machen. - Die Corona ciliaris hatte fie auch nachge- 
ahmt, doc) war das freilich weit unter der Feinheit, wo⸗ 
mit die Matur arbeitet. Aber das Ohr mit allen feinen 
innern und äuffern Theilen, die vier Kleinen Gehoͤrkno⸗ 
den, den Labyrinth, die Paufe, die Fenfter ꝛc. das 
alles war nicht genug zu bewundern. Sie zeigte ung 
Füffe, an denen alle Muffeln mit ihren Flechſen ausge 
druͤckt waren. Sie hatte das Nervenfnftem in Händen 
und Füffen in Aufferft feinen Wachsfaͤden, Loc) ohne 
plexus und involucra nervorum, in einem Glasfäjt- 
hen auf einem ſchwarzen Grunde mit fubtilen Steckna⸗ 
bein befeftigt, Sie hatte alle Theile der Muſkeln ein- 
zeln. Sie hatte Monftra nachgemadht, befonders eins, 
das in der Rue St. Honore von einer gemeinen Frau 
gebohren war, nur ein Auge, wie der Cyclop des Homer, 
in der Mitte der Stirn harte, und erzählte Dabei die inn« 
re Abweichungen im Gehirn. ie zeigte uns endlid) in 
einem Glasſchranke, ein herrlidyes Bruftbild von Hen- 
ry IV. das fie nad) einem Bilde, das der Priuz von 
Eonde’ in Ehantilln hat, nachgeahmt hatte. Der 
König ward abgemahlt, wie er ausfah, als er an den, in 
der Rue La Ferroniere, von Ravaillac empfangenen 
Wunden ftarb. Der König hat die fhänften Augen, 
ein liebliches Geficht, und einen ehrwürdigen Bart, Er 
wird aud) noch immer von der Mation geliebt und be 
dauert. 


Für mid) hatte das Frauenzimmer noch) die Gefaͤllig⸗ 
keit, daß fie mir eine Addreffe an Jußieu gab, die von 
ihrer eignen Hand recht fauber gefhrieben war; Konte 

man 


* 


36 


” 

man auch in zwei Stunden mehr Schönes und Wichti- 
ges in Paris fehen. Welch eine liebliche Ausſicht für 
bas Wachsthum ber angenehmften und der gemeinnüßigs 
ſten Wiffenfchaften! Dank fers der Vorſehung ‚ bie uns 
fer Jahrhundert fegnet, und mitten in einer wollüftigen 
Stctodt verachtete Werkzeuge aufftellt, welche die Maje 
ſtaͤt Gottes jedem Menfchen fühlbar machen! Ich sing 
don da in die 


Acad.R. des Sc. Sie verfammelt ſich alle Mick 
tooch und Sonnabend Nachmittag um 3. Uhr, linfer Hand 
im Vieux Louvre, oben in einem groffen Saal, ber 
mit König Ludwigs 14. Bildnis, mit den Büften ei- 
niger Gelehrten, als Caffini’s ze. mit etlichen Jandfar- 
en, einer prächtigen Wanduhr, und mit ſchwarzen Ta- 
fein, die an Schnüren hoc) und niedrig gehängt werben 
können, geziert iſ. Man fan hinein kommen, wenn 
ein Mitglied der Akademie ben Direktor um Erlaubnis 
fragt, und dann ben Fremden einführt, In der Stube 

ſtehen rings herum female Tifche, grün überzogen, an 
denen figen die Mitglieder. In der Mitte ſteht ein 
Tiſch für die vorzuzeigenden Sachen. Die unfterblichen 
Werdienfte diefer Afad. ſind bekant, ich will indeffen hier 
befchreiben, was ich gefehen und gehört habe. Es ift ein 
Getümmelbarin, wie in einer Judenſchule. Die Mitglieder 
plaudern , lachen, laufen herum, hinaus, der Direfteur 
hat eine Glocke bei fich, die er braucht, wenn was vorge 
leſen werden foll, aber es herrſcht doc) Feine Stille. Ich 
faß bei Buffon und D’Aubenton und konte doch niche 
alles hören: Alle Augenblicke ruft er: Meffieurs, 

ecoutes donc; on n’entend point; Meflieurs, 
voulez vous bien ecouter; o Meſſieurs, ecoutez 
donc; 
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donc;. Apparemment nous perdrons le tems; 
Eh bien, Meflieurs, ecoutez à prefent; Mef- 
fieurs, on demande votre attention &c! Beim 
Votiren ift aud) wenig Ordnung. Die Wenigften votl- 
ren. . Wenn der Sekretär lieft, wird geplaudert, wer 
will, fällt ihm in die Rede, zwanzig mahl fängt er wie⸗ 
„ber an; es war einer da, ber lief beftändig herum, fas 
wenigftens an fechs Plägen;. oft ift ein Gefchnatter, das . 
man eben nicht von Gelehrten erwarten follte; viele find 
hitzig, fhwören eins daher, daß man anderswo: zu feyn 
‚glaubt, viele fhreien. Portal war nit da, Morand 
ſchrieb was anders für fih. — D’Aubenton, plein de 
merites & plein de modeftie, fprad) in der ganzen 
Sitzung zu Allem, mas vorfam, nicht ein Wort, — 
. Erft, wurden Briefe vorgelefen, vom Abbe Rochon und 
Abe Boscomich, von der Anwendung ber Felscruftallen 
zu Priſmen, ſtatt des bisher gewoͤhnlichen gemeinen Gla⸗ 
ſes. Die beiden Abbe’s ſaſſen dabei. Und nun ward 
von 3. bis nach 5. Uhr über die Epre diefer Erfihdung ges 
ſtritten. Eine Menge Certififate, Briefe ꝛc. wurden 
vorgelefen. Jeder von den Abbe’s hatte einige Mitgfie- 
der auf feine Sdite, es feßte heftige Debatten, der Se- 
krekaͤr ſetzte endlich ein Certififat auf, nad) welchem die 
Akad. dem Abbe’ Rochon diefe Ehre zuerkannte, fobatd 
ers aber verlas, ward von einigen heftig widerſprochen 
fange ward auch vom Abt Fontana geredet, endlich 
that der Direfteur, nachdem er feine Schelle faft zerſprengt 
hatte, der. Akad. den Borfchlag, zur Entfcheidung diefer 
Sache KRommiffarien zu ernennen. Auch das fand Wi- 
derſpruch. Dem Abbe‘ Rochon lief endlich die Galle 
über, er fing felber an, erſt mit vieler Ehrerbietung, und 
dann ward er hieis, der Direkteur aber drang durch, und 
G lies 
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lies wegen der Kommiſſarien votiren, und es wurden Caſſi⸗ 
ni, der Soßn, und noch einer, ernannt. — Nachdem dan 
diefe fo wichtige Sache endfich mit vieler Mühe und nach 
langem Geſchrei auf die Seite gefchaft war; fo las noch 
einer einen furzen Aufſatz vor, von einer neuen Art, Sek 
de weis zu bleichen, auf dem Tifch lagen Proben davon, 
— aber, wiewohl er die Michtigfeit dieſer Sache für 
Europa, und befonders für Frankreich vorftellen woll- 
te; fo ftand man doch auf, plauderte, und alles lief aus 
einander. Ich fah die Seide, fie war ziemlich weis, 
eber hart und rauf, Für die Fremden ift hinter dem 
Tiſch der Af, ein Kanape’ gefegt. Heut fah ich hier auch 
den alten Bernard de Fu/ieu, der fonft nicht mehr aus⸗ 
ging und auch) bald nachher in die Emigfeit gegangen if. 
Ehrwuͤrdig, mild, und rußig fah fein noch rothes, aber 
faltenvolles Geficht aus. Man führte ihn die Treppe 
herab, und bob ihn in feine Chaife. So dacht' ich, 
wird’ auch fein alter Freund Linne, ausfehen. Es 
war.ein füßer, aber aud) ein wehmuͤthiger Gedanfe für 
mic) ‚ diefe beiden Männer, die mit einander im Gar: 
gen ber Natur grau geworden und der Welt foviel Mugen 
gefhaft haben, beifammen am Rande der Ewigkeit ju 
denfen. — Lange ſah id) der Chaife nach, worinn der 
kiebenswürbige Greis hinfuhr und freute mich, auch die- 
fen Mann’gefprochen zu haben, weil's mir doch ſo gut 
nicht worden iſt, Kinne! zu ſprechen und ihm für ſeine 
lehrreichen Schriften zu danken. Von hier ging ich zu 


Mr. de Portal. Er wohnte Rue Cimetiere. 
Ein etwas alter, duͤrrer, hagrer, langer Mann. Sein 
Geſicht hat die blaſſe Farbe des Gelehrten. Im Win 
ter haͤlt er öffentliche Vorleſungen über Die Anatomie und 


befuche 


"9 
befucht zugleich Kranke in ber Stadt. Er hat eine Ge 
ſhichte der Anatomie geſchrieben. Jetzt arbeitet‘ er’ an 
einer neuen Ausgabe der Hift. anatom. & pratig. de 
M. Lieutaud mit ftarfen Anmerk. T. I. II. find ſchon 
heraus, Die Membrane im ftapede auris, bie ic) 
bei der Mölle. Biheron ſah, (deren Freund er nicht ift) 
Hat er nie gefehen; Haller fieht fie für ein Perioft. 
an, wir ſchlugen bie Stelle im Kieutaud auf. Sim 
baldi Balaenol. fannıe er auch nicht, Das Graduiren 
der Aerzte fah er für das an, was es iſt. Won den Dix 
batten in der Akad. fagte er: C’eft une chofe terri- 
ble dans les Societes. BB 


iu -» 


Den 29ſten Mai. 


Frohnleichnamstag (la Fete Dieu) war heute 
und auch einmahl ein fehöner Tag, doc) Abends ſchwaͤrz · 
te fi) der Himmel fihon wieder. . Man hörte den gan« 
zen Vormittag nichts als Laͤuten, Trommeln, Echellen, 
Singen, Beten. . Alle Straffen wurden mit Tapeten. 
behangen, die bald recht: fchön, bald recht ſchlecht waren; 
aus ‚allen Kirchen gingen Prozeffionen, man ſah praͤchti⸗ 
ge Meßkleider, Blumen, Lichter, Rauchwerk, Mon- 
firanzen, — bie zum Theil über 1000, Louisd'or koſten. 
Bei jeder Prozefion waren Wachen, — Es war nicht 
rarhfam viel auszugehen, man wird zum! Knien, menn 
bie Hoftie vorbeigetragen wird, gezwungen, und alle Bi⸗ 
bliothefen und Kabinerte find ohnehin gefchloffen. In⸗ 
"des der Aberglaube fein prächtiges Spiel trieb, ſtudirte 
‚Ih in D’Argenville's Conchyliologie die Wunder der 
Natur im Meer an, den a — und ſah 
Nachmittags 
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‚ba Cabinet de Phyfique de Mr. Delor. Es 
Br in derRue de Seine, weil da bie Vor leſungen gehal⸗ 
ten werden. Mr. Delor wohnte in der Rue St. Fac- 
ues beim Eure‘ St.. Benoit. . Ein alter, zitternder 
ann, ber bei der Mechanik und Phyſik grau geworden 
Alk, von Jugend auf- einen groſſen Hang zum Mechanif 
hatte, und fic) feine Mafcyinen faft alle felber gemacht, 
„oder durch, Kuͤnſtler unter feinen Augen machen laſſen, 
zum Theil auch Nollers Mafchinen verbeſſert hat. An 
„le Mittwoch und Freitag Nachmittags lieft er frangöfifch 
. „feine Phyſik, weil jederman hinein fommen fan, .. Das 
Zimmer ift £lein, an der Wand ſtehen Schränfe mit Fa⸗ 
chern zu den Glaͤſern, Flaſchen, Magneten, Buſſolen, 
in den Ecken eine Luſtpumpe und elektriſche Mafchinen. *) 
Ich war begierig, den Eledtrophore perpetuel des 
Herrn. Alexander Volta zu ſehen, (Kf. Journal des 
:Savans a. Amſterd. n. XIII. T. Vi.) Die Ma- 
ſchine ift Elein. Auf einem hölzernen Fuß wird eine duͤn⸗ 
‚tie Platte von: Sturzblech geſetzt, dieſe war nur einen 
frangöfifchen Schuß im Durchmeſſer, ‚und duͤnn. Sie 
; wird. mit einer. Lage vom feitiften fpanifchen Wachs ober 
rothen Siegellack übergoffen. Auf dieſe ſetzt man eine 
andre eben fo groffe Platte von Sturzblech, die einen in 
J nt die 


*) Nollet hat diefes Kabinet ſchon por 12. Jahren.auf 
12000. Livres werth geichäßt. 1776. wolte «8 die 
Univerfität in Sreiburg kauſen, aben.der Kaifer gab 
feine Einwilligung nicht dazu, fondern mil ihr die feh⸗ 

Ienden Sachen in Wien machen laſſen. Im ul. 
1777. hat Kerr Delor e8 an dag College de la le. 
che, da® unter der Aufſicht der Peres de la dod, 
chret. fteht, ie 10000, Livres verkauft. 
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die Hoͤhe gehenden Rand, und in der Mitte einen Zapfen 
zum Anfaſſen hat, der aber groͤßtentheils ein eigner elektri⸗ 
ſcher Koͤrper, Glas ꝛc. ſeyn muß. Alſo ſind die ſeidne 
Schnüre zum Aufhaͤngen der obern Platte, wie das Jour⸗ 
nal ſagt, nicht noͤthig, auch braucht die Maſchine nicht 2. 
Schuh breit zu ſeyn. Das Laden geſchieht blos durchs 
Reiben, auf der Lage von Siegellack. Mr, Delor rieb 
oft nur mit ſeiner Hand, weil man nur die elektriſchen 
Theile losmachen will; das wolt' aber doch heut nicht viel 
helfen, weil’s immer noch feuchtes Wetter war. Man, 
kan auch mit Leder reiben. Wir rieben mit einem Bal⸗ 
len von Katzenfell. Wilder Katzenbalg iſt am befien. 
Iſt eine Zeitlang ſtark gerieben worden, ſo ſetzt man die 
obre Platte darauf, druckt fie feſt an, läßt fie einige Mir, 
nuten darauf ftehen, fo Fan man alsdann auch aus der 
obern Platte Funken heraus ziehen. Die eleftrifche Ma- 
terie theilt fich der obern mit. Auch aus beiden, zus 
‘gleich berührt, oder wenigftens ſchnell hintereinander ,\ge«' 
ben Funken heraus. Stellte man die untere iſolirt auf 
einen Glaskoͤrper, fo fonnte man aus ihr allein Funfen 
herauslocken. Iſt ſie recht geladen, fo kan man das 24. 
Stunden lang fortfegen, ohne von neuem zu laden. — 
Gm gedachten Yournal fteht, mar locke Blitze heraus, 
auch bei Regen und Nebel, da zweifle ich aber fehr bran.. 
Der ganze Apparat Foftet etwa einen Lonisd'or, man fan 
ihn auch überall machen. An Delor’s eleftrifcher Ma— 
fhine Bing eine meffingne Kette, dadurch theilte fich die 
Materie auch dem in Tifch eingelegten Kupfer mit, und 
gab ohnverfebens, einen ziemlichen Schlag. Er zeigte 
mir noch eine Vorrichtung an feiner Luftpumpe, feine Ge- 
rärbfchaften, Fünftliche Magnete zu machen, und erbot 
fih, mic) fünftigen Sonntag zu Mr. Rozier zu führen. 
2 63 Bon 
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Von da ging ich in die 2 Ufeichen fhönen - er 
gänge 
Les Thuilleries. — Gleich an der Seite vonr 
Pont Royal und dem — gehe dieſe in der That 
angenehme Parthie von Paris an. Man finder breite 
Gänge, Eleine eingefaßte Gärtchen, groffe fehäne Alleen, 
eine Menge herrlicher Statuen, aus den Antiquit. und - 
der Mythologie; fie find aus weiffem Marmor, die Fuf- 
geftelle aber aus graufichten Aiabafter; etliche Baffins ıc. 
immer eine Menge Leute alfer Art, in allen möglichen 
Kleidungen, in Karoſſen, in Pracht, mollüftigem Anzuge, 
Kinder in franzöfifche Moden gekleidet. Am Ende der ' 
eigentlichen Alleen liegt ein grofles Baſſin mit Süden. 
eingefaßt, und dann 


. La Place de Louis XV. — In Paris hab ich 
nichts fchöners gefehen als dies. Ein groffes hohes Fuß« 
geftelle, oben Louis XV. zu Pfad, in Kriegs» Kleis 
dung; Pferd und Mann, alles ift prächtig. Sie ſteht 
feit 1763. freilich mit prahlerifchen Inſchriften. Bier 
Mebenftatüen, tragen fi. Alles ift mit einem eifer-- 
nen Gitter eingefaßt. Vor dem König zur linfen Hand, 
iſt Merkur auch auf einem hohen Pferde, und gegen ihm 
über Fama, ebenfalls zu Pferde, La Renommee, 
fagt man hier, mit der Pofaune gegen die Stadt gekehrt. 
Linker Hand liegen die prächtigen Gardes des Meubles 
du Roi. Dies find lange Häufer von weifen Quadern, 
an denen alles mit Eorinthifchen Säulen, Bildhauerar- 
beit,- Vaſen, Laubwerk, Bildern, Schnigwerf unbe- 
ſchreiblich, unendlich überfaden ift. echter Hand oben 
weiter hinaus, das prächtige Hotel de Bourbon, und 
darzwifchen die niedlichen Gärten. Diefer Platz iſt be⸗ 

feſtigt, 
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feftigt, hat Mauern, Wall, Graben, und in biefeh ſind 
fleine Blumenbeete angelegt. Hinter dem Pla auf der 
Eeite liegt das Schlos und der Garten der Mad. de. 
Pompadeur, und dann 


Les Champs-Elife&s; — groffe, lange, breis 
te, mit Baumgängen nad) allen Richtungen durchſchnit⸗ 
tene Spaßiergange, die mit Kaffee- und andern Haͤu⸗ 
fern, mit Jeux des Pommes, mit Chevaux de bois 
a piquer à un anneau etc. und mit einer unzaͤhlbaren 
Menge Menfchen an allen Sonn - und Feiertägen, mit 
Reihen von Karoffen und Pferden befeßt find. Den rei⸗ 
enden Namen verdient übrigens diefe Gegend noch lange 
nicht. Wieviele elijäifche Felder häften wir in - 
Deutfchland, wenn wir unfre Sachen auch fo fehr aus- 
ſchreien wollten, wie die prahlenden Franzofen ! — 
Zuleßt noch das Colifee, und das Dorf Chaillot, denn 
bis dahin veichen die fehönften Straffen und Spatzier-⸗ 
gänge. 


Bemerkungen. 


Eine Probe vom pariſer Lurus; denn heute Nach · 
mittag glaͤnzte alles. Mein Harnwiech, ein Sidelkoch/ 
der Die ganze Woche im grauen Wams hinter dem Heer— 
de fteht, aufm Heerd mit feinen Leuten ißt ꝛc., zog heute 
Nachmittag ein rothes Kleid von feinen Tuch), mit golb- 
geftickten Knöpfen an, trug weisfeidene Etrümpfe und , 
ein fpanifch Rohr mit einem vergoldeten Knopf ꝛc. Une 
macher fah ich in ganz feinen Kleidern ꝛtc. 


Eine Probe vom erorbitanten Preis aller Sachen. 
Aux Cham ps Eliſecs koſtet ein Eleines Trinfglas Li- 
84 monade 
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monade 5. Sous, ein wenig Salat 3. Sous, und a's 
wir weggingen, ftand der Aufwaͤrter noch an der Thür 
und fagte: Pour le gargon, Meflieurs, & boire. 
Und die Frau vom Haus fas in einem Kaften darneben; 
und theilte Echaudes aus, Fleine leere luftige Küchele 
en zu 3 Sous. 


Doc aber auch eine Probe, * etwas wohifeil 

iſt. Man verkauft überall Hippelchen, die nennt man 

Plaifirs, man mache fie wie groſſe Trichter oder Sprüg- 

becher, 3. mahl fo gros als unfre, und recht gut, da for 
ftet eins nur 2. Siards, 


Den zoften Mai. 


M. A. de Juſſieu, Profeff. en Bot. Dodt. en 
Med. befüchte ich heute. Eriftein langer, junger Mann, 
ein Neffe von Bernhard de Juſſieu, den man Morgens 
früh befuchen muß. Er hält vom Junius an öffentli» © 
che Vorlefungen über die Botanif, und muß die Frem« 
den, die den Königl. Garten fehen wollen, empfangen. 
Er ift ein groffer Werehrer von Linne“, der Garten hat 
auch lauter Einne’ifche Namen, aber er ift hicht nad) 
Linne“s Ordnung eingerichtet. Er hatte die Höflichkeit 
für mic), mir den Garten alle Tage zu öfnen, und mir 
eine fauber geſchriebene Addreffe und Empfehlungen an 
Mr. Vicq. d’Azyr mit zu geben, 


‚LaBiblioth. duRoi. Da ging ic) hierauf wieder 
hin, las Redi Experim. nat. gar aus, und lies mir 
Ioa. Aemyliani, Fertarienfis, de Ruminantibus 
Hift. ato Venet. 1584. geben. Es war neu in ro— 
sben Saffian gebunden, und mit den 3. goldnen franzoͤſi⸗ 

. [hen 
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fhen Lilien, mie die meiſten Bücher hier, beftempelt, 
Manfieht an diefem Buche fo recht den Geſchmack der 
vorigen Zeiten, und befonders der Italiaͤner. Eine 
Menge Stellen-aus den Alten, Griecyen und $ateinern 
und ihre Scholialiſten dazu. Zwiſchen phufifchen Sa- 
chen alle Augenblicke eine Digreffion, um ihre Kolfefta- 
nen anzubringen. Man muß das, was jum Zweck ges 
hört, erftaunfich zufanmen klauben. Es ift ganz uner⸗ 
fräglich gefchrieben, obs gleich noch manch Gutes ent- 
hält, Phyſik, Hieroglyphen, Mythologie, philofophi- 
ſche Streitfragen von Definitionen x. philologiſche 
und etpmologifche Unterſuchungen, Kabeln, Poefien, 
Epigrammen, Stellen aus den Kirchenvätern, vom’ 
Geier und den Egyptern angefangen, und nach zwei : 
Quartblättern endlich zur Sache; und affes verbraͤmt 
mit Antiquitäten, fo daß das Brauc)bare davon auf 2. 
Bogen ging. Zum Erftaunen ifts, wie Auguſtinus 
bei aflen feinen fuperficielfen Kenntniffen, und bei feiner‘ 
ſchwachen Beurtheilungstraft, doch fo ein groffes Anfehen 
erhalten konte. Ihm ſagt Aemilian ©. 1. nach; Pferde 
und Geier wirden vom Winde ſchwanger, bald von die- 
fem, bafd von jenem, je nachdem fie fid) dreheten. Da- 
r wären die Geier alle Weibchen, und nijteten deswe— 
gen fo Hoch, damit fie der Wind recht freffen Fönnte!! 
— — Wenn ein Prediger in unfern Zeiten folch abges - 
ſchmaktes Zeug vorbringen wollte, wieviel wuͤrde er lei⸗ 
den müffen. Noch ein Pröbchen vom bamahligen Ge 
fhmadf in der Naturfunde. Das Bud) ift dem Kard, 
Buoncompagni zugeeignet; — Weil das öftere Nach 
denfen in der h. Schrift Wiederfäuen genannt werde, und 
da bie wieberfäuenden Thiere den Huf fpalten; — fo 
bedeute dies das lautere Verftändnis der Bibel ꝛc. — 
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Zum Gluͤck ift am Rande alle-Fingers fang ber Inhalt 
angegeben. Das Bud) ift alt, und unbefannt. a 
auf machte ich einen Beſuch bei 


Mr. Felix Vieq. dAzyr, Doct. Reg..de la 
Fac. de Med. etc. SD! ein allerliebftr Mann, voll 
Sreundfchaft und Gefäftigfeit für mid. In feinem 
Zimmer war eine Fleine Bibliothek, mit einigen Kupfer 
flichen, und die jegt fehr gewöhnlichen Schränfe von Ro— 
ſenholz, daneben ein Saal, wo ſich die medicinifche Fa⸗ 
enltät Dienftags und Freitags — verſammelt. 
Wir ſprachen über Buffon, D'Aubenton und Reau⸗ 
mur, deſſen Mem. des Inſectes, wie er meint, zu 
weitlaͤuftig ſind, und in 2. Bände zufammengedränge 
werben follten; über feine Feuille pour fervir A Phiſt. 
anatom. et natur. des corps vivants, die er zu fei« 
nen Vorlefungen im Winter-beftimmt hat, über D'Au⸗ 
benton’s Verdienfte ums Cab. du Roi, das vor 25. 
Jahren eine Fleine unbeträchtlihe Sammlung von Höfe 
jern, Mabdreporen und Verfteinerungen war, und jest, 
fo wichtig ift, Mach Reaumur's Tode, fagte er mir, 
hätte man das Unnüge oder Ueberflüffige aus feiner 
Sammlung verfauft, und das Meifte davon ins Fönigliche 
“ Kabinet gefiekt, das übrige ftünde nod) in eignen Zim« 
mern ungeordnet darneben. Er fprad) von der legten 
Sigung der Akademie, und fagte mir, der Abbe‘ Mo» 
con hätte Verdienfte um die Marine, hätte Keifen mie 
einem Schifskapitain nach Amerifa gethan, hätte aller« 
dings die Ehre der Erfindung, hätte es dem Minifter 
übergeben, und fein Etabliffement, fein Gehalt hinge da⸗ 
von ab; Boscowich wäre ein Sjtaliäner, ein Erprofef 
for von den Erjefuiten, hätte nur eine Berbefferung daran 

gemacht, 
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gemacht, und wolte fich nun eindrängen sc. ” Er nahm: 


meine Addreffe, und verfprady mir eine Addreſſe an D. 


Mauduit zu fhiden, der eine herrliche Sammlung in: 
der Ornithologie hätte. Von da ging ich, um 


Le Cab. de ’Hift. Nat. de Mad. la,Prefid. de 
Bandenville, zu befehen. Die Herren Hay und, 
Eſchenauer hatten mich an die Bankiers, die Herren 
Tourton und Bauer empfohlen, und Herr Tourton:. 
ſchrieb mir a la petite Pofte, daß ich Erlaubnis haͤt⸗ 
te, biefes herrliche Kabinet zu fehen. Der Abbe’ Gruel 
war Aufſeher darüber; ein alter Mann, der ſchon bie Bril- 
ke brauchte, wenig ſolide Kenntnis darin hatte, einen Gys⸗ 


fpat aus Norwegen fir Zeolith ausgab, Die Vögel gar - 


nicht Leiden konnte, fehon lange an einem Katalog arbeitete, 
und mid) mit vieler Höflichkeit ins Kabinet führte. Nas 
turalien, Bücher, Kunftfahen, Bildfiulen, Gemälde 
ꝛc. ftanden unter einander. Verfteinerungen machten den 
Anfang. Korallen, verfteinerte, und aufm Bruch) noch 
roth. Agatiſirte Cornua amm. viele Belemniten, 
Pektiniten, Chamiten, Echiniten, aber eins mit Sta- 
deln; groffe Gloſſopetern, verfteinerte Fungiten, verſtei⸗ 
nertes Holz ꝛc. Diele ſchoͤne Voͤgel, Colibris aller Art, 
ei noch unbefannte Art von Grus aus Martini, der 
aͤrdinalsvogel, einige Waffervögel, von einigen auch 
die Eier, ein wilder Schwan, viele Delifane. Affen, 
Fiſchottern, Feldmäufe, der Zahrt vom Monodon, afti- 
fanifche, amerifanifche, franzoͤſiſche Schlangen, Klap⸗ 
pen vom Crot, horr. Wenige Fiſche. Skorpionen, 
Krebſe, Skolopendern. Schoͤne Inſektenſammlungen, 
praͤchtige Wanzen aus Amerika, Bupreſtes, herrliche 
Cikaden, Schröter, Schmetterlinge, aber ſchlecht konſer⸗ 
virt, 
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virt, vielen fehlte ein, vielen beide Fühlhörner, in kleinen 
Glasſchraͤnken alle unfer einem Glaskaſten, und fehleche 
rangirt, Marmor, nachgemachte, natürliche, Acha— 
te, Jaspiſſe, auch orientaliſche, Alabaſter. Ein eig« 
nes Zimmer zu den Seeförpern, ein groffes Stüf Tu- 
bularia, groſſe Madrevoren, ein Admiral, Arche Moe, 
groffe Davidsharfen, Feine Nautili, überhaupt hier we⸗ 
nig Conchylien. Die Befikerin hat aber noch) eine präch«' 
tige, groffe Sammlung in ihren Zimmern. Seepflan⸗ 
jen auf einer reiffen Tafel unter Glas an der Wand, 
Wenige Stuffen, ein rother Jaſpis aus Norwegen, 
der auf der einen Seite rayons divergens hatte. Achat 
mammeHond, grauweis, hell, ein herrliches Stuͤck 
aus Norwegen, das D’Aubenton nicht hat. Grof- 
fe Quarzdruſen, vielfärbige, alles huͤbſch fonfervirt, in 
nietlidhen Zinfmern ꝛc. Dieſe Dame hat ſchon 25; 
Jahr geſammelt und ganze Kabinette gekauft, 


Den ziſten Mai. 


Le Cab. de PHiſt. nat. du Roi ward abermals 
“ von mir heute befücht. Ich konnte in dem zweiten Zim⸗ 
mes, im jweiten Schranfe in ber Mineralogie heute nicht 
foctfahren, weil D’Aubenton felbft da zu arbeiten hat«, 
te, nahm alfo im dritten Zimmer das Thierreich, vor. 
Dritted Zimmer, da fand ich 
)) Eonchylien. Und zwar fanden diefe 
1) Rechter Hand, beim Eingang, im Eckſchranke; 


ı). Unten. Pecktiniten, 2. groſſe Hälften von Mus 
ſcheln, auf der innern glatten Seite, 


2) — 
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2) Sobenes, graue, weiffe, ganz viofette, roͤthliche 
mit, Streifen. Sie lagen nur nebeneinander. 
3) Moules, grüne, violette, rothe, groffe, Eleine. 
a) Perlen, in gläfernen Schüffeln, Groupes des 
: Perles, groſſe wie Hafelnüffe; .Perles d’Ecoffe, 
graue, einzeln in Auftern figend; Semence de Per- 
les, 3. B. Aufferft Eleine, violette, Perles d’Oreil- 
le, de Mer, gros und frumm gebogen, 
s) Cardia, ftanden hinter den Perlen, eine Menge 


Arten, eine ſchwefelgelb, eine andre Halb fo mit rothen 
Kreifen. 

6) Peignes, einige ftandenz andre lagen, auch eins 
zelne Hälften. — 

7) Huitres, lagen ‘alle unordentlich untereinander, 
man ſah keine recht. 


9 Meres- — groſſe halbe Schalen, inwendig 
näcres, zt B. mit Perlemutter ausgeffeidet. 


9) Spondiles, ganz weiſſe, ganz rothe, mi beiden 
Farben. 


10) Huitres epineufes, da war ein Stüct, wo 4. an 
einander colldes par le glu waren, und an der eie 
nen flebte noch ein andrer Seekoͤrper. 


u) Coeurs, Ochſenherzen. 


12) Pinnes marines und Fambons, fir of Stie 
de mit der Pinna. 


13) Benitiers, und oben wieder Moules. 
H) Linker Hand ftanden 2. Echränfe. Alſo im 
A) Erſten 
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A) Erſten Schranke, unten, Vermiculiten, Tur⸗ 
biniten, groſſe Stuͤcke Verſteinerungen, gemeine 
Schnecken; 


a) Erſte Haͤlfte. 
a) Coquill. univalves, terreflres, Schneden, 
Das wahre und das falfche Midasohr, geftreifte, 
glatte, a bouche dentee, das groffe und das 
Heine.-®and, la Nonpareille, le grain d’avoi- 
ne,. le Planorbe mit 5. Spiralen, le Bouton. 
b) Tuyaux , groffe, Fleine, 2..geüne Hakenfoͤr⸗ 
mige, Brocken von einzelnen, Kiumpen von vie— 
fen in einander gefchlungenen. Ging durch, beis 
den Hälften, ' 
c) Nautiles, groſſe, auch aufgefchnittene, viele 
papyracds, gefchnißte. 
d) Limagons., allerlei unfereinander, 
e). Geographiques und Taupes, fo heiffen hler 
die Porzellänen mit Flecken, Zügen, Streifen, 
f) Culottes de Suiffe, Bojäux, Rochers, 
..  Trompettes de Mer, 'Tuyaux oben wieder. 
by) Zweite Hälfte. 
a) Coquill. univalv. d’eau douce, eine herrli- 
he Sammlung von Neriten, und viele mir Sta— 
cheln. Hinten Meerohren; Le Cornetde St. 
Hubert, find gewundene platte Schneden, mie 
weiſſen Grund und gelben und braunen Bändern. 


b) Troches, Kraͤuſelſchnecken, ganze Reihen 
vom lieblichften, Roth, eine kleine mit einem me⸗ 
tallifchen Glanz. — 


c) Por- 


ırı 
ec) Porcellaines, Kleine, groffe. "Man weis bei 
dieſer ganzen Parthie nicht, wo man das Auge 
_ verweilen laffen foll, 
dh Geographiques, — was wir Ty⸗ 
germuſcheln nennen; Oeufs, ganz DH: lauter- 
Cypraeae Linn. 
e) Tonnes, cannelées mit Streifen und Knde 
- pfen. Perdrix mit braunen Flecken. 
f) Eine groffe Schnee, mit einem Bernh. Erem. 


B) Zweiten Schranke, 
a) Erfte Hälfte. 
a) Ganz gemeine weiffe Turbines, Buccinae. 


b) Ungeheure Eylinder ohne Ortsangabe, wa 
Ivoire fofile darauf ſteht. DeAubenton fagte 
mir, daß es in der Struftur alle Karaftere der 
Elephantenzähne habe *); ich ſah e8 für terrificir» 
tes Holz an. Für Zähne war's zu eb, di, 
und gar nicht forıma. 

c) Rhombes, Olives, Bois veinds, Muf- 
ques, Araignes, Buccins, ‚Oreilles de 
Cochons. 

d) Lambis, fo heiſſen hier unſre Seurmhauben, 
In einer war auch ein Krebs. 


e) Conques perſiques. 
b) Zweite 


Elle fe fepare en lames, et en couches, D’Argenville 


Oryäol, P- 332. auch) eine Probe aus Kalabrien. 
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b) Zweite Haͤlfte. 
a). Buccins, die meiſten waren ailds, Har- 
pes, einige aufferft fein, mehr grau als roth. 
Tiares, Aiguilles, Chicorees, eine ganz Meer- 
grün, herrlich. 
b) Becaffes epineufes , ein foftbares Stuck auf 
beiden Seiten. Fufeaux wenige. 
©) Robes de Perfe, Maſſues, Ca/ques, eine 
- war auf der einen Eeite aufgeſchnitten, damit 
man das innere Gebäude ſehen fan. 


Sm Eckſchranke lagen Peignes, Cames, Hui- 
tres, Buccins etc. mit den Thieren in Weingeift, 
meijt aus dem mittelländifchen Meer, aber meift, gefcylof- 
fen. Sie fanden im Dunkeln; die Schalen fah man, 
das Thier war verfchrumpft, aus D’Argenwilles Zeich- 
nung lernt man mehr. Schade, daß dieſer Artikel fo 
‚mager, fo fhleht war. Schalen, Gehäufe fieht man 
überall genug, aber die Thiere zu fonferviren, das wäre 
fürs Königl. Kabinet. j ©” 


.. „Und aud) unfer den Gehaͤuſen waren keine ſeltene, 
feine koſtbare Arten. Von ver dlauen Farbe war feine 
einzige da. "Alle waren ohne fpecififche Namen, und ohne 
Ortsangabe, nur ſo nach der Symmetrie hingelegt. 


I) Voͤgel, meift auslaͤndiſche, wenig franzoſiſche 
darunter; ſtanden alle auf hölzernen Geſtellen. Kein ein⸗ 
ziger hatte beſtimte ſyſtematiſche Namen, Viele ſtanden 
da ohne ihr Vaterland, von einigen wars Maͤnnchen und 
Meibchen da, doc) waren die meiften gut Fonfervirt. Sie 

ſtanden rechter Hand ar der Wand —* Ich made 
mir folgende: . 
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A) Im erften Schranke, unten waren 
- 1) einige Eier, aber viele ohne Namen, von Fleinen 
Vögeln gar feine: eins von der Gans in Canada, 
an einem fa man gat nichts weifles, es war ganz 
ſchmutziggrau. 
2) Martin pecheur, mit Hubeln, ſchwarz mit dem 
rothen Kopf und blauen Flügeln, von Domingo, Loui⸗ 
ftana, Ehina, Pondichery, Madagaffar, Vor⸗ 
geb. d. 9. Hofn. x. 
3) Manchor, des !sles Malouines. An diefem Vo⸗ 
gel liegen bie Flügel nicht am Körper an, fondern haͤn⸗ 
gen herab, haben auch feine Federn, fondern feheinen 
eine Haut mit ſchwarzer Wolle, wie Pflaum, oder wie 
Sammt, zu fern. Sie find ſchmal. Der Rüden 
iſt ſchwarz, der Bauch grau, das Genick gelb, der 
Schnabel lang, die Füffe kurz. Er gehört zu den 
Picis. N 
4) Pinguin male, Der Schnabel ift platt gedruckt, 
wohl 3. Finger breit, am Weibchen iſt er ſchmaͤler 
und kürzer. Das Männchen ift am Bauch roͤther, 
das Weibchen weiffer. 
5) Flamand, 2. herrliche Stuͤcke. 
a) aus Senegal. Der Hals ift fo lang, als 
der Hals des wilden Schwans, der neben ihm ftand, 
aber nicht fo dick, gar dünn, fehlanf, und roͤthlich. 
Der Rücken ift weis, die Flügel find am Körper 
rofenroth und von auffen ſchwarz, Die Züffe gelb, 
der Körper ift duͤnne, und klein. 
b) aus Amerifa. Der Schnabel ift bucklichter, 
als an jenem, und halb gelb, halb ſchwarz. Der Hals 
H iſt 
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ift etwas Fleiner, gegen den Kopf zu mehr gebogen, 
aber ganz roth, auch find Körper und Flügel ganz 
roth mit weiffen Flecken, aber das Roth ift nicht fo 
hell wie an jenem, oder es ıft vielleicht verfchofe 
fen; ober der Unterfchied Fan feinen Grund im Ge- 
fhleht, im Alter haben. Der Schwanz hat 
ſchwarze Federn, die Fluͤgel aber nicht. Die 
Schenkel feinen mir an diefem länger zu feyn, 
als an jenem, 


6) Eydervogel. Das Männchen ift unten braun 
mit fehwarzen Flecken, und kleiner. Das Weibchen 
iſt viel volumineufer; Hals und Bruft find an ihm 
weis, und der Bauch ganz ſchwarz. 


7) Pelican, tud en Dauphine. Der Gröffe nad) 
eine fleine Gans, Der Schnabel blafgelb, wohl 
3 Eile lang, hat vorne am obern Theil, wie Mans 
dels lo richtig bemerkt hat, einen Hafen. Der Sad am 
untern Theil ift wie eine groffe, aufgeblafene, Ochſen⸗ 
blafe, und ift eine dünne Membrane, die untere Kinn- 
lade ift gefpalten. Die Farbe ift blasmeis. Zähne 
fan man feine fehen, 


8) Albatros, vom Borg. d. 9. Hofn. Hals und 
Bauch find von den vielen Federn ganz pauficht, Ruͤ⸗ 
en und Flügel find ſchwarz, mit weiffen Federn. 


9) La grande Fregarte de Cayenne. Der Kör: 

per ift flein und gelb, aber die ausgebreiteten und an- 

genageleen Flügel nahmen oben über alle andre Vögel 
den ganzen Schrank ein, und find ſchwarz. 


10) Plongeons. Diele aus Norden. Welch 
ein unbeftimmter Ausdruf im Munde eines Natura- 
liften! 
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fiften! Aber Ordnung und Genauigkeit fuche man nur 
nicht bei den meiften Franzoſen. 


B) m dritten Schranfe waren unten 


-1) Nefter, vom Remis, vom Pendulino, viele mie 
der Etikette aus Pondichery, ohne den Namen des 
bewohnenden Vogels, wie Säde, wie Flafchen, mit 
Hälfen, einer ganz aus Flockwolle, mit langen Are 
bängfeln. 
2) Ein ganz grünes Ey, vom Courly rouge, 
(f. d. aten Schranf unten) mäffig gros, ein anders 
balb weis, halb grün. 


3) Barbu, ein Bogel aus Cayenne mit rorhen, gel⸗ 
ben und grünen Farben am Hals und Kopf. Am 
Schnabel figerwoben und unten ſtarke Federn, daher 
der Name. Oben ſchiens mir an einigen, als wenns 
Haare wären, 


4) Kukuke, aus Jamaika, Oft-Jndien. Coucous. 
5) Touraco, aus Abifiynien, vom Borg. d. g. 
Hofn. faft ganz grün, der Schnabel rorh, der 
Schwanz breit, auf den Flügeln rothe Flecken mit 
Hubeln, 
6) Toucan, grüne, vothe, ſchwarze. 
a) ale haben einen frummen und fehr breiten 
Echnabel, die obere Kinnlade ift geld, die untre 
ſchwarz. Der aus Cayenne hat wehl einen 
Handbreiten Schnabel, 
b) Alle haben Zähne, die am Toucan aus Cayen⸗ 
ne gar fihtbar find und unten Eintieſungen. 


4 5 9: „) LA. 
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ı. 7) L’Aigrette de la Loui ſiane, ſo gros, wie ein Rei- 
ber, hat 3. Zähen vorne, und 1. hinten, einen gebo- 
genen Hals, der weis if. Aus den weiffen Flügeln 
ftehen weiffe, dünne, fehlanfe, Federn heraus, die 
eben ſo zierliche Vexilla an der Rachis haben, wie 
ich im Naturforſcher die Federn am Ohr der Trap- 
pe befchrieben habe, nur mit dem Unterſchied, daß die 

Faſern alle nur auf einer Seite hängen. Der Schna- 

bet ift eben fo, wiean Ardea Grus. 
8), Le Fabiru de Cayenne. “Biel gröffer, der 
Schnabel grade, kohlſchwarz bis über die Mitte ‚des 
fehr dicken Halfes, fo dick hab’ ich ihn noch an feinem 
Vogel gefunden, dann ein ſchoͤmothes Stuͤck bis her⸗ 
ab zum interſcapulium; Koͤrper und Fluͤgel ſind 
ganz weis, Fuͤſſe, Schenkel, Zahen alles kohlſchwarz. 
Auch eine Gralla. 

9) Doifeau Royal, fo hies ein Bil Neiher, mit 
einem kurzen frummen Schnabel, Die Krone auf 

dem Kopfe war verfchrumpft *). 

10) La Vierge de Numidie. Den Namen führte 
bier eine Keiberast, die oben und an den Alügeln grau, 
am untern Echirabel, Hals, Bruſt, und herabhän« - 
genden Federn ſchwarz war. 

n) Ein ganz ſchwarzer Storch. 


C) Im zweiten Schranke 
a) Eine Menge Gobe-Mouches, Merles, Plu- 
viers, Fourmilliers,  Tyrans, Jafeurs. 


b) Catinga, 


.*). Perraulps liſt. Nat, des Anim. III. tab. 28, 29, 
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. b) Gatinga, darunter ein herrlicher blauer Wogel; 
wie ber ſchoͤnſte Sammt, eine purpur, eine. Violet, 
eine Meergrün, eine ſchwarz und rorbfarbig. Man 
Fonnte die Pracht der Natur nicht oft genug betrachten. 


c) Courly, aus Amerifa, dünner, gebogner Schna⸗ 
bei, grün, ſchwarz, roth, wie der fihönfte Karmin. 


Diefen Morgen brachte Herr D'Aubenton ein 
neues wichtiges Stuͤck mit mir herunter ins Kabinet. Es 
war Soufre natif en Cailloux. Man hatte ihm aus 
der Franche EComte‘, einen groffen Silex geſchickt, der 
bie ganze Hand füllte, und wie man ihn zerfchlug, mar 
inwendig wahrer natürlicher Schwefel, und ein Theil 
der materia.filicea umgab ihn. Vom Zerfchlagen fiel 
ein Theil, wie ein Puberftaub, herab. Won hier ging 
ich und befah 


Les Manuferits de la Biblioth. de l’Abbaye 

St. Germain. Dieſe machen eine eigne Bibliorhef 
aus, ſtehen einen Stod tiefer, unten, als die vuͤcher; 
ſind alle gebunden, und belaufen ſich ungefaͤhr auf 20000. 
Stůck. Es find Lateiniſche, Geiechiſche, — 
Coptiſche, Arabiſche, Franzoͤſiſche darunter. Man gab 
ſolgende fuͤr die ſeltenſten und koſtbarſten aus; ) Ein 
Pfautier , auf violettem Pergament den Mönchen ber 
fonders wichtig, weil St. Germanus, der Stifter diefes 
Klofters, dies Eremplar als jein Handbuch felder brauch- 
te. 2) Ein griechifher Codex von den LX, auf 
Pergament, caradtere unciali et quadvo fcriptus, 
aus dem 7ten Jahrh. Accente und Spiritus fommen zus 
weilen vor, — ſind ſie ausgelaſſen. 3) Fraq⸗ 
mente von Cvaugelio Martha und Marci auch aus 
23 dem 
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dem ten Jahrh. Sateinifch auf violettem Pergament, 
mit lauter goldnen Buchftaben gefchrieben, von vorne bis 
hinten. 4) Ein Martyrologium Coprorum, Coptiſch 
geſchrieben, — aber es zu leſen, langte meine Sprach⸗ 
kenntnis nicht zu. 5) Ein praͤchtiger Koran auf Sei⸗ 
den- Papier. 6) Augufßini Briefe, alſo lateiniſch, 
aus dem ten Jahrh. auf Baumrindenpapier! recht leſer⸗ 
lih. Das hat man in ganz Frankreich nicht als hier. 
Diefes Papier ift nicht weis, und aud) nicht braun, eher 
blafbraun roͤthlich, und nicht grob anzufühlen. An eis 
nigen hängen am Rand die Fibern herab, 7) Tuͤrki⸗ 
ſche Gefchichte, arabiſch. 8) Perfifche Gefchichte in uns 
enblicher Menge. 9) Ein ebräifcher Coder aus dem 
14ten Jahrh. Beim Pentateuchus iſt das Chaldaͤi⸗ 
ſche Targum. Kennicott hat ihn verglichen. Nicht 
ſo ſchoͤn als der Carlsruher. 10) Eine franzoͤſiſche 
Bibel, denn franzoͤſche Manuſtripte hatte ich noch keine 
geſehen. Zwei Foliob. Tert und Gloſſe. Viel Verzie⸗ 
tungen, auf Pergament, aus dem ızten Jahrh. War 
ſchwerer zu lefen, als die Ebräifchen, Griechifchen und 
$ateinifchen, doc) font ichs an einigen Orten, es war 


auch ſchlecht franzöfifch. 


Dann ging ich wieder in die Bibliothek, und lies 
mir Rondelet de piſcibus geben, wo ich heute noch 
manche ſchoͤne Anmerkung fand, und bis Seite 57. kam. 
Ich hatte Artedi Ichtyologia gefordert, weil das aber 
ein Oktavband iſt; fo durfte mirs der Gargon de Bi- 
blioth. nicht geben. Dasift hier auf allen Bibliorhe- 
ken fo, Dftav = oder noch Kleinere Bände geben fie einem 
felten, aus Furcht, man möcht es einftedfen, und Damit 
bavon gehen. Bücher muß man vom Bi- 

bliothek⸗ 


119 
bfiothef- Auffeher felber fordern, und oft macht auch der 
Schwierigkeit. Auf der Königlichen gab man mir Re- 
di Exper. nat. und es war doch Duodezband. Jetzt 
hatte der Auffeher hier ſchon wieder andre Fremde herum ° 
zu führen. Geplagt find dieſe Leute allerdings, und man 
darf nicht empfindlich feyn, wenn fie aud) einmahl müde 
werben, wiewohl die franzöfifche Politeffe es immer zu 


Bemerfungen. 


Geftern Abend noch zeigte mir Mad. de Bure alle 
Bold: und Silbermünzen vom jegigen Könige, die 
gewis herrlich fin. 

Die Franzofen find unendlich hart gegen das Vieh. 
Heute fah ich einen Kutfcher, der, um einen Umweg zu 
vermeiden, in einer engen Straffe, wo er nicht umfehren. 
fonte, lieber die ganze Gaffe mit entfeglihem Zerren, 
Fluchen und Peitſchen hinter fich fuhr, bis er wieder in 
die Straffe kam. Beſtaͤndig rief er Gare derrieret 
Es war erfchrecklich, wie Die Pferde auf die Bruft gefchla- 
gen wurden, und wie viel Ungluͤck hinten, wo jedermann 
ging und fuhr, hätte entftehen koͤnnen! 


Den ıften Junius. 


Mr. L'Abbé Rozier. Mr. Delor hatte die Guͤ- 
tigfeit, mich heute mit ihm befanne zu machen. Er ift 
ein ftarfer, langer Mann in mitelern Jahren. Er wies 
mir gleich ein Stuͤck Schörl, das er aus Corſika erhalten 
hatte und abzeichnen ließ. Die Franzofen liefern fo viele 
unnüge Zeichnungen von Mineralien. Ferner einen aus: 

i 24 gefiopften 
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geftopften Meinen Hund, der feine Vorderfuͤſſe gehabt 
hatte, immer auf dem Sternum gegangen und fortge» 
hutſcht, ganze Treppen hinauf gefommen war, und boch, 
7. Jahr fo gelebt hatte. Wir ſprachen über Bertho« 
lon's eleftrifhe Illuminationen. Er zeigte ‚mir den 
Auszug davon in feinen Obſerv. fur la Phyfique, Es 
VII. 1776. Mr Delor hatte ſchon vor vielen Jahren, 
als er vor Louis XV. eleftrifche Berfuche machen, muſte, 
gleich das erftemal das Könige. Wappen malen laffen, 
und es durch Fleine metallne Stäbe’ ganz im Feuer dar« 
geftellt. Hierauf hörte ich die 


Teutſche Predigt in —— aoa⸗ 
le. Alles war eben fo, wie vor 8. Tagen, nur alles 
deutſch. Herr Bär hatte die franzoͤſiſche Predigt gele⸗ 
fen, die deutfche ward meift aus dem Gedäd)tnis, bergen 
fage. Die deurfchen Lieder waren fehlecht, und wurden 
noc) dazu matt und langfam gefungen. Das Evange⸗ 
lium ward verlefen, aber doch wieder über die Epiftel ge- 
predigt, wiewohl des Tertes mit feinem Wort erwaͤhnt 
ward. Die Predigt handelte von der Siebe zu ort: 
I) Sie hebt allen irdifchen Kummer und Verdrus. Won 
dem Kummer gab er 3. Quellen an, a). unfre Sünden 
mit ihren natürlichen Folgen. Die Siebe zu Gott hebt 
die Folgen, indem fie die Urfachen hebt. b) Die über- 
triebene Sinnlichkeit; die fiebe zu Gott Dämpft das. c) 
Die Verhängniffe Gottes auch über die Chriften ; die fie- 
be zu Gott unterwirft fi) ipnen. 11) Sie führt uns zur 
Quelle der wahren Gluͤckſeligkeit, indem fie ung.den Ges , 
horſam gegen Gott lehrt, und ohne den gibts feinen rechte 
fihafnen Monarchen. Hier ward fihtbar auf den K. v. 
Pr. geftichelt, und der Schwed, König Guſtav genannt 

und 
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und erhoben: feinen rechtſchafnen $ehrer, hier ward ges 
flagt, daß oft Schaafe aus diefer Kirche Die beften Er⸗ 
mahnungen mit Gelächter: belohnten: feinen ‘rechtfchafe 
nen Unterthan, ſonſt fehürtie man bei Gelegenheit das 
Joch des Zwangs ab: feinen ruhigen Tod, aber Furcht, 
fagte er. da, ift nicht im der Siebe ıc. Der Tept ward mit 
feinem Worte erflärt, im Eingang wurden aus der Kir» 
chengeſchichte Anefdoten vom Johannes erzählt. Das 
Deutfche war herzlich fehlechtes Fatholifches, der Ton über« 
haupt ftrasburgifch, die Geftus fehlerhaft, z. B. es ward 
mit der Hand lange gezittert, lange damit bald auf die 
rechte, bald auf die linke Bruſt gerärfchelt, beide ze 
zu hoch in die Höhe geſtreckt, oben auf der Perüfe zuſam⸗ 
men gelegt, an die Seiten der Kanzel gelegt, mit dem 
Schnupftuch ſich viel zu. thun gemacht ꝛc. Der Kirchen: 
rock iſt eigentlich nur ein halber, vorne auf der Bruſt iſt 
nichts, er haͤngt nur auf den Achſeln. Es wurden ein Paar 
neue Eheleute aufgebothen, und die Beichte zur Kommus 
nion über: 8: Tage, eine Stunde vor der um verkuͤn⸗ 
digt. Nachher ging ich nad) 


St. Clou, einem Koͤnigl. Luſtſchloſſe bei einem Dor- 
fe 2. Stunden von Parts, Wohnt'ich in Paris, fo 
ging’ ic) gewiß oft aus der ungefunden, dumpfigen, lär- 
menden Stadt dahin. Man geht dahin durch die Thuil⸗ 
leries, durch das angenehme Wäldchen von Boulogne, 
wo überall fuftige Gefellfchaften im-Grafe faffen, durch 
das ſchoͤne Youtogne felber über einen PlaG, wo lau 
ter Steden zum Troknen der Wäfche ftecfen, als wenns 
Reblaͤnder wären, und über eine groffe Bruͤcke uͤber die Sei⸗ 
ne, die hier fehr breit iſt. An Diefer Bruͤcke hat man 
viel geoffe und breite Netze angebradyt, die man an Ha« 

25 fpefn 
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peln hinablaͤßt, um Menfehen und Sachen, die in Pas 
ris inden Strom fallen, damit aufzufangen. Man 
mufte heut nad) St. Clow gehen, weil allemahl in den 6. 
Sommermonathen am eriten Sonntag im Monat die 
Waſſerkuͤnſte fpringen, und das ift eine für jeden Frem⸗ 
den wichtige Sache. Zum Gluͤck war auch Heut einmahl 
ein warnter fhöner Tag. Beim Eingang in den Schlos⸗ 
garten fieht man Boutiquen und einzelne Fontainen, die 
aber nicht viel bedeuten. Weiter hinunter fommen fehon 
höhere, zu beiden Seiten find weldye im Grasboden, wo 
ringsum die hohe Fontaine Fleine parabolifch werfende 
Jers'd’eau angebracht find. Waffer belebt immer die 
Matur und gibt den Sandfchaften ein heiteres Anſehen. 
Weiter hinab fieht man auf. einmahl eine groffe Kaſkade, 
die oben auf dem Schlosberge anfängt, in 3. Abfägen 
der Breite und der Sänge nad), vertheilt, und mit einer 
Menge groſſer und Fleiner Eratüen geziert ift. Unten 
an diefen Abfägen ift ein rundes Baffin, das eine lange 
gradefortlaufende Fortfegung bis hinunter hat, wo's mie« 
der rund, meit, und breiter wird. Oben an den Abfü« 
Ken find überall Eleine Springbrurmen angebracht. Auf 
allen Flächen, 'auf allen Seiten, ftehen Menfchenföpfe, 
kiegen Fiſche, Crocodile, Wallfifche aus Steinen, die 
Waſſer ſpeien. Erſt war allesruhig, 53. Uhr aber wur 
den die Mafchinen angelaffen, da ſtuͤrzte plöglich das 
Waſſer über alle diefe Abfäge herab. Alle Springbrun« 
nen gingen. Auch in dem langen Baſſin find zu beiden 
Seiten auf den Kanälen fleine Springbrunnen vorhan⸗ 
den. Mun ftelle man fic) das herrliche Schaufpiel an efe 
nem ſchoͤnen Sommerabende, und den prächtigen Contour 
von Menfchen in den fchönften Kleidern rings herum vor ! 


Geht man auf der linfen Seite hin, fo findet man noch 
eine 
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Äine Fontaine, die das Waffer 130. Schuh hoch treibt. 
Ehemals warf fies noch höher, fie zerfihmetterte aber die 
Mafchinen, da ward fie auf 130. Schuh eingerichtet. Da 
befam ic) auch Mde. la Duch. de Charrres mit ihren 
Kindern in der Karoſſe zu fehen. Steige man nod) he: 
her zum Schlos hinauf, fo findet man da Fontainen, die 
das Waffer fchief gegeneinander werfen, und den ange⸗ 
nehmften Staubregen machen. Im Schlos felber konn⸗ 
te man die Apartements fehen, befonders eins, wo die 
Gemälde vom Königl. Haus, auch von derDuch. d’Or- 
leans aus dem Haufe Baaden hängen. Dies Werf 
ift grade im Kleinen das, was der Winterfaften bei Cafe i 
fel im Groffen ift. 


Chateau la Muette. . Ein fleines Schlos am 
Wege, auf ber Seite im Walde. Das eigentliche 
Schlos hat nur 2 Stockwerke, es find viele Nebengebäus 
de da. Der Garten dabei ift gres, aber altmodiſch. 
Hierhin geht die Kgl. Familie, wenn eine Trauer ein- 
fälle. Wie glüdlich bin ich, daß ich dag alles nicht braus 
che! Auf meiner Stube. bin ich immer bei mir felbft. 
Da bin ich oft freudig, oft raurig, da mach’ ich Plane 
und vernichte fie wieder, Da erinnere ich mich an den 
eitlen Prunk der Wels und famle mir befjere Weisheit. 
Wozu die vielen Schlöffer und Palläfte? Die ſchoͤne Na⸗ 
tur ift mein Tempel und der Geift der edeijten, beiten 
Menfchen befucht mich in meinem Mufeum, wenn ich 
ihm rufe. Der Menfch braucht wenig, wenn er ſich fel- 
ber leben, fich genieffen will. Der Menſch braucht viel, 
wenn er eine faljche Gröfje annehmen will oder muß. 


L’EcoleRoyale Milit. befuchte ich ebenfalls heute, 
Sie liege an der Seite von — Es iſt ein herrliches 
Gebaͤude, 


224 

Gebäude, mit einer — Reitbahn. Louis 
AV, bat fie angefangen, Louis XVI. aber hat fie eins 
gehen laffen, und es foll alles verfauft werden. Es find 
weber Lehrer; noch Maitres mehr da; Im Hof hinter 
dem Gebäude ſteht eine fiyöne Statue von Louis XV. 
aus weiſſem Marmor auf Alabaſter, zu Fuß, in $ebens» 
gröffe; Das Geficht ift nad) der Stadt gekehrt, hinter 
ihm find Fahnen und Kriegsgeräthe. Die fhönen Gril- 
les de fer. haben überall Trophäen, Statüen der Bel— 
lona, der Pallas ꝛc. und der er ganze Hof ift mit einer Kos 
lonnade awwefaße. 


Den aten Jun. 
La Piblioth, du Roi. Da ging ich heut wieder 
hin, und fah den Aemylianus, Schoͤnewalde, Dock: 


Hamburg. von den Fiſchen, und Wurfbaini Sala- 
mandrologia durd), und von da befucht ich 


Le Cab. de !’Hift. Nat. au St. Sulpice. 
Hier ift die Pflanzſchule fir die gefamte franzöfifche 
Geiſtlichkeit. Die jungen $eute tragen fich eben fo, 
mie die Stipendiaten in Tübingen. Das Gebäude 
hat einen groffen Umfang mit vielen Gängen, Trep⸗ 
pen, Zimmern ꝛc. Die Bibliothek bedeutet nicht 

viel, und ift blog theologiſch. Das Naturalienfabinet 
hat ſchon mehr zu fagen, wenns gleich Flein iſt. Es fe 
bens die wenigften Keifenden, weil man's nicht fennt, 
aber wahrfich, es verdient gefehen zu werben. Mr. De- 
lor hatte die Gütigfeit, mic) zu feinem Freunde, tem 
Bibliochefar, dem Abbe‘ Moriou zu führen. Es war 
ein alter, -aber noch muntrer Mann, der auch gute Kennt- 
wiffe in der Naturgefchichte hatte. Die Defonderheit 
fand 
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fand ich an ihm, er trug ein blaßblaues Ueberfchlägelchen 
und einen Hut ohne Krempe, ben er aud) im Zimmer aufe 
feste. Ich ſah hier folgende Merkwuͤrdigkeiten 


Im Natnralienkabinet, das in einigen kleinen 
Zimmern, in Glasſchraͤnken wohl fonfervirt ftand: 1) Eis 
dechſen mit 5. Zähen vorne und hinten; eine mit gezaͤh⸗ 
neltem Schwanz zu beiden Seiten, aud) Lezards ecail- 
kes. 2) Pennarula. Zum erftenmahl in meinem leben 
nahm Ich mit innerm Gefühl der Allmacht Gottes diefen 
foftbaren Naturkoͤrper indie Hand. Es waren 2, Erem- 
plare da, eins gröffer und roͤthlich, eins kleiner und weis. 
Der Stiel war vertrodnet, das übrige fah voͤllig dem 
Vexillo pennae glei. 3) Den Admiral, Vice 
admiral, Orangeadmiral. Die wahre (fehr Flein) | 
und die falfche Wendeltreppe. Eine Madrepore auf 
einer Arche Nod. Die Ebräifche Mufchel, es waren 
ſchwarze frumme Striche, etwa wie ſchnell geſchriebene 
Refch ausfehen wuͤrden, viele Reihen übereinander. 
Bonnet de Dragon (f. D’Argenville) die fehr felten 
find. 4) Macon, ein fo ſchwache Coquille, daß ſie 
fleine Steine, Cailloux, x. an fic) anflebt, um fid) zu 
befeftigen; eine andre Art, mo Eleine Conchyl. andrer Art 
angeflebt waren. 5) Merfwürdige Qerfleinerungen 
von Mufcheln, bivalves, die auf einander paßten, wenn 
man die obere Hälfte wegnahm. Und auf ver obern faß 
wieder eine andre von eben der Art, aber Eleiner, da man 
auch die obere Hälfte abheben, und in alle Zähne wieder 
einfeßen Fonte, 6) Diele fonderbare Schwänime, grof- 
fe Stüde von Madrep. Millep. 7) ‚Einige violette, 
blaue Muſcheln, auch violette Stüce von Seekoͤrpern 
an andern. 8) Tubularia, les Orgues, gar gros 

und 
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und roth. 9) Capur Medufae, fo gros, fo in einans 
ber gefchlungen, Daß es ausgebreitet von einer Ecke des 
Schranks zur andern reichte. 10) Afleriae, einen 
von ı0. Strahlen, Mr. Delor fagte mir dabei, daß er 
fie in Nantes bei der Ebbe habe aufihren Strahlen wie 
Raͤder und fehr fehnell und beftändig laufen fehen, auf 
gerichtet fid) drehend x, 11) Corallia, auffer. den 
gewoͤhnlichen rothen, auch Cinnoberrothe; noch a) Ge- 
niculatum. 3. Stüde, die Koralle war weis, die Ge- 
nicula ſchwarz. An einem war noch) das Encrou- 
tement, der Drap marin zum Theil. b) Articu- 
latum, weiß, aber aud) 2. herrliche gelbe Stuͤcke mit den 
feinfien rothen Punkten. Man Fonnte es nicht fehen 
ohne Entzücen! Biegſam, platt, aber gar fein, und 
diegarben, o! Alle ftanden auf ſchwarzen hölzernen Füf 
fen. 12) Hörner vom Condoma einer wilden Ziege, 
wie der Abbe’ Moriou fagte, ich fah fie aber für Cornua 
Ibicis an, Co gedreht fie waren, fo Eonnte man doc) 
den Kern ganz heraus nehmen, und dann fah man eine 
dünne hornene ducchfichtige Schale. 


In der Bibliothek. Zwei groffe Globi; a) 
Terreflr. Der taliäner Coronelli bat fie 1693. in 
Paris gemacht. Unſer Sand war gar nicht darauf, 
Fothringen, und Freiburg, und Baſel ꝛc. Er hat 
te einen herrlichen Meridian. b) Coejeflis, war gar 
ſchoͤn, die Geſichter der Menfchen unter den Sternbildern, 
find von Damahligen Herrn am Hofe genommen. Die 
verfchiedene Groͤſſe der Sterne war fehr gut ausgedruckt. 


In der Kupferſtich Sammlung. Man hatte 
da in 3. Folianten das ganze Werk des berühmten als 
lot's. Dieſer Künftler beſaß die allerausjchweifendfte 

Ein 
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Einbildungskraft. Ohne zufehen, fan man ſich diefingu- 
laͤren Ideen diefes Mannes nicht vorftellen? z. DB. auf 
der Verſuchung des H. Antonius find alle mögliche Bil« 
der und Figuren vom Teufel, die man nur in der Fieber- 
hitze und Gefpenfterfurdht und in einem Ganshirn zufam- 
menfegen fan, mit Schwänzen, Hörnern, Füffen, Dra- 
chenfluͤgeln; man weis ihnen oft feinen Namen zu geben; 
einmal ſchießt er mit Kanonen aus feinem Maul ıc. Die 
Thorheit, alles zu haben, was diefer Kuͤnſtler verferfigte, 
gebt, weil fo viele fammeln, fo weit, daß der geringfie 
Unterfchied am nemlichen Blatte und wärs nur eine Bor⸗ 
dure, oder in den Wappen eine $ilie mehr ıc. einen Un- 
terfchied von 10, Louisd'or im Preife machen fan. ch 
glaube, der Mann hätte Milton’s verlorries Paradies 
mit Kupfern und Vignetten heraus geben koͤnnen. 
Les Illuminations eledtriques. Mr. Delor 
‚und ic, machten Bertholon's Verfuche, wenigftens im 
Wefentlihen, nah. Auf einer langen und ſchmahlen 
Ölastafel wurden fleine Lozanges von Blech an den 
Eden nebeneinander im Zickzag gefüttet, das Glas war 
oben und unten auch fo eingefaßt, über der elefrifchen 
Mafchine war ein Leiter, der durch eine Kette mit der 
Mafchine kommunicirte. Delor drehte, ic) hielt das 
Glas an ben Seiter, das Feuer lief von einem Lozange 
jum andern. Es war feuchtes Wetter, da kont' es nicht 
bis herabfommen. Unten faßt man an, um es aufzu« 
halten. So fan man nun Blumen, Gefichter, Thiere, 
Karaftere ꝛc. vorftellen. Kein Blätechen darf fehlen, 
fonft ifts Luͤcke im auf der Zunfen. Bill man es von 
einer Seite auf die andre leiten, fo muß am Rand eine 
Kommunikation ſeyn. S. Obierv. de Phyf. p. Ro- 
zier. 


Bemer⸗ 


! 
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Bemerkungen. 


In allen Kngl. Garten hab’ ic noch Feine Erfin« 
dung gefehen, Die mir in Carlsruhe nicht auch hätten, 
auffer daß in einer Gegend der Thuilleries unrerirdis 
ſche Alleen find, oben bedeckt mit Gitter und Laubwerk, 
mit Eleinen Treppen an ben Enden. Kühl mag es une 
ten feyn, und fehr angenehm in der Hiße. 


Eins der unangenehmften Dinge hier ift mohl ber 
beftändige Geftanf von verbrannten Hufen. Denn, 
weil fd eine unendliche Menge Pferde hier find, und fie 
alle Tage unaufhörlidy gebraucht werden; fo find auch 
Schmiede in allen Straffen, und befonders fleigt des 
Morgens der häßliche Horngeftanf überall auf Man 
darf da fein Fenfter aufmachen, um friſche Luft zu be= 
fommen. Go unangenehm ift’s, in groffen Städten zu ° 
wohnen. Die nathrlichften Gluͤckſeligkeiten muß man 
entbehren. Wo man geht, ift man mit Pferden und 
Hunden geplagt. Man ftriegelt die Pferde alle des Mor» 
gens auf der Straffe. 


Den zten Yun. 


Le Cab. de la Biblioth. de PAbb. St. Ger- 
main. Ich war hier heute der Erſte nach dem Bibfio« 
thefar, weil id) heute von diefer herrlichen Sammlung 
Abfchied nehmen wolte. Nachdem ich den Rondelet 
vollends durchgegangen war, lies ich mir das Kabinet 
öfnen. Es war eine kleine ſchmale Stube oben an ber 
Seite der Bibliorhef, wo in etlichen Glasfchränfen Natu⸗ 
ralien, Antifen, Gemmen, Statien von Bronze, Kunfte 
fachen von Elfenbein ac. fanden, alles untereinander. Für 
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mic) wat merkwuͤrdig: a) von Conchylien: Hammer; 
Drangeadmiral. b) Eine fhöne Sammlung von Bes 
zoars, bie meiften weisgrau , einige ſchwarzbraun. 
Einige waren mammellones, wie Traubenbeeren, 
Einige hatten einen Metall» Glanz, Einer war ſehr 
gros, wie ein Strauffenei, und es lag ein Certificat da« 
bei, daß er in einem Pferde gefunden worden. inige 
waren angebrochen, fo daß man bie verfchiedenen Cou- 
ches, die fucceffive Bildung fehen fonnte Zum Une 
terfchied Tagen auch kuͤnſtliche aus Porrugall darneben, 
c) Sehr groffe Stuͤcke von Aſtroiten. d) Solenes, 
biofet umd geftreift. e) Zwei groffe Seegemächfe von 
einer ganz befondern Art, aber hinter andern Eachen 
verſteckt. FL) Alle drei Arten vom Nautilus, auch) 
der gefleckte braune, ſ. d’Argenville. 9) Zwei Zaͤh⸗ 
te vom Monodon. Einer war anderthalb mahl fo lang 
als ih, h) Ein Tifch aus lauter Quarrds von Mars 
morforten zufammengefeßt, ein guter Einfall für das 
Arrangement, ſchwarze, grüne, blaue i) Ein Ours 
fir (Echinus) mit vielen Stacheln, noch ein Fofte 
bares Stuͤck. Zu meiner grofjen Freude traf ichs 
an, wo ichs nicht ſuchte. in Beweis, daf die Fleinfte 
Sammlung gefehen zu werden verdient, Das Thier 
war nur halb, war flein, hatte die blaßbraune Farbe, 
Die Stacheln fanden nach allen Richtungen, hatten eine 
ſchwarzgraue Farbe oben mit hellen Umriſſen, und ber 
deckten faft die ganze Hälfte des Ihiers, Ich war allein 
im Rabinet und fonnte mid) nicht erkundigen, wo das 
Stuͤck her wäre, k) Dendriren. Florentinifche Steis 
ne, wo Zeichnungen von ganzen Städten borfamen, 
Man muß gefiehen, die Aehnlichfeit ift gros, man 
meint, man fehe Ihürme, hohe Schorfieine, Dächer, 

J Feſtungen, 
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Feftungn, Mauern, Kirchen x. 1) Einige fchöne 
Moſaiken. Die Mineralien bedeuteten hier gar nichts, 
Achate waren einige da; aud) Inſekten, Papilionen ꝛc. ıc. 
und Verfteinerungen *). ch befuchte heute ferner 


La Biblioth. de PAbb. Ste. Genevieve. — 
Auf einem Berge gleiches Namens fteht nebft vielen an⸗ 
bern Gebäuden, aud) ein weites geräaumiges, wo Or—⸗ 
densmänner wohnen, bie ein mweisgraues Kleid und ein 
weisfeinenes Chorhemd darüber, nebft einer fehwarzen 
Müge tragen. Jetzt war Don Pingre! Bibliothekar : 
ein alter Mann mit fchneeweiffem Haupte, der fich aber 
3 Stunden mit mir abgab, und mic) gleich in feine Bi- 
bliochef führte. Der Saal hat die. Form eines Kreu- 
zes, auf allen Schränfen ftehen Büften after Schriftftel- 
Ser, Kaifer, und Helden, auch die vom Kardinal Tels 
lier, “der über 16000. Bände in dieſe Bibliothek ſchenkte. 
In den meiften Büchern ſteht vorne der gedruckte Zettel 
von ihm. Sn der Mitte des Kreuzes ift der Platfond 
hod) ausgefchnitten, und oben eine herrliche Malerei ans 
gebracht. Alle Schränke find auch) hier mit Dratgit- 
tern vermacht. Cie ſteht Montags, Mittwochs und 
Freitags von 2. bis 5. Uhr offen. Ich fah 


In der Bibliothek, aus allen Fächern etwas; 
(Manuffripte, ſagt' er zu mir, bedeuten bei uns nicht 
viel;). 1) Die erjte Bibel in Maynz gedrucdt, 2. Fo— 

lianten 


” Perrault redet in ſeiner Hiſt. Nat. des Anim. III. 
p. 87. von ber Depouille d’un Lezard ecaille , die 
hier wäre. Entweder war fie eingefchloffen oder weg- 
gekommen? In dem Fleinen Kabinette haͤtt' ich fie . 
ſchwerlich überfehen Finnen. 
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Kanten auf Pergament, Sateinifih, vom Jahre 1462. - 
2) Eine Spaniſche Bibel von Duarte Pen, vom 
Jahre 1553. Ferrara. Man hat nur 2. Ausgaben; eine 
für die Juden; eine für die Chriften. Beide find von 
Einem Sabre, Der Unterfchied liegt blos in der Zueignung, 
Das Papier ifi fehr grob. Die Inquiſition gab doch) die Er— 
laubnis dazu. Es ift gar nicht ſchwer zu verstehen. 3) Ei- 
ne neuere Spanifche Bibel, vom Jahre 1596. gto von 

CaſſiodoroReyna. Ich ſchlug dieStelle 1.Cor.XV.2g. 

auf: „, Warum laſſen fie ſich taufen über den Todten?“ 

es war aber grade fo wörtlich, wie Luther es hat. Drauf 

flug id) auf Rom. IX. 3. „ich habe gewuͤnſcht verban« 

„net zu ſeyn von Chriſto.“ Der Spanier fagt: „Ser 

„a partado del Chrifto por mes Hermannos.‘“ 

Hermannos ifi völlig das lateinifche Germanus, apar- 

tado das feparatusx. 4) Eine Coͤllniſche deutiche 

Bıbel, von Ulenberger, vom Sabre 1630. Herr 

Pingre“ zeigte mir hier, daß er auch deutſch lefen, und 

es überfeßen konnte. Mit Hülfe eines Diftionärs lefe er 

“alles, das war was feltnes bei einem Franzoſen. Die 
Bibel war £lein Folio. 5) Eine Moſcowitiſche Bi⸗ 

bei. Die Karaftere fommen fehr den Griechifchen bei. 

Da fonnte aber weder er. noch ich, lefen. 6) Eine ra» 

-fiänische Bibel, vom Jahre 1461. aber ohne Ortsan« 
gabe, die findet man fehr oft an den älteften Yusgaben 

nit. Das Papier war fehr grob. 7) Ein Pjalte- 

rium Davidis Latino- Saxonicum verus, 1640. 

Londini 4. a Ioanno Spelmanno. Zwiſchen dem 

Iateinifchen Terte war eine Verfio interlinearis in der 

alten Sächfifchen Sprache: es iſt aber eine ganz eigne 

Sprade. Wir fonten nichts dechifriren, «8 ift weder 

Sateinifch noch Teutſch, auch die Karaktere find befonter:. 

J 2 Bei 
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Bei jedem Pfalm ift ein Gebet. 8) Ein Novum Tefla= 

mentum gräecum. Lutet »550.' ffein Folio, um 

gemein nett; man fonts weglefen, wie ein ABE. die Ad- 

jurat. hinten, war ohne Abfag In einen: weggedruckt. 9) 

edloc's arabiſch und lateiniſches Neues Teſtament 
nit kleinen Noten, London. 1650. 10) Kennicotr. 

Den wollte man mir uͤberall als eine wichtige Neuigkeit 

zeigen, aber ich ſchlug ihnen immer vorn die Subffription 

unfers Durchl. Marggrafen auf, Als ich dem Don 

Pingre’wegen des Gebrauchs, Michaelis Urtheil in der 

Drientalifchen Bibel fagte, war er völlig einftimmig. 

11) Edward’s Werke. Aublet's prächtiges Werk, 

Plants of Guyana, fah ic) da zum erftenmahl. Es 

find 4. Quartanten, zwei enthelten die Erflärung und 

zwei Die Kupfertafein, und zwar ausgemahlte. — Ford» 

tahrs, Scäfer’s Schriften, alle deutfche und Ruf 
fifche Akademifche Schriften. ı2) Vincent de Beau- 
‚vais Hiftoria rerum omnium;, 'etlihe Folianten 
Argentor. Der Mann hatte den ungeheuren Einfall, 

alle Bücher ercerpiren zu wollen, ſammelte alfo Phyſik, 

Moral, Hiftorie ꝛc. Quoniam tempus breve, me- 

moria labilis, librorum multitudo etc. fo fängt 

evan. 13) Ovidii Metamorphofes, 1477. Seite 

174. fteht der Dre Manland. Recht ſchoͤn. Mattaire 

kennt diefe Ausgabe nicht. - 14) Ein Cicero vom Jahre 

1477. Ein Virgil mit hölzernen Typen, aber dech lefer- 

lich, ein andrer 1486, Venet. fehr ſchoͤn. 15) Catho- 

licon Latinitatis, ein Diftionarium, Maynz, 1460, 

16) Hevelii Machina coeleflis, Gedani 1679. ol, 

voll aſtronomiſcher Obſervationen, prächtig, mit Figu— 

. ven, bie er felbjt zeichnete. Das Buch iſt fehr felten, er 
hatte nur feinen Sreunden einige Eremplare geſchenkt, 

und 
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und nachher verzehrte das Feuer auf feiner Sternwarte 
den übrigen Vorrath. Darneben ftanden die neueften 
aftronomifchen Sachen von Maſkelhne. ı7) D. 
Weinmanni Phyranthoza iconographica etc, Ne: 
genfp, 1737. und noch ein langer deurfiher Titel. Das 
Bud) ift auch deutfch, aber ich mufte geftehen, ich kannt'. 
es nicht. Es find 6. Folianten, 2. Tert, 4, mit illum. 
Kupfern, die alphaberifirt find. - 18) The Narural Hi- 
fory of Barbadoes by Hughes. London, 1750. 
gros 4. mit Kupfern, 19) Les Oeuvres de Fonte= 
nelle, eine herrliche Ausgabe à Ja Haye 1757. flein 
Folio, mit den nieblichften Kupfern, ſonderlich bei la 
Pluralit@ des Mondes etc, 20) Ofleologie de M. 
Monro, herrliche Kupfer, allemahl auf 2, Seiten je- 
des Stuͤck; der Contour und das Ganze, ine fran- 
zoͤſiſche Weberfegung aus den Englifchen, Paris 1769. 
50, aı) Plinii Hifl. Nat, Vener. 1472, fehr fchd- 
ner Druck, 4to. 22) Katalog der arabifchen Ma« 
nuffripte aus der Bibliothek des Eskurials, ven je: 
Kigen König in Spanien befohlen, Fol, I. Theil, Ma- 
drit, 1760, prächtig. 23) Katalog der Mante 
[fripte im Batifan in Kom ꝛc. 24) Auguſtin. 
de Civit, Dei, Romae, ſchon 1465. (mufte as ſchon 
fo früh gedruckt werden?) 4. haͤbſch. 25) Luther's 
Schriſten waren auch da, etliche Evicionen, 2. von Wıtz 
tenberg 1545, und 1582, auch eine von Nena; Muf: 
ſens Gefchichte, Wickeff's Schriſten, Mosheims Kir- 
hengefchichte, Calvin's, Beza Schriften sc, 26) Bar- 
toi Recueil des Peintures antiques. Paris 1757. 
Fol. Davon find nicht viel über 30. Erempfare gemacht 
worden, Zum Entzücden ſchoͤn! Wir gingens gang 
durch. Der liebe Alte ruhte aus, indes ich mic) auch 
33 erquickte. 
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erquickte. Herrliche Worftellungen von den rebus fe- 
pulcralibus der Alten, vor ihren Gladiatoren, Trium- 
phen und taufend andern Dingen. Zuletzt war hinten 
noch ein prächfiges Stuͤck, das beide Folio - Seiten ein« 
nahm, La Mofäique de Paleflrine etc. 27) The 
Ruins of Balbec and Palmyra. 28) Die Herkula- 
nischen Alterthuͤmer ꝛc. 29) Zwei groffe Globi von 
Eoronelli,nod) ſchoͤner, als diein der Abtei St. Germain. 
Der gute Pingre‘ verlangte, ich ſollte ihm auf der Erd⸗ 
fugel mein Vaterland zeigen, aber es war gar nicht an« 
gegeben. Zwiſchen Lothringen, Freyburg, Bafel, 
Strasburg, Tonne ichs ihm begreiflicy machen. . 


Im Naturalienkabinet. Ach da waren die Sa- 
hen mit Staub bedeckt, und in Winfeln verſteckt. Der 
ehrliche Alte verſtehts nicht, ift wohl ein fehr guter Aſtro⸗ 
nom, und muß Niemanden haben, ders befjer rangirte. 
Aus dem Thierreich war einiges Merkwuͤrdiges da; als 
arabiſche und brafilianifche Eidechfen ;ein Elein Chamäleon; 
etliche Daſypus; etliche Crocodille, groffe und Fleine; Ji« 
ſche; Scelete; Gefchlechtstheile; ꝛc. aber das alles 
hing beftäubt und unkenntlich hoch oben an der Dede 
und an den Wänden umher; das Glas erreichts kaum. 
' Zettel waren daran, eg muß e8 einmahl ein Kenner unter 
feiner Aufficht gehabt haben. Die Minern lagen in Schrän- 
fon mit Fächern; artige Conchyl.; verfteinerte Solenesz 
grojfe Seekoͤrper; aber in der Seele thuts einem weh, 
wie der gute Pingre’ die Sachen verderben läßt. 

Im Antifenfabinet, einem groffen Saal, voll 
merkwuͤrdiger Sachen, fah ih) a) Dypricha Graeco- 
rum, Gothorum, zum erftenmahl in meinem $eben. 

b) Vas 
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'b) Was olei pro infirmis, aus ber Älteften Kirche, 
Marci 8.6, 2.13. Jacobi K. 5, v. 14. 0) Metrus 
riſche Gefaͤſſe. Einen Herkules. Einen Kanopus, 
ein Hübfcher rorther Thon. Freilich Fonnr ic) fie niche 
mit Heyne's Augen betrachten. Die Malerei ſchien 
etwas mit dem Ehinefifchen Gefhmad gemein zu haben. 
d) Egpptifche Alterthuͤmer. Ifis, Ofiris. Apis, 
ſchien fein rechter Ochs zu feyn, war hinten mehr Loͤwen⸗ 
maͤſſig, Flein, mit einem ehrwuͤrdigen Schinimel überzo« 
gen. Ibis, man konnte nicht dechiftiren, was es etwa 
für ein Vogel wäre. Die Egyptifchen Figuren find alle 
fieif, geſchmacklos, haben nicht einen Zug von der Grie- 
chiſchen Feinheit, und Nachahmung der Natur. Gan⸗ 
je Mumien, hart, wie Felsfteine, wie Kiöge. Ein 
merfwürdiger Fuß von einer Mumie, der im erſten 
Theil der Ac. des Infcript. befehrieben ift. e) Grier 
chiſche Gottheiten, ein Kupido‘, der mir eden nicht. 
fo gefährlich vorfam, nichts zärtliches, fhalfhaftes ꝛc. 
in der Mine hatte. 5) Lateiniſche Gottheiten. Da 
‚war ein Opferpriefter, auf einer Eleinen Tafel, en Mo- 
faique, ein koſtbares Etüd. Deus vagitans, eine 
Düfte von einem Gott aus weiſſem Klabajter, der das 
Maul auffperrt und verzerrt, wie ein weinendes Kind. 

iel Natur und Kunft iſt daran, aber ein abfcheulicher 
Auswuchs des Menfchenverftandes; Gott zur Tiefe der 
ſchwaͤchſten Mienfchheit herabzufegen! Etliche Ampbo- 
rae, etliche geräumige Stüde, fo wie fie Vater Horaz 
gern hatte mir Mein von Chios. In der Mirte ein 
ch, eine Nachahmung der alten Mofaif, eine Kom— 
pofition von einem DBenediftiner, der ihn der Duch. 
d’Orleans ſchenkte, von der er wieder hieher kam. Der 
4 Name 
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Name des Künfklers und das Wappen der Ducheffe 
ift auch darin, *) 


Les Porcherons, " Wenn man in Paris alles, 

was erhaben, was gros, was lobenswürdig ift, fieht; 
fo muß man aud) die Gegenden befuchen, wo der größte 
Verfall, die abfcheulichfte Sittenlofigfeit und die ſchaͤnd⸗ 
lichſten Denfinale vom ſittlichen Elend der Nation ſicht— 
bar werden. And eine foldye Gegend der Stadt heift in 
Fauxbourg Montmartre, Rue de Porcherons, 
In diefer Strafe wohnt faft niemand, als Cabaretiers, 
Rotiffeurs, und Huren, Zu beiden Seiten find 
Wirehshäufer an Wirthshaͤuſer, und, weil ich's nun 
einmahl fehen wolte, fo ging ich auch in alle auf der eis 
nen Seife, und durc) alle auf der andern Seite wieder 
zuruͤck. Küche, Wirthsftube, Tanzboden, Hof, Gars 
ten, das ift unten alles cn plein pied, ein einziges 
Ganzes, Man muß gegen die Nacht fommen, wenn 
man fehen will, wies da zugeht, und befonderg an Feft- 
und Sonntagen, wo auch oben alle Stuben angefülfe 
find. Kurz, es ift die Argfte Sauerei, die man 
fih nur denfen fan, Spielleute find beftändig da, und 
in jedem Haufe eine Menge Huren, die zum Theil noch 
gut genug ausfehen, und fich putzen, Daß man fie für die Vor⸗ 
nehmſten anfeben follte, aber alle Schambaftigfeie, alle 
Reſte der weiblichen Sittfamfeit ausgezogen haben, Man 
Fan leicht denfen, daß fich alle Abend Soldaten, Bedien; 
te, Handwerfsburfche, Keifende, Fremde, andre ſchlech- 

fe, 


) Einige nennen das Kabinet, lo Cabinet du Duo 


W’Orkans. Eigentlich hat er Samen geſammelt, 
bir gar fchon find, 
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fe, müffige, auch vornehme $eute, mit den Fuhrleuten, 
Wagenknechten, Schuhputzern und Peruckenmachern, da 
ſammeln, eſſen, tanzen, und huren. Das Eſſen ſieht 
appetitlich aus, der Wein iſt nicht ſo lieblich, wie man ihn 
in der Stadt bekoͤmmt, aber er iſt natuͤrlicher und wohl⸗ 
feiler, die Bouteille zu 8. Sous. Hof und Gartenplatz 
find mit fauter Stühlen und Fleinen Tiſchchen befeßt, Ue⸗ 
berall herrſcht die gröfte Wildheit, und alle nur erdenklis 
che Ausgelaſſenheit. Ein Fremder, ein Deutfcher ere 
ſtaunt über die Schamfofigfeit der Franzoͤſinnen. Zur 
Ehre der deurfchen Nation ifts doch bei ung *) fo weit 
noch nicht gefommen, Die Dirnen veiffen felber die 
Fremden zum Tanz auf, embraffiren jeden, der herein- 
kommt, fegen fich zu jedem, der Effen oder Trinfen for 
dert, und laffen etwas bringen, wenn man auch nichts 
verlangt, machen fich gleich aufs genaufte befannt, erzaͤh⸗ 
fen ihre Gefchichte, ihre Kindbetten, ihre Siege von heus 
fe, von geftern, bieten Bfumen an, und machen allerlei 
bäsliche Geberden mit den Stielen, trinfen Wein wie 
Waſſer ohne Brot, legen ſich auf die Bank lang aus- 
geftreft hin, nehmen die Bouteille, biegen fir) bis auf 
den andern Tifch zurück, trinken fie aus, und ſchwoͤren 
ein Sacre Dieu, wenn nichts mehr darin ift, fingen gar⸗ 
flige Zoten, ziehen fich an und aus, heben den Fuß auf 
den Tiſch und fagen: Voila ma jambe, qui cft bien 
faite, mais la cuiffe etc. laffen die Leute nicht fort, 
fteflen fich unter Die Thüre, nennen einen: O mon bon» 
Enfant, ah! tu cher, fagen, fie hätten einen ſchon 

Ys hundert 
> Eine der groften Städte Deutſchlands ielsicht aus⸗ 
genommen, 
Herausgeber. 
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hundertmahl gefehen, fegen ſich fo hart fo. eng auf einen 
hinauf, daß man der Einladungen endlich überdrüffig 
wird. Sie füflen nach dem Tanz den Mannsperfonen 
die Hand, Flopfen einen fanft auf den Baden ꝛc. Jai 
faim des garcons, fagte unter andern eine, und viele 
andre garftige Ausbrüche der Frechheit und der gröbften 
- Sauerei mehr. Man muß gar fein Gefühl und feinen 
Funken von Menfchenfreundfchaft Haben, wenn man hier 
felber leichtfinnig werden will. Ich wuſte nicht, was ich 
denken, was ic) fagen ſollte. — Es war ein junges 
Meibsbild da, das ſchon 2. Kinder gehabt hatte, wie fie 
felber fagte, und durch den frühen Mißbrauch an Were, 
ftand und Sinnen, für mich. zur niederfchlagenden Be— 
ftätigung der Tıffotfchen Wahrnehmungen, gefchwäche 
war. Sie fah an Händen und im Geficht fo mager, 
fo abgezehrt, und bleic) aus, daß man fie für Gojährig 
hätte halten follen. In ihren Augen, womit fie noch 
fpieien wolte, war ein mattes, verfofchenes Feuer, — ganz 
das Flägliche Bild von den Strafen, womit die Natur 
- züchtigt, — und doc) noch immer ein Herz voll unerfäctlicher 
‚Süfternheit, vielleicht ohne die geringfte Anlage zur mora⸗ 
lifchen Befferung. Man’ durfte fie nur anfehen, wenn 
man ernſthaft bleiben wolte. Aber fo gros, fo zügellos 
ift die Wildheit hier, daß ich wenigitens fechs Fleine jun— 
ge Mätchen von 11. — 12. Jahren bemsrfen fonnte, 
die ſchon jetzt zu eben diefen traurigen Beftimmungen ges 
bildet wurden. So vielen laftbaren Thieten, die den 
ganzen Tag in der Stade unter Hunger und Durſt be— 
ftändig den Willen andrer Menfchen thun, und die 
ſchlechteſten Dienfte, fo lang fie leben, verrichten müffen, 
möchte man wohl Tanz und Freiheit gönnen; aber follte 
“nicht bie Polizei Aufficht auf diefe Pläge der Beluſtigung 
tragen, 
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tagen, damit nicht Menfchen in ihrer Jugend aufges 
opfert, Die Ausgelafienheit gepflanzt, und das Menfihen- 
gefhlecht endlich verfchlimmert werde? Es ift unter Die- 
fen Häufern ein eignes, das den Deutfchen gewitmet ift; 
da könnten unfre Patrioten fehen, ob’s rathſam fei, jeden 
Handwerfsburfchen wandern zu laſſen? — Die Huren 
vertheilen ſich und laufen aus einem Haufe ins andre. ıc. 


Bemerkungen. 


Jetzt kam die Hitze, und 'gleich fo ſtark, daß ſelbſt 
‚die gemeinſten Verkaͤufer und Decroteurs aufm Pont- 
neuf Paraſols uͤber ſich hielten. Alle Frauensperſonen 
gehn mit weiſſem oder ſchwarzen Flor vorm Geſicht, und 
ſelbſt die Mannsperſonen nehmen Paraſols zum Herum⸗ 
laufen mit. 


Die Geiſtlichen ſtehen zum Theil hierin groſſem An⸗ 
ſehen. — Denn ſonſt find fie ſehr verachtet. Jeder- 
mann haͤlt ſich uͤber ſie auf. Nur in der Kirche ſind ſie 
reſpektirt. Auf die Bibliothek kam heute Vormittag ein 
Prior, oder Vorſteher eines Kloſters ꝛc. der hatte ſeinen 
Kirchenrock an, und brachte einen jungen Menſchen mit, 
der ihm die Schleppe trug, und beſtaͤndig heben muſte, 
bis er wieder ſo mit ihm fortging. 


Wenn die Franzoſen nad) langer Trennung wieder 
jufammen formen, fprechen fie wenig, drucken nur bie 
beiden Backen aneinander, ohne einander recht herzlich 
zu kuͤſen, und fo aud) beim Abſchiednehmen. 


Der Staub war gleich fo erftaunend groß, befonders 
in lebhaften Straſſen, daß: jeber feine Tafhenbürfte bei 
| ſich 


\ 
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ſich trug, ‚Die Kirchen, wodurch man immer geht, find 
em füpiften, 


Den 4ten Sun. 


Mr. leComte de Bufon, lernt ic) heute fennen, 
Mr. D’Aubenton hatte die Guͤtigkeit, mid) ihm vorzu- 
ſtellen. Ein anfehnlicher Mann, fehshalb Schuh gros, 
foll aber Dicker gewefen ſeyn, als er jegt if. Er mag 
über 70. Jahr alt feyn, hat viel freundliches, für mic) 
aber nicht das Einnehmende D’Aubenton’s. Er er- 
kundigte ſich nad) dem Zuftande der Naturgefchichte, und 
beſonders der Anatomia comparata in Teutichland, 
nad) meinem Studiren, nad) Goͤttingen, nad) unferm 
Fuͤrſten ıc, machte mir einige Komplimente, und fragte 
befonders, ob wir auch die Alten ftudirten, Er war im 
Begrif, für dieſen ganzen Monat zu verreifen,- und lobte 
meinen Plan im Arbeiten, und im Reifen ꝛc. Der 
- Theil der Nation, der nur lieft, um unterhalten zu wer- 
den, betet ihn faft an, die wahren Gelehrten aber wiſſen 
den Werth feiner Sphriften richtiger zu beflimmen, 
Nachmittag ift er beftändig von einer Menge Leute um« 
ringe, Man fiehts ihm an, baf er er ein lebhafter,, grof- 
fer Kopf ift. 


Le Cab: de l'Hiſt. Nat. du Koi, Ich ging von 
Buffon weg, um meine Arbeit im Kabinet fortzufegen, 
und war beim 


.D, Bierten Schranke, (f. den 31, Mai.) Da fand 


ich 
a) Das Neſt eines Eydervogels. 
b) Viele Spechte, varié, tachetd, aus Louiſia⸗ 


na, Senegal, Cayenne; . einigen hing — 
eine 


x 
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feine Zunge aus dem Schnabel; einer aus Eonifiana 
war ſchwarz mit rothen Hubeln. 


©) Daß die Kegel von den hellern und dunklern Far⸗ 
ben der vierfuͤſſigen Thiere bei Voͤgeln gewis nicht 
ſtatt hat, alſo nicht allgemeine Regel der Natur iſt, 
beweiſen folgende Beiſpiele: 
ı) Grand Pic à tere rouge de Cayenne, iſt 
oben dunkelbraun, unten blutroth. 


2) Perroquet des Moluques, oben nur gruͤn, 
am Bauche das fehönfte Roth, Gelb, Berliner- 
blau ꝛc. 

3) Ein Peroquet aus Senegal, eben grün, un 
- sen rothgelb. _ ; 
4) Einer aus Guinea, oben fhledhtgran, unten 

ellgruͤn. 

s) Gilolo des Philippines, grüne Fluͤgel, oben 
und unten bfutroth, Und Lory des Indes ori- 
ent. und Lory de la Chine waren eben fo. 

6) Peroquet Amaz. à gorge jaune, oben und 
unten grün, aber oben war die Farbe heller. *) 


d) Eine auffallende Werfchiedenheit zwiſchen 
Male und Femelle bemerkte ich am 


Coq de Roche ; male war ganz Cinnoberroth, fe- 
elle afchgraubraun. 


E) Fünfter 
®) Ueberhaupt ift hier eine Sammlung von Papageien, 


die man nicht genug betrachten fan. Einer hatte noch 
auf dem Schwanz Purpurfleden. 


242. 
E) Fünfter Schranf. Enthielt Strauffeneier und 


ferner, 


1) Colibrineſt, irregulär, gar weich, wenig vertieft, 
braun, 

a) Oifeau Mouches und Grimpereau. Die von 
Cayenne haben Gold und grüne Flecken am Bauch, 
oben ſchmutzig. Einige hieffen Rubin, weil der Hals 
feuerrotd, Topas, weil er gelb war. Saffen auf 
gemachten Rofenftengeln, 

3) Grimpereaux, aus Brafilien, oben ſchwarz, 
unten das ſchoͤnſte Berlinerblau, einer war unten grün, z 


4) Le grand Promerops de la nowvelle Guiane 
bat einen groffen gebogenen Schnabel, eine herrliche 
Schwaͤrze, blaue Stellen auf den Flügeln, und * 
ge Schwanzfedern. 

5) Bec de Poifeau Rhinoceros, breite dicke Plat- 
ten. Sie hingen an der Wand. Iſt ferrata. 

6) Spatule de Louiſiane. Zwei, eine mit roſenro⸗ 
then Flügeln, hoch, der Schnabel ordentlich wie ein 
Spatel; eine fleinere mit verwachfenen rorhen Flügeln. 


7) L’Autruche. Male, der Hals ift anderthalb 
Ellen lang, und fo wie alles, fchmusig grau. Die 
Fuͤſſe find mie junge dünne Efpenbäume. Femelle, 
bei ihr ift der Hals noch gröffer, die Fuͤſſe dünner. 
Sporen fieht man an feinem, Die Federn find alle, 
wie die am Obr der Trappe, 
8) Calao, der aus Abyßinien har einen graden, der 
aus Senegal einen gebogenen Schnabel; in uno 
genere? 


9) Kamichi 


/ 
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9) Kamichi de Cayenne, hat vorne an der Bruſt 
2. Hauer, etliche Zoll gros, ftehen gegen einander, 
10) Outarde, male et fem. Beide waren nicht fo 
gros, und nicht fo ſchoͤn, wie die, die ich im Nature 
forfcher befchrieben habe, : 
1) Tanagra de Cayenne bat einen grünen Kopf 
und ift unten grün, oben ſchwarz mit einem rothen 
Flecken. 
12) Cardinal. Der aus Canada war ſchoͤner, als 
der halbrothe aus Mexiko und der aus Louiſiana. 


13) Ammern oder Grosbecs und Eulen. 


F.) Sechſter Schranf, enthielt 
a) Eier de la Roufferte, —— de Aigle, 
ganz weis, in der Mitte ſehr hoch, am Ende zugeſpitzt, 
nicht gar gros. 
b) Sperber, Geier, Weiher, Adler, ſ. Buffon's 
Vögel. - 


G.) Siebenter Schranf. Darin fah ich 
1) Serin ne fans ailes. Der Anfag war da, aber 
feine Federn daran. 

2) La Vewve des ailes rouges du Cap de b. Ep, 
mit langen Schwanzfebern. 

3) Pigeon des Moluques, fo gros wie eine Ente, 
3) Choucas des Alpes, ganz ſchwarz mit blutrorhen 
Füffen. 

5) Faſane, viele Arten; ein ſchmutzig weiſſer Pfau. 


6) Auer⸗ 
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’ 


5 Auerhahn. Das Männchen ift viel gröffer, 
und hat eine dunklere Schwarze, als das Weibchen. 
7) Bier Paradiesvögel. Haben alle groffe Fuͤſſe, 
und an jedem 4. Zaͤhen, haben aud) aus dem Schwanz 
arofje lange Schwanzfedern hinaus ftehen; ber aus 
Amboina hat auffen noch Fleine Kleeblaͤttchen dran, 
8) Baltimore. Der Vogel hat ein prachtiges Gelb. 
9) Im ſchmalen Eckſchranke lagen noch 


a) Eier, ein ganz blaues; von einem Rebhuhn 


“aus Cayenne ein dunfelbraunes; monftreufe, 


amorpha wie Slafhen, Hörer, Birnen mit 
Warzen ꝛc. 

b) Roller, von Straßburg, aus Madagas- 
far, blau, grün, ſchwarz, zum Theil mit lans 
gen Fedem hinten hinaus, 


111.) Inſekten (ſ. d. zu Mai), Linker Hand berab 
ftanden dieſe. Erſt einige fhlechte Phalänen, Porte- 
miroirs, groffe Spinnen aus Cayenne, fodann im 


1) Erſten Schranfe, in der ’ 
A) erften Hälfte:  Papilione, Sphinre, Phalaͤ- 
hen, alles unter einander; Jedes in einem Eleinen glaͤ⸗ 


fernen Käftchen mit goldenen Papierrahmen einge 
faßt, und diefe alle nebeneinander befeftigt, aber 


a) Eine Kritik hieruͤber. Gar feine fuftematifche 
Namen, La belle Dame; Le Deuil; le pe- 
tit nacre; Phal. de Martin., de Senegal; 
Le Ver ä foie; La Veuve; l’Arlequine; 
Diele haben gar feinen Mamen, viele ganz ver 


ſchiedene führen einerlei Benennung; viele ſtrecken 


die 


\ 145 

. die Füffe ſtatt der Fuͤhlhoͤrner in die Höhe, Die 
meiften find alt, hängen, find verdorben, ver 
dreht, vielen fehlen die Fuͤhlhoͤrner; bei etlichen weni⸗ 
gen ift die Puppe da; die allerwenigften find auf 
beiden Seiten vorhanden, Einige find, blosum 
der Schönheit willen, nur auf der untern Seite da. 
Viele find haͤslich zerriffen. Viele ſtecken fchief 
in den Eden, fallen vom Klopfen ꝛc. herab; bei 
den wenigſten ift der Geſchlechtsunterſchied ber 
merkt co 

b) Eine Phalaͤne aus Senegal, wo auch der 
Bauch ſchoͤne rothe, blaue, weiſſe Bänder hat. 
ec) Phalaͤnen aus Domingo, find gros, breit, 
haben aber faft alle eine dunfelbraunewidrige Farbe, 
d) Topdtenföpfe, einige fanden im Schatten, 
man fah nichts darauf; weiter oben waren einige 
vollfommene aus der Jsle de France, 


B) Zmeite Hälfte. Meift Papillions, aber wies 
ber ganze Neihen de la China, de Cayenne, de 
Surinam, Guadeloupe, etcet. Bei einem ftand: 
Sans nom. Bei vielen hies es: Papillon donne 
par le Roi!! 

a) Die aus China haben blaßbraune Farben, 
aufs höchfte mit einem Streifen, Flecken ober 
Band von hellen Farben. 

b) Die aus Surinam, und vom Amazonens 
fluffe Haben meift ein helles, brennendes Berliner 
blau mit einer ſchwarzen Einfaffung. 

c) Viele aus Madagaſkar, haben unten Gold⸗ 
fleden. 


8 d) Le 
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d) Le Decoupe de Canade bat alas trunca- 
tas, nicht ausgerundet, 


1) Zweiter Schrank. 
A) Erfte Hälfte. Coleoptera, Tenebr., Cafli- 
dae, Cicindelae, Bupreft., Dytifei; 
a) aber fie waren meift fehlecht, verfallen, werden 
niche rekrutirt, oft ftanden 5. — 6. in einem Käft« 
chen. 
b) Viele hatten fremde Namen, als Taupin. 
c) Richärdets, ein herrlich grüner Goldglanz 
mit rothen Flecken. 
d) Scarab. naſicor. portefaix, taureau - vo- 
kant und der mit den allerlängften Hörnern ıc. 
waren bier herrlich. “ 
B) Zweite Hälfte. Lepturae, Stincore, Ra- 
vets, Blattae; nur ausländifche, Feine inländifche. 
9) Cacrelac war da, aber nur aus Amerifa. 
b) Capricornes, einer aus Cayenne, eine hal« 
be Spanne fang. 
c) Charanfons, einige ganz Foftbare, 
d) Sauterelles, Mantes, Criquets, unterein- 
ander, einige mit Ovariis. Die arabifche Heu- 
ſchrecke fehlte. 
e) Criquer, vom Worgeb. d. 9. Hofn. mie 
blutrothem Kopf, grünen Ober » und bfutrothen 
Unterflügeln. 
111) Dritter Schrank, fhmal, vermifchte vorige 
Arten, Chryfomelae, Galli, auf Blaͤttern. 
IV) Vierter 
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IV) Bierter Schrank, enthielt eine ſchoͤne Samm« 
lung von Wanzen; 
a) Libellulae, bieffen hier Amarante, Rofine, 
Chloe, Amaryllis, Iris etc. 
b) Fourmis, Phrygan. Cynips. Ichneum, 
c) Mouches a feie du Rofier, verſchrumpft. 
d) Wefpen mit Neftern; eins mit einem €; eins 
* wie eine Schlafmüße; mit einem Zipfel, 


e) Viele Arten von Bienen, Mücken, Oefirus, 
Pucerons, Scolopend. Afılus. 


V) Fünfter Schrank, auch, ſchmal, Cochenille. 


a) Wanjen, gros, ſchoͤn, ſonderlich von der Inſel 
Bourbon, roth mit ſchwarzen Flecken; von Do⸗ 

mingo, blau mit ſchwarzen Flecken. 

b) Laternträger, aus China, Madagaffar, 

Eapenne, Das Horm ift weiſt roͤthlich, duͤnn wie 

Trappenfedern, an einigen 13 Zoll lang, fonft z Zoll, 

c) Geflügelte Ameijen von Pondicherp, baben 
kleine Körper mit groſſen Flügeln, 

d). Sforpione, der gröfte, fonderlich am Schwanz, 

war von der Inſel Bourbon. 

e) Sfolopendr, aus Algier und Domingo wa: 

ren 2. da, faft fo dic‘, wie ein Strobilus Pini. 

f) Spinnen. Diele Arten mit Neftern, einige 

wie Blaumeifen fo gros. 

g) 2 Eloporten, ohne Ortsangabe ꝛc. 
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Bemerkungen. 


Man brennt hier den Kaffee auf den Straffen, das 
Kafferofe wird über einem Kohlenbecken herumgedreht. 


Man findet Seute, die allerlei Sachen, alles für 
4. Souß verkaufen, und das fehreien fie beftändig aus, 


, Geht man Nachts über den Pontneuf, fo machen 
die vielen Sichter zu beiden Seiten am Waffer hinunter 
einen. herrlichen Anblick. Bis ro. Uhr bleiben auch alle 
Boutiquen offen und hängen voll Fichter, 


Den sten Jun. 


Les Tapifferies des Gobelins, befah ich heute. 
Saft am Äufferfien Ende der Stadt ftehen etliche Königl. 
alte Gebäude, die fo heiſſen, und der befannten prächti= 
gen Tapetenmanufaftur gewidmet find. Heut war La 
petite Fete Dieu, und die ganze Stabt wieder mit 
Tapeten behangen, aus jeder Kirche zogen Prozeflionen 
aus, befonders war die aus St. Sulpice fehr prächtig, 
und im Hof des Gobelins war in der Kapelle aud) ein 
prächtiger Altar errichtet. Die Proceffion ging etliche- 
mahl dadurch, und da hingen dann vorne, im Eingang 
und inwendig, an allen Wänden der beiden Höfe die 
Föniglichen Tapeten aus. Man hatte eine furze Anzeige 
davon gedruckt, verkaufte diefe am Thor, und lies jeder: 
man hinein. Was ich da gefehen habe, ift unbefchreib- 
lih. Alle meine Freunde, und jeden, der fürs Schöne 
empfindfam ift, hätt’ ich gern dahin gewünfcht. Groſſe 
Tapeten, breit, hoch, alle voll Figuren, Thiere, Blu— 
men, Geraͤthe, mit den ſchoͤnſten Einfaffungen, in den 
hoͤchſten Farben, mit den feinften Zügen; alles wunder: 
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bar: im einander gewirkt. Man fiept Stücke, die. fo voll 
find, wie das feinfte Gemälde. Einige glänzen mit 
Gold und Silber, daß das Auge -geblendet wird. Auf 
alfen find oben oder unten die Königl, Lilien in einem 
herrlichen blauen Felde. Die meiften Vorſtellungen fte- 
hen unten in eingenähten Buchſtaben. Sie find entwe⸗ 
der. aus der Mythologie, oder vom Theater, oder aus 
der biblifchen, ober aus der franzöfifchen Gefchichte, oder 
aus der Natur genommen. In Gefichtern ift man nicht 
gar gluͤcklich, wenigſtens unter den weiblichen Figuren, 
ift es felten vorzüglich; männliche ‚find viele herrlich. 
Aber was die andern Gliedmaßen, befonders Schenkel, 
Züffe, was Stellungen, was Kinder, Blumen, Laub— 
werf ıc, betrift, und antife Trachten, das if alles unbe: 
ſchreiblich ſchoͤn. Pferde, groffe Thiere, Vögel find 
herrlich, Schlangen und Fleinere Thiere aber mittelmaͤſ⸗ 
fig: über die Nachahmung des Laubwerks der Blu- 
men; der Srüchte hingegen, geht nichts. Faft alle Stuͤ⸗ 
de find mit foldyen Kraͤnzen, an denen ic) mid) nicht jack. 
fehen fonnte, eingefaßt, Unter den Stuͤcken, die ich 
fah, gefielen mir folgende am beiten: Die Jahrszei⸗ 
ten; und Jaſon und Medea; man fieht ihr die-aufs 
- wallende Siebe, das fehüichterne Mistrauen, und die Zwei⸗ 
fel an feiner Treue an, und er liegt fo vor ihr, als wenn 

er ſchon Willens wäre, untreu zu werden; Meden ers 

morder ihre Kinder; die beiden Schlachtopfer liegen 

ganz vortreflich da, und die erhigte Furie ſtuͤtzt ſich troßig 

auf ihren blutigen Dolch. Ewig Schade, daß das Ge- 

fiht nicht noch mehr ausgedrücft! Die friegerifchen Auf: 

kitte von Eudwig XIV. wie er 1660 — 1672, bei ver 

Armee in Flandern und Lothringen war, fommen ei- 

nem lächerlich vor; ‘er reitet auf Schimmeln, in fo fon- 

K 3 derbarer 
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derbarer Kleidung, in feibnen Schuhen mit groffen ro⸗ 
then Bandfchleifen, in ſolcher weibifcher gepugter Tracht, 
daß man eher an jemand anders, als an einen Helden 
denfen möchte. Die Seibgarde neben ihm, und bie 
Pferde, find aber allemahl, was man fihön fagen Fan. 
Die Belagerung von Douan 1667. wo ein Ka⸗ 
nonenfchuß hart hinterm König einen Garde du 
Corps tödtet. Das Pferd mit dem Blut, das aus 
der groffen Wunde am Hinterbacken prächtig rorh auf dem 
yoeiffen Grund herausquilft, im Niederftürzen, und der 
Garde du Corps todt hingefehmettert, darneben, feine 
Müse auf der Erde, der König herumgekehrt, voll 
Schrecken und Erftaumen, der vordre Garde du Corps 
fehon herab von feinem Pferde, und hinten das ganze 
Gefolge voll Beftürzung; das ift ein Anblick, den man 
feinem befchreiben fan. LeSacre de Louis XIV. auch 
ein foftbares Stuͤck. Er fniet in einem blaufammtnen 
Mantel mil einem goldnen und purpurnen Kragen, auf 
einem ebenfalls blaufammenen Teppich) vor dem Erzbiſchof 
von Rheims. Mantel, Teppich, Küffen, — alles if 
mit goldnen Lilien beſaͤet. Der Erzbifchof faßt die Kro⸗ 
ne an beiden Seiten an, 2. andre Bifchöffe darneben he⸗ 
ben nod) an den Seiten, der König kniet, hinter ihm 
ſteht ein Tifch auch) mit einem blauen und gofdenen Tep⸗ 
pic), die ganze Kirche ift voll von dem prächtigen Koͤnigl. 
Hofitaat. Von der Flaſche mit dem heiligen Dele fieht . 
man nichts. Tempelreinigung. O lang hab's ichs 
angefehen, und indem ichs fehreibe, möcht ichs noch ein- 
mahl fehen! Chriftus im Mannseifer ftredft beide Arme 
in die Höhe, in der einen einen Strick haltend, das 
Auge fagt viel, das Geficht gluͤht ihm, die Schafe draͤn⸗ 
‚gen fih; dort Hat einer einen Ichfen am Strick, und 
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zerrt und zerrt, will fort mit ihm, ſo ſchnell er kan; da 
kommt eine Frau, im Zorn ſchluͤpft ihr die linke Bruſt 
aus. der Kleidung heraus; fie ſchießt auf Chriſtum los, 
und raft mit der andern Hand Geld vom Boden zufam- 
men. Chzriſtus war herrlich, weil er hier orientalifch,, 
dorgeftelle ift, wenn er nur feinen Heiligenfchein um den. 
Kopf hätte! — Kranfenheilung, Eazari Aufermwes 
dung, unglaublich ifts, wie viel auf fo einer Tapete iſt. 
Mon muß Die forgnette nehmen, wenn man alles fehen. 
will. Chriſti Nachteffen beim Pharifaer, Luc. 
VII. 9, die Sünderin liegt da, ein herrlicher Anblick, 
und der Pharifder fährt zurück‘, daß er. ja nicht angeſteckt 
. werde. — Chriſti Fußwaſchen, er kniet vorm Pe- 
Kus, das Becken fteht neben ihm, unten ſteht aus der 
Qulgata: Excmplum dedi vobis, — es macht, 
beides ſchnell gefehen, einen mächtigen Eindruck. Ei« 
ne Akademie zu Athen, nad einem Gemälde von. 
Raphael ausm Vatikan; alle Wiffenfchaften,. jede 
durch einen Philofophen vorgeftellt, in einer andern Stel⸗ 
lung, einer fchreibt, ein andrer mißt mit dem Zirfel, eiz 
ner meditirt, obfervirt sc. Conſtantin's Geficht, mar 
glaubts nichts, wie viel. Runft, Pracht, Verwicklung 
ohne Verwirrung auf fo. einem. Teppich iſt, bis man's 
ſieht. Jakob, Laban, und Rahel und Lea — 
Ad, unbefchreiblich ſchoͤn! Die Scene ift natuͤrlich, ganz 
laͤndlich, Baume, Gras, Blumen, Schafe, Men: 
ſchen nur halb gekleidet; Lea in der Ecke, mit rothem 
Haar, und Pockennarben bis auf. die Bruft herab; aber 
Rahel unterm Baum, ganz herrlich blickt ſie auf ven ſchoͤ⸗ 
nen Juͤngling fo halb Hin, Jakob ſpricht mit dem Geiz- 
hels, der immer nad) den Heerden ſchielt. Nach viel 
vortreflicher iſt Joſephs eu mit feinen 

Bruͤdern, 
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Brüdern, Benjamin ruhe lieblich auf feiner Tinferr 
Schulter, die andern find alle ebenfalls in den affektvollſten 
Stellungen, einer füßt ihm die rechte Hand, einer druͤckt 
ihm die linfe, -einer liegt unten zu Füßen, einer faßt auf 
bem Boden fein Kleid, einer ſchlaͤgt die Hände überm 
Kopf zufammen, einer ftürze mit beiden Armen auf ei⸗ 
nen Stuhl ꝛc. Stundenlang hätt ichs anfehen koͤnnen. 
— Salomo's Nichterfpruch, und fein tiefer Blick 
ins warme Gefühl des Mutterherzeng. Wenn er nur 
feine Krone aufın Kopf hätte! Die Mörberin, frech, 
ſchamlos, zeichnet fid) gleich) aus, die rechte Mutter hat 
das Kind nod) halb aufm Arm, halb reift es ihr ſchon 
ein Trabant aus der Hand, und der andre ſtreckt ſchon 
das Schwert dazu her; recht orientalifch, wo der Trabant 
des Königs auch zugleich Scharfrichter war. Auf eben 
der Seite Joas Krönung. Hoc oben fißt der jum: 
ge Prinz, furchtfam, und fucht in der lärmenden Menge 
feinen Hohenpriefter, der auch innmer mit dem einen Auge 
nad) ihm fieht, und auf der andern Seite die rafende 
Athalia zuruͤckhaͤlt. Zwei ſtammhafte Maͤnner fallen ihr 
in die Arme, faſſen ſie um die Weichen, und ſchuͤtteln das 
Weib ꝛc. Laͤcherlich kam mir vor, Engel zu ſehen, 
klein, mit groſſen Fluͤgeln oben an der Schulter, und 
gewaltig groſſen Zeugungsgliedern, die fie nie haben ſoll⸗ 
"ten, und mit ihrem Körper in gar feinem Verhältnis ftan« 
den. Oft ſtanden aud) an fo einem herrlichen Stuͤck ein 
Paar Worte aus der Bulgata ohne Zufammenhang und 
Verſtand. Recht möndhifch und luſtig wars, die vie: 
ferlei Pronunziationen der Franzofen an. der Seite mit 
anzuhören. In der Kapelle hatten der Aberglaube und 
die Ceremonienreligion ihre Spielfahen für Eleine und 
grofle Kinder ausgekramt. 
Aber 
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Aber nod viel — als dies alles, find die Ta- 
Piferies a 3 foie, die man Nachmittags in einem groffen 
Saal zu fehen bekam. - Da hört alle Sprache, alle Bes 
fihreibung auf, man wird entzuͤckt, wenn man's fiebt, 
weis nicht, mo man anfangen, wo man aufhören ſoll. 
Schwerlich fan man die Nachahmung der Natur höher 
treiben, und man geräfh wirklich zuweilen in Berfuchung; 
mit dem Franzofen zu fagen: die Natur kans nicht ſchoͤ⸗ 
ner machen, Die gröfte Feinheit, die höchfte Schönheit 
im Koforit, die möglichfte Delikateſſe in jedem Zug, die 
befte Spmmetrie; Fury, alles was prächtig, majeftätifth, 
eingreifend ift, ift da vereinigt. Die Tapeten find über 
1. Schuh hoch, und einige 6. Schuh, andre 3. Schub 
breit. Ganze Büfchel von Nofen, Ranunfeln, Ane 
monen, und fleine Früchte, Affen und Papageien und 
bunte ſchimmernde Wögel darzwiſchen, — Scenen aus 
dem Don Quichotte, ganze Gruppen von Genien, Göt- 
tinnen, Königinnen, Kriegshelden, Baurenfcenen, Opfer 
priefter, Thiere, Ausdruͤcke von Leidenſchaften, Trennun« 
gen, voll Rührung und Wehmurh, fehöne Stellungen, 
nackte Menfchenfiguren im völligen göttlichen Ebenmaas, 
Königinnen im Prachtfleide, und imMeglige’e, Göttin 
nen fchlafend, und alles in lauter paradiefifchen Gegen: 
den. Die brennenden Farben, das Einnehmende in den 
Gefichtern, fonberlicy in den Augen, die feinen Pin- 
felfteiche, die Wellen, der Wurf, die Falten in den Klei: 
dungen, die Abwechslung, die Zufammenftellung, die 
Anordnung des Ganzen, die Sorgfalt, die auf jedes 
Theifchen gewendet ift, der Ausdruck der Seelenbewegun. 
gen, das überall leuchtende Zeugnis von der Kunft, Na— 
turfenen bis auf die größten Kleinigkeiten zu beobachten 
und fie auf Seide und Leinwand zu fhaffen, wo fie vor: 
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ber nicht waren; — das alles-und noch viel mehr, was 
ich, nicht eingeweiht in Kunſtſachen, nicht entdecken, nicht 
fagen fan, iſt da zu fehen, und ein Narr iſt der, ders 
fehen fan, und nicht fehen mag... Es ftehen die Namen 
Audran und Gozebte und die Jahrzahlen 1740. 1760. 
1771. daran, und ich denke, die grofien Männer werben 
des Andenfens eben fo werth feyn, als Prariteles und 
Apelles. Wer ein junges Genie weis, das Anlage zur. 
Malerei und Stickerei hat, und er ſchickt es. nicht bier 
ber, daß ers einfauge, wie der Säugling Mil), und 
nachahmt, fo its wahrlich Diebftahl am Menfchenges 
ſchlecht. Faͤngt er da nicht Feuer, fo hat ihn Mutter 
Natur nicht zum Mater beftimmt, Alle Woche eins 
mahl möcht’ ich dahin fißen, und por jedem Stud Stun⸗ 
benlang weilen, und fo fort rücen, und immer wieder 
neue, erſt überfehene Schönheiten entdecken. Schwag 
mir einer lang in der Xeftherif vom Empfinden des Schoͤ⸗ 
nen vor. Sehen, fehen muß ers, Regeln brauchen.wir 
nicht viel. Es ift eine Tapete da, wo Angelica und 
Medor ſich mit einander verfprehen. Ha, ſo ſchoͤn 
fümts gewis in der Natur nicht oft vor. Medor liegt 
im Kuͤraß als Soldat vor ihr, Liebe thront im Auge, 
und fie, — 0 wie herrlich ift alles, — ber Arm fo zier« 
lich aufgehoben, ihr Aug, Mund, Stirn, nein, nein, 
es ift unique, Feine Sprache drudts aus. Was foll 
man von dem denken, der in die Gobelins acht, und 
das alles fündliche, eitle Pracht nennt, oder mit der ſtum⸗ 
pfeften Seele von der Welt fein Sapientis eft nil 
mirari daher gähnt? Hierauf machte id) einen De 
ſuch bei 
Madame Chenier. Wiederum eine'merfwürdige 
Erſcheinung. Cine Griedin mitten in Parıs, von 
Konſtan⸗ 
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Konſtantinopel gebuͤrtig, bie griechifch fpricht, griechi⸗ 
fihe alte Dichter fieft, fehön, obwohl langſam franzoͤſiſch 
fpricht, aud) etwas Englifch verfteht, Deutſch lernt, und 
überhaupt ein Srauenzimmer von vielem Verſtande iſt. 
She Mann, Mr. Chenier, ift wirflicher Königl. franz. 
Konful in Tunis. Wir fahen ihn nur im Portrait 
Sie hat eine, meift erwachfene Tochter, die aber weber 
an Körper, noch Seele, der Mutter gleich) werden wird; 
Ihre Kleidung ift noch ganz griechifch, vecht natürlich, 
völlig fo, wie fi) die Veſtalinnen der Römer trugen. 
Ein weiffes Unter - und Ober Kleid, mit einem blauen 
Band in der Mitte desseibes gebunden. Auf der Bruſt 
Spigen, auf den Achfefn filberne Schnüre, an der lin 
fen Bruſt eine goldene Kette, unter dem Band auf eben 
der Seite, filberne Troddeln, die an fülbernen und fchwar« 
zen Schnüren hinabhängen, und womit das blaue Band 
gefnüpfe wird, und womit fie jegt fpielte. Die Haare 
frug fie faft wie in Strasburg, mit einem grau und - 
weiſſem Bande umfchlungen, das hinten weit hinabfiel, 
oben drauf ſteckten Zitternadeln, und eine Kleine Strauf- 
fenfever. An den Seiten hingen einige geflochtene Zöpfe, 
einige Socken fielen herab, und über und unterm Ohr trug 
fie groffe Dhrengehänge. Grade fo war auch die Toch⸗ 
ter gekleidet. Auch dies gehört mit in die Befchreibung 
einer naturhiftorifchen Reife. Daher gab ich auf alles 
Acht, und fönnte wohl noch mehr von ihrer Toilette fa- 
gen. — Zu meinem großen Vergnügen ließ fie fich bere- 
den, daf fie Herrn Villoiſon und mir ganz im griechi- 
fhen Tor mit ihrer Tochter eine Dde aus dem Anafrcon 
vorfang, und hernach noch eine allein. Es Flang ungemein 
barmonifch, und unbefchreiblich füß. Sie las das Grie: 
Hifhe, wie ich, — denn fie wollte mid) lejen hören, — 
und 
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und wir machten, theils im Sefen, theils- im Ueberſetzen 
die Probe, nur zxzaedr ſprach fie Acarvi aus, ſonſt 
aber las fie, wie ich. "Sie zeigte mir Huber's franz. 
Ueberfegung von Gesner's Idyllen, bat mic), ihr zu 
fagen, ob die Ueberfeßung freu und gut wäre, Sch. las 
das Gemälde aus der: Suͤndfluth durd), und fand fie 
meift treu, flieffend, gut, nur war oft eine Paraphrafe, 
wo der Teutfche ein einziges Wort bat. Sie war mie 
mir einig, daß es eins der fchönften Stuͤcke wäre. Bei 
Adels Tod, fagte fie, hätte fie oft geweint, fie wuͤnſchte 
fehr, daß fie das Teutfche vollfommen verftünde, und fie 
würde mic) ohne Zweifel zu ihren Sprachmeilter ange. 
nommen haben, bäfte mich nicht, — ich weiß nicht — ein 
böfer oder guter Genius von Paris weggeſuͤhrt. Sie 
fagte, in Eorfu, in Eephal. in allen venetianifchen In⸗ 
feln fpräche man fehr gue Griechiſch. Sie wies mir alle 
Trachten der Griechen von den verfchiedenen Inſeln, auf 
Gemälden; Gemälde vom Grosherrn zu Pferde, in der 
Audienz, den Anzug der Sultaninnen zum Kaffee bei 
ihm; Audienz des Kaifers von Marocco, im Selde alle- 
zeit zu Pferde unterm Regenſchirm, und der Dolmetſcher 
erft in der Profternation, ehe er fprechen darf; ihre Fa— 
milie, von ihrer eignen Hand; eine Hochzeit in Tunis, 
der Bräutigam verhuͤllt zu Pferde, und feine Freunde 
mit Flinten bei ihm ꝛc. Sie tanzte auch aus Gefällig- 
feit fir mich mit ihrer Tochter einen griechifchen Tanz, 
der fehr ſchoͤn, aber ermuͤdend war, in der langen, na= 
türfihhängenden Kleidung aber gar wohl ausfah. Sie - 
hatte auch Buͤſten der alten und neuern —— ꝛc. 
Heute Abend ging ich auch ins 

Vauxhall. Ein groſſes Haus auf — Boule⸗ 


vard, das nur Donnerſtag Abends von 8. — 10. Uhr 
befucht 
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befucht wird. Man muß 36. Sous Entre’e bezahlen, 
$eute von Stande verſammeln fih da. Es ift ein groffer 
Saal, wo mar plaudert, und hinten ein Hof, der oben 
Galerien hat, Im Hofe find Fünftliche Feuerwerfe zu 
fehen, Tempel der Venus, des Mars, Apollo, gewölbte 
Häufer, Bögen, Inſchriſten, alles meift mit gefärbten 
Heuer illuminirt. Das Ganze ift eine Nachahmung der . 
Engefländer, und eine von den vielen Erfindungen, um 
den Muͤſſiggaͤngern die Zeit zu vertreiben. Wenigfteng 
eine Biertelftunde weit ftanden haufen Chaifen an Chai- 
fen. Fuͤr die gemeinen Leute find um eben die Zeit allg, 
Koffeehaͤuſer illuminirt, und mit Mufif und Sängerin - 
nen beſetzt. Auch fpielen die Joueurs de farces bis 
in die ſpaͤte Nacht ihre Poffen, Elopfen ſich oben auf ih» 
ren Gerüften weidlich herum, und madyen abfcheuliche 
Grimaſſen ꝛc. Man Fan fid) das Getiimmel, Das Ger 
wühl, das Saufen unter einander nicht vorftellen. 


Bemerkungen. 


In den Kaffeehaͤuſern hat man auch Ponche anlait. 
Man nimmt den Punſch, ſchuͤttet warme Milch dar— 
an, und tunkt Biſcuit hinein; es ſchmeckt herrlich. Ei: 
ne Portion für 2. Perfonen foftet 15. Sous. Auch ein 
Paar Worte über 


Les Accrocheufes. Was ich oft hörte und nie 
glaubte, hab’ ich gefehben. Schon um halb 10, und 
noch mehr nach-ı0, gegen 11. Uhr ſtehen faft in allen 
Straffen les filles de Paris, und warten auf die jun⸗ 
gen Leute. Sie laufen einem nad), zupfen, reiffen, 
pfeifen, ziſcheln, Ah, mon cher, veux-tu mon 
ter avec moi? Ah, ih fait — chez moi. Ve- 

t nez 
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nez donc, tu t’amuferas &c. Syn der Rue mau- 
' vais Gargons, Rue Macon, Rue Galande, Rue 
St. Honore fonderlich, da ftehen fie Dugendweis ges 
pugt unter ben Thuͤren, figen auf den Steinen, fehen in 
die Scheidewege hinein, ohne Scham und Zurüchak- 
tung. Demain, fagte id) einsmahls, im —— 
tar die Antwort: A quelle heure? après midi? 
Sagt man: Oui, ou eft-ce que vous demeurez, 
fo fehren fie glei) um, Il n’y a que deux pas. Ici, 
mon ami &c. Trauriges Zeugnis vom fittlichen 
Zuftande der Nation! und welch eine gefährliche Lock. 
fpeife für den, der fonft Gelegenheiten von der Art macht, 
weil er fie nicht fo leicht finder! Aber wahr ifts, Paris 
und unfer Jahrhundert hat das nicht aufgebracht, es ift 
Fein Beweis vom fteigenden Verfall. — In Jeruſa⸗ 
lem zu Salemo’s Zeiten wars eben fo, es paßt nichts 
genauer, als feine Befchreibungen in der Mifchle, von 
den öffentlichen Weibsperfonen. Wer fie nur einmahl 
gelefen hat und fieht das, der muß fich daran erinnert. 
Semper eadem fabula luditur. 


Den 6ten Sun. 


Le Cabinet d’Eftampes duRoi. In eben dem 
Haufe, wo die Königl. Bibliothek ftehe, ift unten, aber 
auf der Seite, auch diefe herrliche Sammlung, Die 
Kupferftiche find alle auf Folioblätter aufgeklebt, oder 
fiegen doc) in Cartons in Folio zwifchen weiſſem Papier. 
Man fieht alfo wiederum eine Fleine Bibliothek, alles ift 
in rothen Saffian mit goldenen Lilien eingebunden. Mr. - 
Fly, der Garde du Cab. d’Eftampes du Roi, ift 
ein höflicher, liebenswürdiger Mann, Das Zimmer ift 
beftändig, noch vielmehr als die Königl, Biblische, mit 
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Fremden, fonderlich mit Damen, angefuͤllt. Man darf 
ſich nur hinter eine Portefeuille feßen, fo bat man gleich 
eine Menge Leute, die feine Aodreffen haben, und doch 
fehen wollen, um ſich. Ich fah einige von den vornehm⸗ 
fien Werfen durch, und zwar: Von den Franzofen, 
L’Oeuvre de Boucher und de Hyac. Rigaud. Von 
den Italiaͤnern, Blätter von L. da Vincis Baccio 
Bandinelli 5 Andr. del Sarto; Dan, di Volterra ; 
Fr. Salviari; M. Angelo. Von ven Hols 
lindern, das Werf des Lucas v. Leyden in 2. Folio» 
baͤnden. Sych betrachtete ferner 


Ein Recueil des Plantes en Migniature. Das 
find feine Kupferftiche, fondern 60. Bände von gemapls 
ten Pflanzen, die im Kngl. Garten gewefen find, und 
noch find. Mat bat ſchon zu Louis XIII. und Duc 
Gaflon POrleans Zeiten diefe Sammlung angefangen. 
Eie ift von etlichen Artiften, die auf einander "gefolgt 
find. Man finder die Namen Aubrier, N. Rob. &c. 
auch find von der Madem.. Bafeporre Stüde darin. 
Freilich nicht in natürlicher Gröffe, aber doch) alle in 
Kleinfolio, auf Pergament mit vergoldeten Einfaffungen. 
Jedes Blatt ift einzeln, und liegt zwifchen weiſſem Pa- 
pier, auf dem eine furze botanifche Machricht gefchrieben 
if. Die Benennungen der Pflanzen find aus Caipar 
Bauhin, Lobelius, Tournefort, Nai, Cluſius ꝛc. 
Bei den Meiften ift die Wurzel und die Bluͤthe noch bee 
fonders. Ich fab die Gefchlechter Convolvulus, 
Gentiana, Malva, Tythimalus, Ketmia, Alcaea, 
Goffypium &c. durch, und alles war unvergleichlich 
ſchoͤn. Die fchönften blauen, rothen, und grünen Far⸗ 
den, folia tomentofa, das verdächtige Gruͤne am So- 
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lanum, das Braune der Würzeln ꝛc. war gar wohl 
ausgedrudt. Ich würde diefe 60. Bände da nicht ge» 
ſucht haben, wenn mic) nicht Mr, de Fufreu darauf 
aufmerkſam gemacht hätte, Heute fah man auch 


Les Affiches du Cours de Botanique, im 
Kngl. Garten an den Wänden angeklebt. Die Gelehr- 
ten drucken immer den ganzen Titel mit alfen Societäten 
xc. und fobald fie einen andern nennen, auch wieder def 
fen Titel alle zu dem Namen, Die Botanif war doch 
noch binausgefest auf den ıofen Yun, Nachmittags um 
4, und dann Die Demonftrationen der Pflanzen auf 
Morgens früb um 7. Uhr. Die Studenten, wies ſcheint, 
haben bier gute Tage, der Franzos ftudirt nicht fo ernft- 
lich und in.der Ordnung, wie der Teutſche. Unten an 
ben Affiches ſtand: Defenfe d’entrer 2 ’Amphi- 
theatre avec canne, niepee. Man müffe, fagte 
man mir, 2 Sous zahlen, wenn man einem mitbringen 
wolle ıc « 


Ich ging don da auf die Bibliothek der Abtei Ste. 
Genevieve, und fah 


Les Planches de Mr. Fufee Aublet , eine herr- 
liche Sammlung zur Botanif, durch. Schade, daß 
Das ‚Papier nicht weiffer ift, zum Tot T. J. II. iſts 
weis genug. Aber fo ſehr man ſich an dieſem Anblict 
labt, fo unwillig wird man, wenn man im Vorbericht, 
welcher die $ebensbefchreibung des Verfafjers von ihm 
ſelber, mit Briefen und Certificaten belegt, enthält, die 
vielen Säfterungen, Berleumdungen, und Widerftrebun- 
gen lieft, die ein fo fleiffiger und rechtſchaffner Mann 
noch neben den, von feinen Beichäftigungen unzertrennlis 

dyen 


Ya 


161 


hen Laſten zu überwinden hatte. Welch ein abfcheulis 
ches Ungeheuer it der Neid! Ihn ergriff.er in — 
und in Frankreich fand er ihn wieder. 


L’Hotel des Invalides. Faſt außen vor der 
Stadt ſteht ein groffes Gebäude, das Mauer und Gras 
ben, Thore und eine Art von Befeftigung hat, In— 
wendig iſt ein groſſer Plag, auf dem liegen Kanonen, 
die, wenn der König oder bie Königin vorbeifährt, ger 
1öft werben. Weberall ftehen Schildwachen. Weber vem 
Hauptthor ſteht Ludwig XIV. zu Pferde mit einer klei⸗ 
nen Infchrift. Das Haus felber hat noch eine Menge 
kleiner Bildfäulen oben auf dem Dache, ift aber, wie 
ganz Paris, aus dem mweisgrauen weichen Steine ge⸗ 
baut, der, wenn er eine Zeitlang der Luft ausgefegt ift, 
haͤslich fhmußig wird. Der Hof ift inwendig vieredigt, 
und das Haus hat ringsum bedeckte Gänge mit Schwib« 
bogen, Ueberall begegnen einem Die ausgedorrten Men« 
ſchen an einer, an zwei Kruͤcken, mit höljänen Füffen, 
mit Kodermeln ohne Arm darin, mit jerfegten Geſich⸗ 
tern ꝛc. Alle tragen eine blaue Kleidung und gehen 
am Stod. Im langen Effaal ſtehen marmorne Tifche 
an den Seiten, und die Teller und Kannen find alle von 
Zinn, Sie famen grade vom Abenveffen und hatten 
Eier und Fiſche gehabt. m der Küche findet man faus 
ter fupferne, aber inwendig verzinnte Gefäfle, Gardes 
ä manger, ungeheure Keffel, und eine prächtige Bra⸗ 
tenwendermafchine, die von einem der beten Uhrmacher 
in der Stadt gemacht iſt. Das Brod, das fie befom- 
men, ift weis und gut ausgebaden, Ihre Zimmer find 
fimpel, und die Betten auf franzöfifche Art. Hinten 
liege "ein bübfcher Garten zum Spazierengehen, worin 
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ſich auch einige ber Invaliden mie dee Gaͤrtnerel amuͤſ · 
ren. Der Brunnen, der die Kuͤche und alle Zimmer 
mit Waffer verſieht, iſt ein Meiſterſtuͤck und ſteht in ei⸗ 
nem eignen Hauſe. Alles Waſſer komt von Arcueil, 
23 Stunden weit her, in hölzernen Roͤhren, und iſt geſun⸗ 
des reines Quellwaſſer. Der Brunnen ift 100. Schuh 
tief, und 16 Schub breit. Das Waffer ſteigt durch 
groffe Kanaͤle herauf und fällt wieder hinab. DiefeMa- 
fh ne wird beftändig von 4. in. die Runde gehenden Pfers 
ben getrieben. In jeder Stunde fteigen 124. Muits *) 
Waſſer herauf. Dieſes Waffer vertheile ſich im Hotel in 
248. Röhren, und fülle noch 2 groſſe Bajlins, eins im 
Hotelgarten und eins im Garten bes Gouverneurs, Mies 
ben dem Brunnenhans ift der Stall für diefe 4. Pferde. 
Dben im Hotel ift die Chambre de Confeil. Un» 
ten haben die Invaliden eine eigne Kirche, aber fo fim« 
pel ‚diefe ift, fo königlich, fo weit über alles, was fich fa« 
gen und vorftellen laͤßt, ift die Kuppel der Kirche des 
Invalides“ Hinter dem hohen Altar iſt noch ein ges 
räumiger Pag, in Geſtalt eines Kreuzes, in der Mitte 
ein groſſer Kreis und neben dem 4, Fleine, zu denen man 
auf 6. marmornen weiflen Stuffen hinauf ſteigt. Der 
Fußboden diefes Gewölbes ift mit weiſſem, rothem und 
ſchwarzem Achat gepflaftert, — fo nennt mans, — es 
äft ober mehr Jaſpis. Die Zeichnung diefes Pflafters 
iſt unbefchreiblicdy mannichfalig. Sterne, Zirfel, Kin« 
ge, Blumen, verjogene L. G. (Louis le Grand), — 

und das alles mit der Farbenabwechslung ber verſchiede⸗ 
nen Steinarten, Beſonders ift aufm Fußboden bes 
mittelften 
*) Ein Muit ift 2. Tonneau; ein Tonneau ift 122. 
Maus. 
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mitgelften Gewoͤlbes ein unenblichprächtiger, fehr vielecke 
te, ſchwarz und rother Stern mit einer weiffen Einfaß 
fung. Auf den darf niemand gehen, nur der König 
fimmt des Jahrs einmahl, feige bei der Thüre, dieſem 
Stern gegen über, aus der Karofle; in den Stern wird 
dann ein ſammtner Stuhl gefeßt, auf den ſetzt er fich, mit 
dem Gefiche gegen die Kirche gefehrt, und da wird Meſſe 
gelefen. Aber das ift.nur der Fußboden. In den 4 
Seitennavaten ſtehen rings herum Statüen aus Gyps, 
Apoftel, Kirchenväter, Heilige, da traf ich’ bei Moni- 
ca, Marcelline &c. aud) eine Ste. Saryre an, bie 
ic) fonft nicht die Ehre hatte zu Fennen. Unter diefen 
Etatuen zeichnet fih Paulus durd) fein groffes, edles, 
aber unter den Schmerzen verfallenes Geficht, ſo wie‘ 
Auquſtinus durch feine groffe Biſchofsmuͤtze, aus. Yes 
ber den Niſchen, in denen dieſe Statuen aufgeſtellt ſind, 
geht eine andre Parthie des Gewoͤlbes an. Dieſe iſt mit 
einer unbeſchreiblichen Menge Verzierungen geſchmuͤckt. 
Alles iſt Stukkaturarbeit, ſo fein, ſo praͤchtig, ſo delikat, 
daß man's auf Leitern Stuͤck vor Stuͤck betrachten ſollte. 
Diefe Verzierungen geben fo fort, bis oben, wo die Seg⸗ 
mente, bie bis ins Gewölbe hinauf laufen, anfangen. 
Denn jedes von diefen Gewoͤlbern ift in 6. Abtheilungen 
getheilt; in jedem find 6, Gemälde, und zwifchen den 
Gemälden it alles mit vergofdeten Zierathen ausgefüllt, 
Die Gemälde erheben fich auf dem praͤchtigen Grunde in 
der Höhe vortreflich; fie find alle von dem berühmten Le 
Drum *) gemalt und fiellen geiſtliche Sujets vor, 
ga Sn 
*) Der Kaiſer war über fie ganz entzuͤckt, und fprach mit 
dem Koͤnige davon, der harte fie aber noch nicht dw 
ſehen. — So erzählte mir Mr. Delor. 
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In jedem von diefen 4. Seitennavaten, die mit einander 
communiciren‘, findet man neue Königl. Pracht, neue 
Meifterftüce ver Kunfl. Gold, Farben, Arbeit, Des 
likateſſe, alles ift Hier recht verfchwendet. In der Mitte 
über dem oben genannten prächtigen Stern ift wiederum 
fo ein Foftbares Deckenſtuͤck, das faft den ganßen mittlern 
Kreis einnimmt, Ringsherum ftehen Büften von Rö- 
nigen und Kriegshelden. Am hohen Altar find gedrehte 
Säulen und alles ift mit Gold überzogen. Zufegt fan 
man der Kopf nicht mehr in die Höhe ſtrecken, das Auge 
leidet von dem Glaſe, und dem überall entgegen fchim- - 
mernden Golde und Glühen der Farben. Und für 
bald man das Auge von biefen Koſtbarkliten wegwen⸗ 
det; ſo erblickt man vorne in der Kirche Bilder des 
menſchlichen Elends; — alte abgelebte Krieger, — 
zitternde Greiſe, — wandelnde Gerippe, — Denkmaͤ⸗ 
ler des verwuͤſtenden Krieges, — Menſchen, die mit 
geheimer Freude an vormahlige Feldzuͤge zuruͤckdenken, 
ihre verſtuͤmmelten Glieder, ihre Kruͤcken, alle Tage 
herumſchleppen, in frommer Einfalt, auch aus Langer⸗ 
weile, den Roſenkranz beten, ihren Kameraden erzaͤhlen, 
was ſie ihnen ſchon tauſendmahl erzaͤhlt haben, ſich an 
ihre umgekommene Freunde erinnern, zuweilen ed 
Fremde mit Thränen im Auge die Gnade ihres Königs 
und die ihnen verfchafte Ruhe im Vergleich) der ausges 
fiandenen Gefahren rühmen, gröftentheils der Welt ſchon 
abgeſtorben find, und nun unter ihren Brüdern den Tod 
erwarten, ber fie im Gewühl der Echlacht nicht fand. 
Ein alter, ebrwürdiger Greis, dem meine Sjugendfarbe 
gefiel, wie mir fein unterın Kriegshute graugewordenes 
Haar, fragte mich, was ich zu dieſer Anſtalt fagte, und 
gab mir dabei mit einem Tone, ber mehr die Sprache 
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eines Vaters, als eines Hofmeiſters war, die Erinne⸗ 
rung, daß man erſt arbeiten, leiden, viel ausſtehen 
müffe, e& man ruhig leben und verpflegt werden wolle. — 


Und in meinem ganzen Leben hab’ ich Feine Lehre fo wil- 3 


lig angenommen als diefe bier, die mir fo recht ſuo lo- 
co, fuo tempore, obgleich von einem Fremden, ges 
geben warb. 


Den ten Jun. 


Le Cab. de PHiſt. Nat. duRoi. Ich fuhr heu- 
te im Beſehen diefes Kabinets fort, und fand noch im 
dritten Zimmer 


HIT) Seeförper, an der Seite linfer Hand der 


Thüre, wodurch man in das ste Zimmer geht. So gar 


viel Merfwürdiges und Seltnes fah ich eben da nicht, 
es waren groffe, twohlerhaltene, aber gewöhnliche Stuͤcke. 
Und bei den Wenigften war das Meer, und die eigentliche 
Gegend bemerft. Dec) fah ich 
a) Eine Tubipore, fo gros, wie bei uns eine von 
den groͤſten Kürbiffen. 
b) Madreporen, Aſtroiten ꝛc. mit allerlei Beina⸗ 
men, Bois de Cerf, Soleil over Chou de mer, 
Cerveau de Neptune etc. Was lernt man da- 
raus? — von allen Farben, 
c) Dentelle de mer, gar fein, ein paffender Ma- 
me, bfasgelb, wie Marli. — Rerepore. 
d) Eorallen; — auf Steinen, weiffe, fleiſchfarb⸗ 
ne. Zwei Stüde, die unten ſchoͤn roth, und oben 
noch weis waren! — alle Nüancen vom Roth, — 
mit der Rinde noch. 
| „3, e) Co⸗ 
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e) Eoraffen mit Polypen, in einem Gläschen mit 
Meerwaffer, vermuthfich; fo ffands oben, ma ſah 
auf jedem, Eleine, weiffe, irregufäre Hübelchen. 

f) Madreporen,’ blaue, blaßgruͤne, ſtarkgruͤne; 
groffe Stüce, die überall auf dem a inwendig* 
blau waren; ſchwarzbraune. 

g) Ale Figuren von Schwaͤmmen. 

h) Sithophyte, für un pot de terre, und auf 
dem Kruge noch Vermiffeaux, f — Hiſt. d. 

Corall 


Und nun ging ich wieder ins zweite Zimmer zuruck, wo 
ich den 27. Mai (ſ. S. 77 ) angefangen hatte, und fuhr 
fort i in des 


N) Erſten Schranks 

B) Zweiter Hälfte, (ſ. S. 85.) da war Silber. 
) Gediegen; en Lames, en bontons, cry- 
ftallife, tetraddre, capillaıre, en filets, det. 
dritiſch; mir Schoͤrl, auf-fehwarzem Fels, — 
in Hornftein, — aus Unqarn, Sadjfen, in 
Thon, etliche Ringe mit Spat und Haarfilber 
und Kies aus Konqsberg. 
2) Alle Sorten von Noth- und Weis⸗ güfden 
Erz; eine unendliche Menge mit Spar, Kupfer, 
Quarz, Kobold, mit Gold aus Schemniß, aud) 
eryſtalliſirt ıc. 
3) Zinn; ſchwarze groffe Zinn-Kryſtalle aus 
Böhmen, weiße, gelbe, nit Molybdena. 


11) Neuer Schranf, (es war nicht fo genau abgetheift ; 
es waren Fleine Schränfe darzwifchen.) Ich fand darin 


a) Unten 
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. 3) Unten Cryſtall, aus Soiffong, aus der Schweitz, 
eine herrliche Gruppe, groſſe dicke Stuͤcke. — Schoͤrl, 
auch ein groſſes Stuͤck. 
b) Oben auf dem iten Schaft noch 
a) kleine Cryſtalle, polis, en aiguilles. 
b) Pierres precieufes, 
a) Rubis, alle Nuancen — auch ganz weile 
fe; die khönften aus Braſilien; bie groͤſten 
, ausm Orient. 
b) Granate; aus Böhmen, aber Feine von 
Freiburg; fehr Eleine, brutes, auc aus 
Meiſſen, fo groffe wie Kalbsaugen, wie Kir 
fchen. 
©) Hyacinihe — ganze Schüffelchen voll, weiche 
" fogros wie eine Kinderhand. 
d) Topaſe — hellgelbe/ auch ganz dunkelbraume; 
viele aus Indien neben den Saͤchßiſchen, — 
ſehr gros. 
e) Perior, fen mir and) eine e Art Topafn = 
fen, Hatd Heil, bald dunkelgruͤn 2° 
f) Pneraudes, — Stucke, die einie Hand voll 
machten, — en canon b. i. langſchmal.)ui 
) Saphire und Amethyſten; alle moͤgliche blaß 
fe und: ſtarke Farben unter einander. 
h) Diamanten; lagen hinter dieſen. 
i) Oeil de Loup — gros, oval, dunkelgelb. 
H Pierres chatoyantes; alle Farben. 
h Aventurine noturelles rothgelb, — Sor⸗ 
ten. — Ogil de poiſſon. 
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m) Mines d’Opal. Opalen Zones brillantes. 
Opal en points brillants. Man kan nicht fagen, 
wie prächtig diefe waren. 
n) Cryflal irife, Cryftal avec une goutre 
dean. 
0) Noch) hinten die fhönften Edelſteine. 
p) Gold, gebiegenes, en feuilles, James, pail- 
letes, en vegetation, von Peru ein Stuͤck 
Spannenhoch; aus Siebenbürgen, Sachſen, 
Ungarn, Goldkies. Mit Blei aus Siebenbuͤrgen. 
Ein Collier d'or d’indiennes. 
q) Säulen und Drufen von Amerhpft. Man hatte 
den Schaft mit geoffen Amethyſtſtuͤcken, die oben ver⸗ 
goldete Forinthifihe Deforationen hatten, unterftügt. 
r) Quarze, Kryſtalle, ſonderlich ausgeſchnittene 
Stuͤcke mit ſchoͤnen gefärbten Sleden. 


11) Achate, Onyre, Kachelons, Chafcedoner, 
alles untereinander. Kin Anblick, der niche zu befchreiben 
iſt. Wie die Natur die Farben mifcht! Darunter 
a) ‘Eine grofle Tafel; von rothem Jafpisaus Si⸗ 
berien, auch viele gruͤne. 


b) Caillou d’Egypre mit gar koſtbaren Ave; 
Dendriten dabei. 


c) Oben Bafen von Sardoine, Sardonyx. : > 
IV). a) Marmor, nur die geöbern Arten. 


b) Flußfpate, geb und durchfeheinend, ſchwarz und 
weiſſer. 


c) Bolus, Thon, Tripel, m und — 
Kreide. 


4) — 
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- d) Lapis ollaris fibr. ein langes Stüd. 
e? Porphyr, Granit, Schiefer ıc. 
f) Zeolith, viele Arten, grün, gefteift, feuillet& 
de Sslienski, d’Oudenski. 


V) ı) Stalactiten von Antiparoß, fieht ſo mammel- 
londe aus, glatt, braun, gros; ein Stüd fo Di, wie 
ein Fichtenbaum, de la Grotte d’Auxel, entre Be- 
Jangon et Dole fur le Doux. 

2) Albatre ; von Antiparos. 


3) Kalkſpate; alle mögliche Formen; einer wie ein 
Smaragd gefärbt. 


4) Pierre de Florence; wie eine Stabt, 'wieder 


viele Herborifationen, aber fein Moprenfopf, ſ 5 
D’Argenville. 


5) Sppe, en rayons, &toile, feuillete, auch ein 
grüner, ohne Ort. | 
6) Kalkſteine, Steinmark in Glas. 

VI) £infer Hand der Thür zum zten Zimmer, 

a) Staliänifhe Marmor, viele foeiffe, mit Verftei- 
nerungen, 
b) Steinfohfen, mit — ohne Minen. 
c) Naphtha, Asphalt in Gläfern. 
d) Ambre jaune avec des Infedles. So heift 
der Bernftein bei den Franzofen. 
e) Berfteinerungen. 
a) Cornu Amm. voie ein vordres Wagenrad 
fo gros. 
b) Zähne vom Hippopotamus und Elephanten. 


95 ©) Wirbel 
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c) Wirbel von einem Waltfifche ſo wie ein groffer 


Teller. 
d) Terebratuliten im chat, aber beides ohne 
Dres Angabe. A 


e) Nautiliten en Cailloux. — 
f) Eneriniten, der Kopf und ein Seuck vom 
.. Stiel . ; 

‘f) Laven und Bafılt, pentagone und hexago- 
ne du Val en Vivaraisı,; 
g) Kalkitein im Bafalt von Nochemaure: - Das 
‚Stüd war nicht gros, aber man fah den Kalf deutlich 
darin. . 


L’Obfervatoire Royal, befitchte ich heute auch 
noch. Ein prächtiges ganz von Steinen aufgeführtes 
Gebäude. An der Wendeltreppe, die von unten bis 
oben hinauf geht, und Stuffen von einem weiffen Mar: 
mor bat, ift fein Eifen, feine Klammer, als eine prüth- 
tige Grille de fer-, worin die Franzoſen Meifter find.7 
Alles iſt aus den.gröften,,. genau auf einander paffenden, 
Stuͤcken zufammengefegt. Man ſieht gleich unten eine 
Defnung, die aus dem fehr tiefen Keller. berausfömt, und 
durch alle Stockwerke durch bis zum oberften Pag hinauf 
fortläuft, und zum Beobachten der Sterne im Zenith, 
und zu Verſuchen Uber die Naturgeſetze des Falls ver- 
ſchiedener Körper, beftimme iſt. Auf dem erften Stock 
findet man hinten die vortreflichgebaute Eilipfe, oder den 
ovalen Plaß, wo man wegen ber Keflerion der Schall: 
ftrahlen an der gegenüberftehenden Seite hören Fan, was 
der andre Dort noch fo leife an der Wand hinauf fagt. 
Der gute alte Delor und id, viefen einander das: 

Si 
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Si vales, bene eſt etc. zu. Mr. Feanrar,'der Aſtro⸗ 
nom, wohnte da, und hatte unſtreitig eine der gefündeften 
und angenehmjteg Wohnungen iin Paris, In feinem 
Zimmer waren unter vielen andern ſchoͤnen Sachen ein’ 
herrlicher Duadrant mit einem Mifrometer, und eine fim- 
ple, aber ſchoͤne Vorrichtung, die Menge des jährlich ge- 
fallenen Regenwaſſers · zu meſſen. Es fteht nämlich oben 
auf dem Platz ein Gefäs von 2. Schuh im Durchmeffer, 
aus dieſem fammelt fich das Waſſer durch eine blecherne 
Röhre, die bis in einen Wandfaften in Jeaurat's Zim= 
mer fortläuft, in eine Art von Giesfanne, die einen Hahn » 
hat. Dieht man den auf, fo läuft es in ein Gefäs, das 
innen feine Grade, feine Maaffe hat, und fo fan man. 
ohne Mühe, und döch genau beftimmen, wie viel herab- 
fälle. Steigt man höher, fo findet man auf einem groſ⸗ 
fen Platz eine Schuhbreite Linie von weiflen Marmor 
durchs ganze Haus laufen; zwifchen diefen Platten recht 
genau in der, Mitte ſteckt eine dünne Lage von Kupfer, 
Diefe kupferne Platte ift der fehöne Meridian, der durchs 
‚ ganze Königreich von Coullour an den Pyrenaͤen an 
bis nach Dünfirchen geht. In den Marmorplatten, 
die den Fupfernen Meridian einfchließen, find die Grade, 
und Zeichen des Thierfreifes alle angegeben. Hoch oben 
an Fenfter ift eine Fleine Defnung, wodurd; die Sonnen⸗ 
ſtrahlen einfallen und einen Önomon machen. Der ober⸗ 
fe breite Plag ift mit Quadraten von ſchwarzen Kieſeln 
gepflaftert, aber in dem Kütt darzwiſchen ſickert das af 
fer hinunter und verberbt das Gebaͤlle; es war auch wirk- 
lic) alfes unterſtuͤtzt, wir muften unten durchkriechen. 
Da erblickt man wieder die Defnung aus dem Keller, den 
Thurm nad) Often und nach Werten zum Obſerviren; 
‚ein Zeichen, die Richtung des Windes zu erfahren. Sechs 
Stunden 
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duluhren Verfuche über die Gefchwindigfeit des Schals 
gemacht haben. Man fan zugleich hier ganz Paris 
überfehen, wiewohl auch bei fchönem Wetter beftändig 
ein Theil der Stadt im Nebel, Rauch, Wolken und Dün- 
ften eingehülte ift. Dieſer Ort ift viel beffer Dazu; und 
viel höher, als der Thurm an ber Kirche des Erzbifchofs. 
Denn von hier aus geht man beftändig hinunterwärts bis 


an jene Kirche. Maſchinen find nicht viele da, bie. 


Aftronomen obferpiren meift in ihren Käufern. An der 
einen Seite fieht man ben Garten, den Eaflini aus ei- 
ner fonft fchlechten Gegend gemacht hat, eben der groffe 
Mann, der auch ‚den. herrlichen Meridian hier und in 
Earlöruhe gezogen hat, 

L’Antiquit€ERomaine de Paris. Hierum darf 


man ſich fünftig nicht mehr bemühen. Es ift nichts 


mehr zu fehen, als der Pag. Noch vor 30. Jahren 
ftand in der Rue de la Härpe ein römifches Badhaus, 
damals fah man noch die Gewoͤlber x. aber es ift theils 
von ſich ſelbſt eingeftürzt, theils Hat man es nachher ein- 


geriffen. Jetzt ift es ein Privathaus. Wems fein ak 


ter Parifer fagt, der fiehts für nichts weiter, als ein ge⸗ 
möhnliches Haus an. Weilich darnach fragte, ſo zeigte 
es mir Mr. Delor. Ich wohnte heute auch noch den 


Experiences phyfiques et chymiques fur Pair 
fixe des differentes fubflances bei Mr. Broignard 
bei. Der Mann ift ein Apotheker, der ſich gerne Praris 
verſchaffen möchte, gibt Daher zuweilen Gelegenheit, zu ihm 
zu fommen, und die Nachahmungen der Englifchen und 

J andern 


Stunden von dieſer Sternwarte auf der einen Seite hin⸗ 
aus und zu Montmartre auf der andern, hat man. 
Thuͤrme, worauf die Akademiſten mit Kanonen und Pen⸗ 


173 


andern Berfuche zu ſehen. Es war eine ftarfe Gefell: 
fehaft von Parifer Herren da, in einer Fleinen Stube, 
Er hatte einen fchönen Borrath von gläfernen Röhren, Fla⸗ 
cons, Recipienten, Vorlagen ꝛc. Mr. Hisgerto, Mr. 
Delor und ic), gingen mit einander hin. Es wurden 
Verſuche gemacht mit dem Gas fpathique, das fehr 
cauſtiſch iſt, mit dem Acide nitreux, mit andern Juft« 
gattungen, Vermiſchungen mit dem Queckſilber ıc.cf 
Prieflley on different Kinds of air. 


Den ten Jun. 


Heute befah ich, 


Le Maufold& de Mr. Molinaeus. Der Mann 
war Lieutenant du Baillage du Palais Royal. Es 
ift Flein, wenig befannt, ſteht in der Kirche la Croix 
(wo ich mich nicht irre,) ift aber wohl ausgedaht. An 
der Wand ift eine ſchwarze Tafel mit feinem Namen und 
Inſchriften. An dieſe Tafel lehnt ſich ein Frauenzim⸗ 
mer, bedeckt das Geſicht mit der Hand und weint. An 
der Seite ihres Arms ift ein Todtenfopf, der herrlich ge- 
arbeitet ift. Unten fißen zwei Genien, gar niedlich. 
— Oben fteht eine Urne, und A. und N. Dane 
ben. Aber noch) viel prächtiger ift 


Le Maufolee de Mr. le Brun. Es fteht in ber 
Kirche St. Nicolas de Chardonnet, Rue St. Vidor, 
rechter Hand des hohen Altars. Man fieht einen ſchwarz 
marmornen Sarg, an dem ber Deckel eben fo wie an bes 
Marſchalls von Sachfen in Strasburg, ‚hinten hinab« 
fälle. An der vordern Seite des Sargs hängt die Dra- 
perie herab, ‚nicht fo gros, aber die alten find ſchoͤn, wie» 
wohl 


* 
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wohl eine Inſchtift aus dem 10ten Pſalm Saturabor 
‚etc, nad) der Vulgata daran iſt. Ueber diefen Sarg 
fenft fi) ein Engel vom Himmel herab mit einer Pofaune 
am Munde, die gegen Den Sarg gerichtet if. Aus vem 
Sarge erhebt fid) halb die Mutter des Künftlers, eine 
alte Frau, aber ein Meifterftüc des Meiffels; fie fiehe 
nad) ihrem Sohn, faltet die Hände, und hat den Mund 
halb offen, und ein redendes Geſicht. An der Seite ſteht 
an einer Pyramide das Portrait von Fe Brun mit einer 
Inſchrift. Unten an der Pyramide liegen weibliche Fi— 
guren aus weiffem Marmor, der durd) Die Zeit gelb ge- 
worden ift, vermuthlich Einnbilder von den bildenden 
Künften, die’fic) freuen, die Büfte des groffen Mannes . 
über Das Grab zu erheben. . Hat nicht die dee: daf bei 
des Künfilers Tode ein Engel die Mutter aus dem Gras» 
be ruft, um ihren groffen Sohn zu ſehen, etwas erhabe« 
nes, etwas feierlihes? Die Kirche hat auffer diefem 
Maufoleum nody) für fich felber viel Schoͤnes. — Le 
Drum aber verdient alle danfbare Hochachtung. Man 
darf von feiner Afche nicht gar weit gehen, fo ficht man 
ein foftbares Stüd von ihm *). Nicht weit davon ift 
auch — 


Val de Grace; eine Art von Kapelle, ohne Kir- 
henftühle, blos mit einem Hochaltar und Prie- Dieu 
verfehen, die aber gefehen zu werden verdiene. An den 
Säulen und Gefimfe ift viele Stukkaturarbeit. Der 
Altar hat gedrehte, ftarf vergoldete Säulen, Der Bor 

den 


) Eeine buffertige Maadalene, deren unterm uten 


Yun. Erwähnung gefchicht. 
"Herausgeber. 
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den In der ganzen Kirche hat Würfel, Steine, Nhom- 
boidal. Figuren vom ſchwarzen Marmor und roͤthlichem 
Jaſpis. Um den Altar herum fteht hoch oben der Na— 
‚me der. Erbauerin, Anna Auftriaca, D. G. Regina 
Francorum et Navarrae. 1650. - Auch fieht man 
überall an den Fenftern in der Mitte ihren Mamen ge 
mahlt. Es fheint ein Gelübde von der Königin gewe⸗ 
fen zu fein, 

L’Eglife des Benedidtins Anglois. Eine 
ſchlechte Kirche, aber gleich) dem Eingange gegen über - 
ſteht der bleierne und hölzerne Sarg des Englifchen Kö— 
nigs Jakobs des arten, nebft dem Sarg feiner Prinzefr 
fin, Eouifa. Die beiden Särge find mit Tüchern ber 
deckt, auf dem Sarg des Königs fteht oben, eine nach— 
gemachte Krone, ganz im Modell der Krone von Gross 
brittanien, und an der Geite herab hängt das Koͤnigl. 
Wappen. Darneben hat man in einem Käftchen eine 
Buͤſte vom Könige aus Wachs, die unter einem Glas— 
deckel den Fremden gezeigt wird. ie ift anderthalb 
Viertelſtunden nach feinem Tode verfertigt worden. Das 


Geſicht har die tiefen eiigegrabenen Züge des Örams und — 


der Ernfihaftigfeit, hat aber gewis viel Groffes, und 
doc) Liebliches. In dieſer Kirche verfammeln ſich vie 
katholiſchen Engelländer, und die Vornehmen werden 
auc) da begraben. 


Le Jardinier galant, und Les Pres de St. Ger- 
vais. So heift ein Theil von den Environs de Pa- 
ris, wenn man rechter Hand am Ende der Rue St. 
Martin hinabgeht. Diefe Gegend ift fehöner, als die 
junächft um die Stadt gegen Boulogne zu. Man 
findet ganze Felder mit Bohnen, Erbfen, ganze Felder 

mit 
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mit Erbbeeten, mit Nelfen, Ranunkeln, Rofen, Apri- 
ofen ıc. wegen der erftaunlichen Confumtion in der Stadt, 
und eg foll, wenn z. B. die Nelken bfühen, ein herrli⸗ 
her Anblid feyn. Le Jardinier galant, heift ein öfe 
fentliches Haus und Garten mit einer Menge fleiner Huͤt⸗ 
ten und Laubhaͤuschen, mo man Effen, Trinken, Mufif 
und Tanz haben fan. In der Stube hängt ein wolle 
fliges Gemälde, im Geift der Nation. Im Garten 
fteht ein Gärtner aus gefärbten Thon mit dem Grabe 
ſcheid, vermuthlich hat's daher ben Namen, denn er ift 
fehr galant und ftugermäffig angezogen. Won da fteigt 
man einen Fleinen Berg hinan, geht durch angenehme 
Felder nach dem Dorf St. Gervais, und fan von oben 
Harte faft ganz überfehen, auch St. Denys ꝛc. Auch 
hier ift das Waſſer das man befommt, fo wie. überall, 
nie recht kalt und erfrifchend, fogar unterm Wein machts 
ihn gleich laulich. Es ift Seinewaſſer, wird aud) in 
geoffen Gefäffen daher gefchleppt. In der ganzen Ge— 
gend fah ich.nur ein einzigs Quellchen, und das wär frü- 
be. Man hört überall das Klappern der Windmuͤhlen, 
die der Reihe nad) oben auf dem Berg ftehen. 


‘Le Colifee. Auch eine der ſchoͤnſten Ergögun« 
gen, die man in Paris haben fan.. Am Ende von la 
Place de Louis XV. zroifchen den .Champs Elifees 
fteht ein groffes Gebäude, hoch, leer, zirfelrund ange— 
legt, mit Mebenzirfeln und Mebengebäuden, meift mit 
einem griinangeftrichenen hölzernen Gitterwerk eingefchlofe 
fen, oben durchbrochen, und auch mit foftbarem Gitter 
werk verfehen, an den Seiten oben breite Pläge zum 
Spaziergehen und Ueberfehen ver Gegend. Auf der eis 
nen Seite find Spaziergänge und ein fimpler Garten, 

auf 
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auf der andermvor dem Haus ein See mit einer Mauer 
eingefaßt, und Einrichtungen. zum Feuerwerk. Diefes 
niedliche, wohlangelegte Gebäude heift das Eolife'e. In⸗ 
wendig trift man erft groffe Gange an, da ftehen Bouti⸗ 
quen, die alle Galanteriewaaren ausframen. Dann 
find an deu Seiten die Treppen nad) oben zu. In der 
. Mitte ift eih groffer Zirkel, in dem ftehen die prächtigften 
Säulen, die gröften filbernen Leuchter hängen überall 


herab; am Plarfond fieht man foftbare Gemälde, im 


Ton, ben die Nation liebt; man geht durd) kleine 
Stufen hinab, da figen Mufifanten, Sängerinnen; die 
$eute verfammeln fid) da, man tanzt, plaudert ıc, an 
den Wänden umber ftehen Stühle, Canape's. Oben 
find 2. Gallerien übereinander, mit rothem Pluͤſch ausges 
fhlagen, und mit rothen Stühlen, von da fieht man 
herab auf das Gewuͤhl unten. Alles, was beau mon- 
de in Paris ift, verfammele fih) Mittwochs und Sonn 
tags Abend um halb 8. — 10. — ı7. Uhr hier: Gan— 
ze Reihen von Karoſſen, Ehaifen, Kabriolets, Portechai- 
fen ꝛc. ftehen in der Ferne hinter einander. Heute waren 


etliche taufend Menfchen da. Man bezahlt 30. Sous 


Entreie, befomt ein Billet, und paflirt durch Wachen. 
Erft fieht man im Garten einen Drachen, an einer hor 
ben Stange, mit Pulver gefüllt, nad) dem fchieft mar 
oft 6. — 8. Wochen mit Raketen, bis ihn einer endlich 
anzündet, und den Preis Davon traͤgt. Man lief herum, 
befah die Waaren, hörte Mufif, plauderte, um halb 9 
Uhr feßte ſich alles vor den See, und erwartete Das Feuer» 
wer. Um 9. Uhr gings an, etliche ſchwache Schüffe 
hinter der Mauer verfündigten es uns. "Es dauerte faſt 
eine halbe Stunde, war meift ſchoͤn, einige Stüde reuf 
firten nicht wegen des Windes. Weil alles im Waſſer 

' M war, 
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war, wars döppelt ſchoͤn. in brennenber, beftändig 
-£nalfender, Tempel beſchlos. Drauf feßte man fich, lief 
herum, unten und oben, fah in der Mitte fieine Kinder 
recht niedlich tanzen. Alles war um eine fehöne Engel» 
änderin herum, Dann ging 'elne Gefellfhaft nach ver 
‚andern nad) Haus, an der Thüre entftand von den vie 
den Bedienten und Karoffen ein wildes, betäubendes Ge- 
ſchrei, hier und da accordirten die Chapeaur mit den pa« 
rifer Schönen, die ſich zum Theil oben halbnadend, 
feil boten, und in den prächtigften Kleidern erfchienen, 
wenn. man gleic) die Einfalt, die Gansdummpeit auf 
ihren Gefichtern laß, und die groffe $eere im Gehirn bei 
jedem Worte hörte. Auf dem Wege war ein Geflingel, 
und eine bejtändige Öcfahr, von den Karoffen überfahren 
zu werden; das Gedraͤnge, der Staub, die Ausdünftun 
gen von Menfchen und Lichtern, und die verntifchten Ges 
rüche von Vapeurs, Eaux und Flacons machten mir 
Kopfweh. In der Rue St. Honor und überall lauer⸗ 
ten noch die Accrocheufes auf die Meflicurs. Voi- 
lä le Colifee. i 


Bemerkungen. 


Auch in Paris follen die Rotiffeurs, Cabare- 
tiers, Marchands de Vin etc. am Sonntag un- 
term Öottesdienft nichts wweggeben, feine Leute einnehmen, 
wenigfteng fie nicht lange behalten; die Leute thuns auch 
nicht, fie fürchten fich vor den Kommiffairs, die überall 
ihre Spionen haben, und glei) da find, Oder, fie 
nehmen die Leute an, und machen, fo viel als möglich), 
alles. zu. 


Mit 
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Mit den Aubergen ifts eine ärgerliche Einrichtung. 

So viel ihrer auch find, fo muß man doch oft Halbe 
Etunden lange Wege machen, bis man nur was zum 
Fruͤhſtuͤck, oder zum Abendefjen befommt, wenn man 
nicht in ein Kaffeehaus geht. Denn der eine verfauft 
blos Wein, der andre blos Butter, der dritte blos Brod, 
der vierte blos Köfe, der andre has nichts als Braten, 
oft nicht einmahl eine Stube, einen Platz, einen Tifch, 
einen Teller, wo man's effen koͤnte. Sie holen’s einem 
aus 5. — 6. Käufern zufammen, rechnens aber mit ein 
im Conto, oder fie ſchickens einem aufs Zimmer, geben's 
einem mit, und laffen ihn zufehen, wo ers effen fan. Bei 
ber groffen Ausdehnung der Stadt, bei der weiten Ent 
fernung, in der man oft von feinem logis iſt, iſt das keine 
geringe Unbequemlichkeit, die man in kleinen Staͤdten 


nicht hat. 


Noch immer vergroͤſſert ſich die Stadt, und die 
Wenigſten glauben, daß das ſchaͤdlich iſt. Man baut 
immer mehr, und ſorgt nicht fuͤr die Zukunft. Louis 
XV. befahl, in jeder Communauté ein Magazin 
anzulegen, es geſchah hie und da; man lies aber die Frucht 
verderben, der Befehl ward vergeffen, niemand benft 
dran, wie gros das Elend feyn müfte, wenn in Bour⸗ 
gogne, Provence ꝛc. woher man die Sachen ſchleppt, 
Tpeurung, oder Miswachs entfiehen folte, Jezt, ſagte 
mir Mr. Delor, ſei ganz gewis nicht ein einziges Ma- 
gazin da, man faͤngt viel an, und ſetzt nichts durch. 


Um den Staub zu daͤmpfen, fahren auf dem 
Boulevard immer Karren mit Faͤſſern voll Waſſer, 
das unten ne viele Sprißen re a und nie 
der. \ 

Ma Die 
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Die Feuerarbeiter brauchen Hier viel Steinfohlen, 
das gibt einen häslichen Geftanf für einen Fremden. 


Den gten Yun. 


Auf der Koͤnigl. Bibliothek erfuhr ich heute was 
mir Billoifon gefage hatte. Ich konte mit aller Höfe 
lichkeit Eein Buch bekommen. ch forderte Fachſü 
Monocerologia. Wielleiht ift nichts daran, aber 
ich fands im Katalog, felten iſt's, zur Sitteraturgefchichte 
der Naturgefchichfe gehörts; . vielleicht, dacht' ich, find 
Da alle falfche und wahre Gefchichten gefammelt, aber 
vergebens. Der Abbe‘ Defaunays, der fi) auf fei- 
nen Stuhl erftaunend viel einbildet, legte das Billet mit 
dem Titel erft lange hin, ich erinnerte ihn, bat ihn mit 
aller möglichen Höflichfeit, erbot mid) feiber die Num— 
mer im Katalog unter S. aufzufuchen , ; aber vergebens. 
Er ſchickte Bücher weg, lies hohlen, ich wartete über 3. 
Etunden, und befam nichts. Wie ich ihn noch ein« 
mahl bat, fo that er, als wenn ers dem Bedienten gefagt 
hätte, und die Schuld an dieſem läge. Ich fragte den 
Bedienten, der mar, wie fein Herr, grob, unhöflich, da 
nahm ich Stock und Hut und ging fort, weil mir die 
Zeit zu lieb war, fie bei diefen höflichen Sranzofen zu ver⸗ 
Geren. Diele Leute waren nicht da, kaum über 7. faffen 
und ercerpirtn. Der Abbe Defaunays ift fehen 
befannt, daß er den Fremden das zweite und drittemahl 
fo begegnet. Hr. Hisgerto, und andern von meinem _ 
Bad) wars nicht befler ergangen. Das Männchen hat 
einen Egoifmus groͤſſer als es felber.ift, und die Bedien⸗ 
ten wiſſen entweder feine Marimen fihon, ober er fan 
fie felber nicht in der Subordination erhalten. Man 


ſie ht 
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ſieht daraus, daß nicht, alles überall wahr ift, was man 
von der gebensart der Franzoſen erzählt, Es gibt, — 
und nicht nur unterm menu peuple, — fo viele 
Grobe unter ihnen, als in Teutichland. Ueberhaupt 
ift erftaunfich viel Schimmer, Windbeutelei und Prale⸗ 
rei in allen Dingen der Franzoſen. Bei jedem Schritt 
finder man an allen Bretern angefchmiert; De par le 
Roi, Magafın des Souliers, des Bourfes, des 
Chevaux etc. Das Wort Bureau brauchen fie be= 
ftändig, da heifts: Burcau de l’encre, Bureau, du 
on ecrit, — und das ift ein hölzerner Kaften auf der 
Straſſe, worin oft eine Frau, wenns hoch koͤmmt, ein 
fleifgewordener Tanzmeifter, ein alter Schneider,. ein 
balbblinder Peruckenmacher fizt, der felber nicht ſchrei⸗ 
ben fan. Weil man mir hier fo übel begegnet hatte; - 
fo ging ic) von dort weg und befah 


Le Cabinet des Manuferits du Roi. Der 
Garde diefer Samlung, Mr. Bejor, ein ſchon bejahrrer, 
wuͤrdiger Mann, war in feinem Zimmer, und wurde im⸗ 
mer hoͤflicher, je länger ich mit ihm fprah. Er ging. 
zwar heute nicht hin, bies mid) aber, als. ich ihm die 
immer viel geltende Empfehlung von Her D’Auben: 
ton überreichte, nur feinen Namen nennen, und fordern, 
was ic) wollte. ch fand diefe erſtaunend zahlreiche . 
Sammlung, deren Wichtigkeit Europa laͤngſt kennt, über 
dem Kupferftichfabinet in etlichen langen Eälen, und 
traf einen jungen Mann an, der aufjerordentlich gefällig 
war, mich überall herumführte, und mir zulegt den ges 
druckten Katalog vorlegte. Es find 4. ſtarke Folianten, 
der ste enthält die Drientalifchen, der zte und zte die La⸗ 
teinifhen, und der te die Griechiſchen Handfchriften. 

f M3 Man 
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Man müfte ganze Jahre haben, wenn man alles durchfe- 
ben wollte. Ich fies mir aus allen Fächern welche jei- 
gen, und zwar: I) Aus den Griechifihen, N. 2772. 
Codex Membranaceus, nondum collatus, ausm 
13. Jahrh. wo Ariſtoph. Eurip. und Sophoc. enthal- 
ten waren. Das Pergament ift dick, aber nicht ſchoͤn. 
Defto beffer ift Die Schwärze, deren Dauerhaftigfeit mar 
bewundern muß. Zwiſchen dem Texte und am Rande 
waren Noten mit einer rohen Dinte. Es war meiſt 
feicht zu lefen, doch Famen viele Abbreviaturen vor. 11) 
N. XVII. Codex membran. vom Alt, Teft. 
Montfaucon in f. Palaeogr. Libr. IH. p. 186. fage 
von ihm; erfei der ältefte, den wir haben. Er ift ganz 
caradtere quadrato gefchrieben. Ich fonnte auch 
- überall darin fefen. Es war eine Verſion von den 
LXX. ch fah auch) noch einen würflich hebräifchen 
Codex in fl. Fol. Vermuthlich ift er am Ende des 
zoten oder am Anfang des rıten Jahrh. gefchrieben. So 
was herrliches gibts wohl in Sachen von der Art nicht 
viel mehr in der Welt. Er ift auf Pergament, und fo 
ſchoͤn gefchrieben, daß man glauben follte, er fei gedruckt, 
die Karaftere find gar ſchoͤn, und in einer vortveflichen 
Proportion. Man vermurher mit Recht, daß er für rei- 
he Juden, für einen Mann vom erften Range gefchrie- 
ben worden, vermuchlich für den Rabbi Samue/ Levi, 
der damahls das Haupt der Mation und geheimer (nad) 
einer beiliegenden Nachricht) Staatsfefretär beim Könige 
von Granada war. Die Genauigfeit des Kopiften 
ging fo weit, daß die Fleinen Punkte und Accente mit 
einer viel ſchwaͤrzern Dinte gefehrieben find, als die an- 
bern Karaftere, damit man ſich im $efen mit dem Tert 
nid;e confundire, Scheint es nicht, daß fich der richtige 

Gedanke, 
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Gedanke, daß die Punkte und Vocalen nicht zur Spra- 
che gehören, länger felbft unter den Juden erhalten habe, 


als ein großer Theil unfrer Drientaliften gemeiniglid 


glaube? Die Fleine Mafora ift blos an den Rand, aber 
ſchoͤn gefchrieben, die groffe fteht oben und unten auf jedem 
Blatte. Vorne find koſtbare Malereien; wo ein ander 
Buch anfängt, da ift ein bloffer Abfas ohne Aufſchrift. 
Doc) bemerkte ic), daß nicht bei allen Büchern der Mar 
me oben gefchrieben ift, und im Buch der Richter fand- 
ich einige Blätter, wo Jehofhua, andre wo Scho- 
phetim, andre mo wieder Fein Name find, da hat ala 
fo die Genauigfeit des Abfchreibers ein wenig nachgelaſ⸗ 
fen. ch möchte wohl wiffen, wie viel Jahre man das. 
mahls brauchte, um fo was Schönes zu fhreiben? III), 
Aus den £ateinifchen. 1) Plinii Hifl. Nat. aus 
dem 15. Jahrh. gar fehön auf Pergament. Der In⸗ 
hale des Kapitels ift allemahl mit rot Dinte beige- 
fhrieben, und die Anfangsbuchftaben ftehen über die $i- 
nie herausgeruͤckt mit Gold oder andern Farben am Ran⸗ 
de. Der erfte Buchftabe von jedem Buche ift gemahlt. 
Eine Menge Abbreviaturen find darin, man verfteht fie 
aber gleich; die großen S am Ende der Wörter fehen 
wie die Zahl 5. aus, das verftelle mandyes Wort. Vor— 
ne: find Die beiden Briefe des jüngern Plinius an den 
Marcus und Tacitus, und das Leben des Maturfore 

fürs ex Tranquilli (Fuetonii ſteht nicht dabei) ca- 

talogo virorum illuſtrium. Diefe iſt kurz, enthaͤlt 
ober die Nachricht, der groſſe Mann habe im Dampf 
(deficiente aeftu) feinen Sklaven gebeten, nad) dem 

Gerücht das damals ging (ut necem fibi maturaret.) 

— 2) Plin. Hifl. Nat. aus dem oten Jahrh. da 

mar ich ſehr begierig. Allein diefer Codex war grade 
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ausgeliehen, wie man fagte; man gab mir aber den, bee 
gleich im Katalog darauf folgt, und nicht viel jünger iſt, 
nehmlicy aus dem sten Jahrh. Es ift aber nur ein 
Stüf vom L. 14. L. 24. auc) auf Pergament, fehr 
leferlich, aber oft enger, oft weiter gefchrieben. In einie _ 
gen Blättern find ſchadhafte Stellen, runde $öcher. 
Man muß über die Schwärze, die das Bud) jegt noch 
bat, billig erftaunen. IV) Malabariſche und viele 
. arabifche Handfchriften in blauen Papp-Kaſten auf 
DBaumblättern und Ninden. Bon diefen viele fchöne 
Korane, Codsbombycini zum Theil ꝛc. 


L’Ouvrage des Tapifferies aux Gobelins. 
Um diefe fo vortrefliche Arbeit machen zu fehen, ging ich 
heute dahinaus, und fah in langen Stuben erft 


a) Haute.lice machen. Es find Männer und 
Weiber, welche arbeiten. Die ganze Sache bat viel 
Aehnliches mit dem Weberftuhl, und mit dem Kloͤppel⸗ 
füffen der Frauenzimmer bei uns. Das Deffein wird 
ihnen nur auf Wachstuch gemahle hingegeben, der Kerl 
fist zroifchen 2. Mafchinen; von deren vordern Balken 
gehen eine Menge wollne Fäden herab, die find ftraff an⸗ 
geſpannt; und unten, fo wie ein Stuͤck gemürfe ift, volle 
man’s auf eine Welle auf. Dieſe Fäden find gleichfam 
der Zeddel auf der aͤuſſern Seite, nicht da, wo der Arbei« 
ter fißt, ift das Bild blos mit einer Kohle ſchlecht vorge 
riſſen. Nun fie er hinten und hat eine Menge hölzer- 
ner Spulen, auf denen Wolle vder Faden von Seide 
von allen möglichen Farben aufgewicelt find, neben fic), 

‘ £nüpft von denen an, welche und fo viel, als er braudıt, 
und wirft fie nun eben fo untereinander, wie das Kloͤppel⸗ 
mäbchen ihre Eleine Klöppel am Kloͤppelkuͤſſen. Er zieht 

den 
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‚ben Faden, bald den, bald jenen, - zwifchen den herabge 
henden Fäden, bald da bald dort durch; das ift gleich 
fam der Eintrag, ‚oder. fo entftehen Mafchen, die er alle 
nach den Durchfcheinenden ſchwarzen Strichen macht, 
und ordnet. Auf das hinter ihm haͤngende Bild ſieht er 
nur, wenn er die rechte Nuͤance der Farbe waͤhlen will. 
Die Maſchen druͤckt er mit dem vorne zugeſpitzten Ende 
des Kloͤppels feſt aneinander. Einige haben auch dop⸗ 
pelte Kaͤmme von Bein ꝛc. Ich ſah an einem Pfauen⸗ 
ſchweif arbeiten, an einem Kopf, an Blumen ıc. es geht 
gefchwind, bis aber ein fenntbares Ganzes herausfomt, 
waͤhrts doch lange. Damit ſich das, Stück unter der Ar- 
beit nicht beſchmutze, oder fehwärze; fo wird gleich über 
ein Geficht ıc. ein Sappen Zeug angeheftet, der herabfällt, 
und es bedeckt, wenn weiter hinauf die Hand des Arbei⸗ 
ters beſtaͤndig darauf herumfaͤhrt. Ich hatte Stuͤcke 
von Goldfaͤden geſehen, und fragte auch darnach, wie 
ich die halbſeidne Arbeit ſah: On ne fait pas encore 
cela, ſagte man, ga coute trop, et ſe noircit. Die 
Farben mit der Seide ſind eben ſo ſchoͤn. Ich fragte 
nach dem Preis, man ſagte: die Quadratelle von Wolle 
und Seidentapeten fofte 500. Livres. Der König macht 
Gefchenfe damit, Die Königin hat dem Kaifer, alle 
Stüde geſchenkt ıc. 


b) Bafe-Lice. Ich ſah das noch für weit fünft- 
ficher an, wenn ich gleich wenig davon fagen fan. Da 
ift gar feine Mafchine, Fein Stuhl, fondern nur aufge 
fpannte Rahmen i in gewöhnlichen Tifchen, daran bie Faͤ⸗ 
den feft find. Das Gemälde liegt unter dern werdenden 
Stüde. Der Kerl legt fih über den Tifch Hinz es 
ſcheint ihm durch. Alle Kisppel Bet er vor fih), wirft 
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fie untereinander, ſchaft dadurch) das Stuͤck, wiewohl 
das, was man fieht, was er unter den Händen hat, bie 
untre falfche Seite ift, wo eine Menge Hefte von Fäden 
anhängen. Man wundert ſich, wie fo ſchoͤne Stücke fo 
fimpel entftehen können. Von da befuhr ic) 


Le Chateau Royal deBicetre. Es liegt eine 
kleine halbe Stunde vor der Stadt über den Fleinen Bou⸗ 
levard, — einem fihönen Spaziergange, mo. nicht 
immer ein Denken: und Fühlen » verſcheuchendes Getöfe, 
wie auf den groſſen if. — Durd) fehöne Fruchtfelder 
und bei einer Menge Windmühlen vorbei, koͤmmt man 

an dieſes Gebäude, das Narren » Zucht⸗ und Arbeits⸗ 
haus zugleich iſt. Es iſt helle, geraͤumig, und hat 
ſchoͤne breite Gaͤnge, einen gepflaſterten mit Hallen einge⸗ 
faßten Hof, eine eigne groſſe Kirche, eine Kapelle, ein 
unterirdiſches Gefängnis c. Beim Eingang iſt erſt 
fürzlich ein eignes Gebaude erbauet worden, für die von 
ber geilen Seuche angeſteckte Weibsperfonen, und es ift 
beftändig mit Perfonen von diefem Schrot und Korn ans 
gefüllt. Auf der einen Seite findet man Penfionärs, 
ein ganzes Haus durd) alle Stockwerke voll; dies find 
mauvais fujets, oft aus den wornehmften Familien, 
die zur Strafe hierher gethan werben. Die fittenlofen 
Kerle fchreien und rafen den ganzen Tag, fonderlich fo 
bald fie Fremde fehen: fie werten mit einander, wie viel es 
feyn, ob einer werde da bleiben müffen, rufen einander 
über die Dächer zu, haben Spiegel, und blenden einan- 
Der; es ift ein Gefchrei, Daß man fich unten felbft nicht 
mehr verftegt. Sie fingen und pfeiffen ihre Sieblingslie- 
ber, und die Auffeher erlauben ihnen das alles, weil fie 
ſvnſt feinen Troft, Feine Zerftreuung haben, und die Zucht» 
meifter 
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meifter fonft beftändig prügeln müften. Da fieht man 
recht, daß Errafen die Unmenfchen nicht beffer machen! 
Aber es wäre auch eine Aufgabe für unfre Gtaatsflügler, 
Mittel auszudenfen, wodurch man folche verderbte Juͤng⸗ 
linge auf eine nügliche Arc befchäftigen könnte, Denn 
fo wie der Muͤßiggang der erfte Anfang ihrer Thorheiten 
war, fo werben fie hier Durch eine ewige Unthaͤtigkeit vol 
lends verdorben. Die Seidenfchaften ſchweigen nicht, die 
böfen ertigfeiten befommen feine andre Nichtung, und 
dierege, und durch den Mangel nodymehr erhigte, Phanta- 
fie zeige ihnen beftändig in ihrem Zauberfpiegel die taͤu⸗ 
fihenden Freuden, die fie gemißbraucht haben. Man 
findet auch viele Krüppel, Lahme, Arme ıc. viele Ver: 
brecher, welche die Polizei hierher gefchicht hat. In der 
andern Hälfte des Hofs ſieht man hinter etlichen Thuͤren 
eine Menge Narren und Verrückte, die fo klaͤglich unter 
einander laufen, fehreien, lachen, fich beſchmutzen ıc. daß 
mans ohne Misleiden nicht anfehen fan! Gott im Him- 
mel! von wie vielen Scenen des menfchlicyen Elends am 
Leib und an der Seele war ich in dieſem einzigen Gebäude 
Zeuge! So lange ein Paris in der Welt ift, muß es 
freitich aud) ein Bicetre geben: das iſt ein nothwendi⸗ 
ges Uebel, welches an diefer Stadt hängt. Aber das 
gefiel mir nicht, daß fo viele Narren beifammen in Ei 
nem Gemache find, und einander noch verwirrter ma⸗ 
hen. Möchte doch einmahl ein Neicher ein anſehnliches 
Kapital zur Unterhaltung gewiſſer Männer— es müften ja 
eben nicht Candidati Theologiae feyn — ausfegen, 
die Pſychologie, Diäterif, Weltkenntniß, Moral und 
Menfchenliebe ftudieren, und fi) ſodann dem ſchweren, 
Aber gewiß Verdienſtvollen Gefchäft widmen wollten, an 
Verrükten einen Verſuch zu machen, ob fie nicht durch 
| einen / 
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einen beftändigert Umgang mit diefen Ungluͤcklichen, 
durch gedufdiges und ernithaftes Anhören und Beantwore 
ten ihrer Zweifel, Grillen, Fragen, durch. väterliche 
Ruͤckſicht auf alle ihre Bebürfniffe und Aengſtlichkeiten, 
zuweilen auch durch forgfältige Vermeidung der Einſam⸗ 
Feit hier und da einen Halbvernuͤnftigen wieder zum nüße 
lichen Gliede der menschlichen Gefellfhaft unfchaffen Fönn« 
sen. Herkuliſche Arbeit wärs freilich, mit ſolchen Leuten 
umzugehen, aber, nach einigen Erfahrungen zu urtheilen, 
dürfte mein Vorſchlag nicht ohne fruchtbaren Erfolg ſeyn. 
Kan mans ohne Jammer anfehen, wie einige, wie Ty= 
ger, in die Kette beiffen, die fie druͤckt, wie andre ftill fir 
gen, in ſich felbft zurückgezogen und jammern, im Kums 
mer verfinfen wollen ꝛc. Freilich iſts nur eine ein» 
gebildete Saft, die fie drückt, aber doch muß fie den 
Elenden unfäglid) ſchwer auf dem "Herzen liegen. 
Zum Theil lernen die Züchtlinge feine Stroharbeiten ma» 
chen, die fie den Fremden am Fenfter verfaufen, Büch« 
fen, Flacons, Dofen mit Silber und Gold, Arbeiten, 
die 30 40. Sous werth find, und in der Stadt theurer 
verfauft werden. Man wies mir in der Kapelle ein Ge⸗ 
mälde, das einer von den Öefangnen gemacht;bat. Der 
vorige Dauphin liegt Frank im ‘Bett, die Bifchöffe ftehen 
ſchon mit den Kerzen vor feinen $ager, und ſich mahlte 
der arme Kerl felber zu den Füffen des Dauphins hin auf 
den Knien um Gnade flehend, die Feffeln hängen ihm 
am Fuſſe. Es iſt recht artig gemacht, der Burſche ftarb 
aber 6. Wochen, nachdem es fertig war. Jetzt waren 
4500. Menfchen hier. Ihre Uniform ift ein ſchmutzig- 
graues Kleid. Es liegen alte Soldaten zur Wache da 
rin. Eine der gröften Merkwürdigkeiten ift der Drum 
nen. Es iſt Quellwaſſer, und hateine erfchredliche Tier 
fe, 
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fe, über 100. Toiſen. Hineingeſchuͤttetes Waſſer fiel erſt 
nad) einer halben Minute hinab; 4. Pferde darneben trei⸗ 
ben Tag und Nacht die Mafchine; fie ift fo eingerichtet, 
daß, indem an den Ketten ein Eimer herauftoͤmmt, ſich 
der andre unten anfuͤllt. Die Eimer find gros, und har 
ben im Boden 3. ausgefchnittene Kegel, wie an den Pum⸗ 
pen, das Waffer ftöße diefe auf, dringt hinein und ſtoͤßt 
fie felber zu. Koͤmmt der Eimer zum Behälenis herauf, 
fo faßt ihn ein groffer eiferner Hafen, hebt ihn ganz in 
die Höhe, daß alles bis’ auf den legten Tropfen heraus» 
fälle. Das ift eine herrliche Einrichtung, Das Bes 
haͤltnis ift ein wahrer See, in einem prächtigen wieder⸗ 
hallenden Gewölbe, worin aber das Waſſer ganz grün 
ausfieht. Aus diefem flieft es unten durch eine Röhre ins 
Haus, und.vertheilt ſich nach allen Gegenden des Schlofe 
fes, fo daß es nirgends darf hingetragen werden. . Die 
fe Einrichtung gefiel mir ungemein, auch wegen der vier 
len DBöfewichter und Narren ꝛc. Tiefe, Maas, und 
alle Zahlen von dem Brunnen find auf einem gedruck⸗ 
ten Zettel, den ich aber von dem Kerl zu fordern unter 
dem wilden Gefchtei der Koftgänger vergas. 


Den soten Yun. 


Le Cabinet des Medailles du Roi. Syn eben 
dem Gebäude, wo Bücher, Handfihriften und Kupfer 
ftiche find, ſteht auc) in einem groffen Saal diefe koſtba— 
re Sammlung. Der jegige Garde, der Abbe‘ Barthe⸗ 
lemy, ift ein fehr belebter, höflicher Mann, der mich 
‚auf meines lieben D’Aubenton’s vielgeltende Empfeh- 
Yung allein zu feinen Münzen führte. Sie fanden in 
5. 6. gelb angeftrichnen Kaͤſten, die auf Tifchen ftehen, 

die 
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die inwendig eine Menge Fächer und Bretchen haften. 
Sin diefen waren runde $öcher, darin lag der Zettel, und 
auf jevem die Münze. Weil ic) ſchon römifche Silber« 
münzen genug gefehen hatte, fo. gingen wir daran faft 
ganz vorbei. Das Wichtigfte von dem, was ich gefehen, 
war I) Goldne Münzen; ganze Suiten von Kaifern; 
vom Zul. Caͤſar an bis ins ate Jahrh. Man fiehe 
fehr deutlic an den Stempeln, wie die Kunft bald ges 
ftiegen, bald gefunfen if. Auch vom Lepidus, Pom⸗ 
pejus, Brurus, find welche da. ; Auf der rechten Sei⸗ 
te find meift Köpfe, aufder Kehrfeite Tempel, Goͤttin⸗ 
nen, Opferthiere, Kronen ꝛc. ch fand a) vom Au 
guſt eine Münze auf die Erobrung von Egnpten. "Die 
fes Sand ift durch ein Erocodil porgeftelfe. b) Won eben 
demfelben eirte andre, worauf ein Krehs einen Schmet⸗ 
terling mit den Scheeren faßt, daß er nicht mehr forte 
fliegen fan, weil der Wahlfpruch des Kaifers war: Fes 
ftina lente, c) vom Nero, eine mit gefchloffenem 
Janustempel. d) Von der Domitilla, Welpas 
fian’s Gemahlin. e) Veſpaſian uno Domitilla, 
nebeneinander. *)  f) Won der Julia, des Titus 
Tochter. 8) Von der Domitia, Domitian’s Ge 
‚ mahlin, und auf bem Revers ein Fleines Kind zwiſchen 
Sternen, das früh ſtarb. h) Adrian mit den Um- 
ſchriften von den Provinzen, wo er oft war, After, Afri« 
fa. i) Vom Trajan und feiner Gemahlin Plotina. 
k) Mark. Aurel. Anton, ein ſchoͤnes Geſicht, das 
Geficht eines großen Mannes, dem ich von Herzen gut 
bin, 

*) Wo 2. Köpfe find, da find fie entweder gegen einan« 


der gefehrt, oder fie fehen hinter und nebeneinander 
vor. 
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bin. _ Es ift eine Münze von ihm da, fach feinem Tode, 
worauf Div. Marc. Aur. Ant. fteht; auf der andern 
Seite ift dee Rogus, wo feine depouille mortelle 
verbrannt wurde. Auguftin, der Vater des fchreckli« 
chen Satzes, fplendida peccata, hätt’ ihm wohl diefe 
Münze nicht ſchlagen laffen. — Diefe Münzen find alle 
nicht völlig fo gros, wie unfre Dufaten; etwa fo wie ein 
Goldgulden, aber viel dicker und ſchwerer. Es find 
aber auch gar viele Eleine halbe da, die nannte Barrhes 
lemy Guinelen und diefe waren gar niedlich. I1) Won 
Griechiſchen Kaifern aus Konftantinopel. Zwar 
auch goldne Münzen, aber viel fehlechter; mit grober 
Beichnung, felbft vom Michael, von den Feonen ꝛc. 
11) Medaillen vor Roͤmiſchen Kaiſern, die fie zum 
Austheilen ſchlagen lieffen, gros und herrlich; man 
würde viele von den unfrigen kaum unterfcheiden Fönnen, 
Diele find mit der Göttin der Freiheit geziert. Vom 
Auftinian ift eine da, die eine Fleine Platte vorftellt, 
gar fchwer. IV) Griechifche Münzen, von Silber, 
aber ſchlecht gearbeitet, und dick, plumpz a) die von 
Athen Haben die Minerva oder Pallas auf der einen, 
und eine Eule, — Noctuam Athenas — auf det 
andern Seite. b) Die vom Philipp find um vieles 
ſchlechter, als die von Alerander dem Gr. V) At 
difche Münzen, von Jonathan, vom löblichen Fürft 
Simeon, von den Heroden ꝛc. VI) Eine egypti— 
fehe Münze, die man unter der Zunge einer Mumie ger 
funden hat., ‚Sie ift von Gold, hat eine elliptifche Ger 
ſtalt, mit Seitenſtrichen, ohne alle Karaktere, ſtellt ein. 
Goloblech vor, ift aus den älteften Zeiten der Gelderfin« 
dung; die Zeichnung fieht aus, wie die Saamenreihen 
auf vem Filix polypod. masL. . Sie ift.etwa ſo dick 
wie 
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goie dünn gefehlagenes Blech, läßt fich aber doch nicht 
ſonderlich biegen. Wenn Eharon lauter folhe Obo- 
los befam; fo hätt’ er fich fchon fange einen neuen Rod 
und ein neues Schifchen anfchaffen fünnen. So ganz 
Unrecht haben alfo die Türfen doch nicht, daß fie feine 
Mumien mehr noc) Europa laffen wollen, weil diefe oft 
Geld bei fich haben follen., VII) Golone Franzdfi- 
ſche Mevaillen, Won Henri IV. mit feiner Ge 
mahlin von Medicis; damals trugen noch alle Maunse 
leute ihren Bart. Vom Kardinal Richelieu, deffen 
Kopfpus etwa fo ausfieht, mie jetzt ein ſtark abgefchabter 
Bauerhut. Von Liidwig dem rgten hat man 318. 
Münzen, viele von Gold und erftaunlid) gros, aber bie 
gröfte ift hohl; feine Wermählung mit der Anne d’ Au- 
zriche ; feine Einnahme von Dünfirchen; ‘der Ein- 
zug der Königin in Paris, wo ein Genius Kurfcher ift, 
und fie mit dem Scepter da fißt; die Geburt des Dau⸗ 
phins, we alle Zeichen.des Thierfreifes ausgedruft find; 
eine goldne Münze darüber, wie Louis XIV. einmahl 
in Berfailles feine Musquetiers fommandirte. Man 
denfe nur, wie unerhört, wie höchft wichtig dieſe an fich 
anbedeutende Sache für die Franzmänner war! — 
Gleich mufte eine Münze drauf gefchlagen werden, da 
mit ja die Welt nicht um das Andenken der unfterblichen 
That kaͤme! Als ich diefe und andre Vergoͤtterungen die 
fes Königs fah, defien fehrecliche Heere die Pfalz und 
mein Vaterland fo jämmerlid) verheerten, — da em 
wachte allemahl deurfiher Sinn, deutſches Gefühl in mir. 
— Ueberall und aud) über diefem Schranfe hängt fein. 
Bildnis. Kine Münze fah ich noch von der Anne 
dAutriche, wo Val de Grace darauf fteht ꝛc. VII) 
Eine falfche Münze ‚ aus den Zeiten der Kömer, Die 
Damals 
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damals ſchon gemacht ward. Ein Beweis, daß die 
Welt nicht alle Tage ſchlimmer wird. Es iſt vergoldete 
Bronze, an einer Seite angebrochen ꝛc. Als wir eben 
die paͤbſtlichen Münzen, nad) denen ich gefragt hatte, 
nachſehen molten, warb mein gefälliger Abbe’ abgerufen, 
Er muſte fortgehen, und fo verlor ic) dieſe Gelegenheit. 
Ich ging’bierauf zum 
Cabinet d’Eftampes du Roi zurüf, und fuhe . 
da fort, (S. d. 6, Jun.) die vornehmften Werke jeder 
Nation durchzuſehen; forderte alfo IV) von den Teuts 
fhen, Albert Dürers und Rubens Werke. Des lez⸗ 
teen Kupferftiche nach feinen Malereien füllen 5. groffe 
Folianten, Ich bervunderte eine Menge herrlicher Blaͤt⸗ 
ter, doch hat er fehr viel Fatholifche Sujets behandelt, 
V) Bon den Engelländern wolt id) L’Oeuvre de 
Hogarth fehen, aber Mr. Foly geftand, daß ers felber 
noch nicht habe. VI) Les Anımaux en Migniatu- 
re, itluminiet, auf halben Bogen von Pergament, Die 
meiften find von Aubriet und von ber Dem, Baffepor« 
te, die Kunft ift herrlich, die Natur ift aber nicht über- 
all treu nachgeahmt; es find vierfüffige Thiere, Wögel, 


Eidechſen, Schlangen, Inſekten und Conchylien vorge: 


ſtellt. Man ergoͤtzt das Auge, man lockt alle Leute mit 
dieſen Folianten zu ſich, aber man lernt nichts, Die 
Namen find entfeglich verdorben und Aufferft falfch ger 
wählt, fonderlic) die lateinifchen. ° Won der Dem. Baf- 


ſeporte war ein groffer Bezoar gemahlt, alle Niancen 


find darin ausgedruͤckt. Er fieht wie eine Erdfugel, 
wie eine Landcharte von weitem aus, Ich beſah hier- 
au 


f 
"Le Maufolde de Guill. Frang. Joly de Fleu- 
Yy. Das ift, was mir unter allen Grabmaͤhlern und’ 
N verbli · 
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verblichenen Gemaͤlden in der Kirche St. Andre des 
‚Arts am beften gefallen bat. Eine Inſchrift auf einem 
weiften, ſchwarz bandirten Marmor, in welcher unter 
andern bie fehönen Worte vorfommen: Avitae tenui- 
tatis aernulator feverus, — laborem afıduum 
prece interpungebat. Oben liegt eine weibliche Fi⸗ 
gur mit gefchloffenen Augen und mit dem Köpfe unter 
ber finfen Hand, in Traurigkeit verfunfen. Seine Frau 
und Kinder habens ihm fegen laflen. Mein letztes Ge« 
ſchaͤft von heute war, daß id) noch 


» Le Difcours bötanique de Mr. Fu/eu abwar- 
tete, Diefe erfte Sommer -Vorlefung gefchah im Am- 
phirheater. Dies ift ein elendes Auditorium, ein Platz, 
mo viele chymifche Gefäffe fanden, ‚weil Macquer feine 
Chymie aud) darin lieſt. Der Sehrer hatte ein fchlechtes 
hölzernes Tifchchen und fo einen elenden Stuhl, wie faum 
bei uns in einer Dorffchule der Schulmeifter hat. In 
halben Zirfeln um ihn herum war Pla& genug für die Zu- 
börer, abe: enge, gefährliche Treppen, 6 kleine Senfter, 
kleine Pulte, überhaupt alles fehr eng ꝛc. Um 4. Uhr 
follte die Vorlefung angehen und um 5. Uhr aufhören, 
aber Juſſieu kam erft um halb 5. und lag dann fort 
bis 6. Uhr. So ift allesin Paris, nichts gefchieht zu 
sechter Zeit und in der Ordnung. Darunter leidet der 
Fremde, dem die Zeit koſtbar ift, gewaltig, : Die Thuͤ⸗ 
re ward erft um 4. geöfnet, und dann wurden innen und 
auffen Wachen geftellt. Man empfing die Frauenzim- 
mer, die auch herein kamen, mit einem höhnifchen Ger 
flache. Das haͤtt' ich in Paris nicht erwartet! — 
Einige verdroß es, andre aber Elatfchten mit, Es ka— 
men $eute aller Art , eine Menge Abbe's, Chymiſten, 

Wund: 
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Bundärzte, Mediciner sc. aber von Stande fah ich fei- 
ken. Die Wache ging vor dem Profeflor her, wie er 
kam, und das Auditorium empfing Ihn, — wie ben 
Akteur in ber Komödie, — mit Haͤndeklatſchen, man 
klaſchte auch, wie er aufhörte zu fprechen. Juſſieu 
hatte einen Kirchenrocf an, mit einem Handbreiten Kra⸗ 
gen, und trug auf der linken Schulter einen langen Strei« 
fen rothgeſticktes Tuch mit weiffen Spigen und Quaften 
am Ende. — Vermuthlid) eine alte Univerfitätstracht, 
welche die fonft fo modifche Nation beibehalten hat, Er 
as über die Phyfiologie der Pflanzen, und über das Sy⸗ 
ſtem in der Botanik. Schönes, flieffendes, : überall 
verftändliches, leichtes Franzöfifch ſprach er, ſaß aber 
hinter feinem mit Blumen bedeckten Tifch ohne Bewe— 
gung, als zumeilen mit dem Kopfe, hatte feinen aud) alt« 
modifchen Fakultaͤtshut in der Hand, las viel aus dem 
Hefte, und wenn er auch eine Pflanze in die Hände 
nahm, fo fahen mir in den vorderften Keihen fie wohl, 
aber die hintern nicht. Die Demonftratores faffen ne 
ben ihm. . Erft behauptete er: zur Botanif gehöre auch 
die Kenntnis der Kräfte der Pflanzen, man muͤſſe dies 
nicht trennen, und zur Medicin rechnen. Dann fam 
er auf die Begriffe von Mineral — Vegetal — 
Animal. — Die Mineralien fönnten, fagte er, nur 
jeugen, wenn man fie ganz zerlegte. Pflanzen und 
Thiere hingegen blieben ganz, und gaben bei der Fort- 
Manzung nur einen Fleinen Theif von ſich. Hier lief 
auch eine Fleine Unrichtigfeit mit ein. „Weil den Mi« 
neralien, meinte er, gewiſſe Organen, nämlich die Ner⸗ 
ven fehlten, fo hätten fie weder Reizbarkeit, (Irrita- 
bilite,) noch Empfindlichkeit (Senfibilie‘), Als 
wenn Haller nicht bewieſen hätte, daß der Sig der Reiz⸗ 
Na barkeit 
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barfelt nicht in den Nerven, fondern daß feine Irritabi⸗ 
lieät eine Eigenfchaft der Faſer ift und daß ein Theil reiz« 
bar und doc) nicht empfindlic,, und ein andrer empfind⸗ 
fich und doch nicht reizbar feyn fan! — Bei den Theis 
len der Pflanze unterfchied er nur das Marf, das Holz 
und die Rinde, den Splint (aubier) vergas er. Bei 
der Rinde machte er die Anmerkung, dies wäre der einzi« 


ge Theil an der Pflanze, der auf der einen Seite immer , 


trocken fei, weil er beftändig der Luft ausgeſetzt ſei. — 
Das war das einzige Neue, mas ich gehöre habe; und 
doc) feheints mir nicht allgemein wahr zu fen. Die 
Pflanzen, die viel Drüfen und Härchen haben, find auch 
oft auffen feucht, Wo der Blumenkelch fehle, fei al- 
femahl etwas anders da, 5.8. Gluma, Spatha, oder 


fonft fo was; — aber bei der Tulpe und dem Maiblüms 


chen erinnere ich mic) wenigftens nicht, je was anders 
gefehen zu haben. Bei den Blättern erzählte er Bons 
neis Verſuche von den pores abforbans & furface 
inferieure und pores exhalans à furface fupe- 
rieure. Er nahm eine Art von Kreislauf bei den Pflan⸗ 
zen an, aber ob's eben derfelbige Saft, qui monte et 
qui defcend, und ob's in denfelben, ober in verfchieder 
nen Gefäffen gefchehe, das habe noch nicht ausgemacht 
werden fönnen. Von den vielen deutfchen und englifchen 


Verſuchen, die das Gegentheil auffer allen Zweifel ſetzen, 


wuſte er alfo nichts. Er fprad) aud) über die Geſchwin⸗ 
digkeit, womit der Saft feige, *) entfchieb aber nicht, 
ob's innere Attraktion oder Cohaͤſion, oder durch 
aͤuſſern 

*, In dem Garten an meinem Haufe ift im Sommer 


1779. eine Sonnenblume in 4, Tagen eine Spaune 
lang gewachfen. 


⸗ 


197 


auffern Druck gefchehe. Dann ſprach er von der Were 
fchiedenheit aller diefer Theile, wobei er aber die fateinis 
ſchen Wörter aus der Philof. botan, L. zum Lachen 
elend ausfprah. Dann fam er auf das Syſtem, und 
gab Buffon die Ehre, daß er zuerft den Begrif, daß 
eine Species eine forfdauernde Reihe von Etres, qui 
fe produifent, fei, erfunden hätte: wieder ein Beweis 
von der Franzofen Unbekanntſchaft mit der $itteratur ber 
Ausländer, Von da, — denn viele Ordnung hatte er 
nicht, — fprang er wieder zuruͤck auf die Verrichtungen 
ber Pflanzen, verglich die Enrftehungsart der Saamen« 
Ferne und der Keime mit dem Ei und feinen Beſtandthei⸗ 
ken, und bemerfte überhaupt, daß die Abnahme aller or- 
ganifirten und lebendigen Wefen vom Uebergewicht der 
feften Theile entſtehe. Syn der Gefchichte der Entdeckung 
des doppelten Gefchlechts im Pflanzenreich nannte er mit 
Recht Camerarius, Baillant,£inne‘, Von Tours 
nefort geftand er aufrichtig, daß er die Etamines nur 
für tuyaux excretoires de Phumeur abundante 
gehalten habe, und aller Theile der Blüte wahren Nu« 
gen nicht gefannt habe, Er erzählte weitläuftig alle 
Klaſſen und Abfchnitte in Tournefort’s Syſtem, — 
und nachher eben fo alle Klaſſen im Linne'ifchen. Den 
Vortheil, den ich bei meinem Unterricht wichtig und uns 
fihägbar finde und. vom großen Pürter in Göttingen 
fo oft empfohlen gehört und genußt gefehen habe, den 
Vortheil, dei die Zuhörer davon haben, wen Einthei« 
lungen, die bei einer ganzen und befonders bei einer weite 
läuftigen Wiffenfchaft zum Grimde liegen, in eine Ta= 
belle gebracht und fo dem Auge zur fehnellen und deutli⸗ 
chen Ueberficht des Ganzen dargeboten werden; — Dies 
fen Vortheil kennen bie — tehrer nicht. Drauf 
N3 verglich 
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verglich er beide Syſteme, tadelte die Unbeftänbigfeit an 
Tournefort, daß er felbft von feinem Aufgeftellten Prin⸗ 
zipium abgemwichen fei, lobte aber, daß er nicht fo viel 
wie Einne' die Namen der Alten verlaffen hätt. Am 
£inne! lobte er die Präcifion, die fich gleichbleibende Be— 
ftimmeheit, die Feftftellung der Trivialnamen, die er 
auch gegen Haller in Schuß nahm, tabelte aber, daß 
er ſich zu fehr vom Ordre naturel entfernt und fo un. 
gleiche Pflanzen, nur um fein Syſtem zu errichten, zu⸗ 
fammengeorbnet hätte, es fei deswegen inferieur du 
Syfteme de M. Tournefort &c. in Tadel, der 
ſchon fo oft beantwortet ift, und den ich von Juſſieu 
wahrhaftig nicht erwartet hätte. Er nannte z. B. die 
Pentandria, wo Solanum mit vielen andern ganz ent= 
fernten Pflanzen in einer Klaffe ftünde. Das glaub‘ 
ich, fan manfagen: Tournefort’s Klaffe fleurs à fleu- 
rons, fleurs ä demifleurons, und fleurs radies ift 
natürlicher und leichter, als Linne”s Syngeneſie. 


Den zıten Yun. 


Le Tableau de la Madeleine par le Brun, 
in der vierten Kapelle der Kirche des Carmel. Rue St. 
Facg. Fauxbourg St. ‚Jacques. Ein vortrefliches 
Stuͤck. Sie ſteht nur im Hausfleide da, das rothe 

Oberkleid haͤngt auf der linken Schulter herrlich gemacht 
herab, im blauen Unterkleid iſt fie oben nachlaͤſſig zuge- 
ſchnuͤrt, die Haare hängen vom Kopf herab, und das iſt 
eben nebft dem Geficht das Meifterftüc davon. Sie 
ſcheint zu beten, iſt voll Andacht. Das Evangelienbud) 
vor dem ſie halb kniet, liege zu ihren Füffen aufgefchla- 
gen, darneben find etliche Schaafe, Spindel und Rocken, 

und 
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und Hausſchluſſet darneben, aber die feinfte Zeichnung, 
und das wärmfte Kolorit. 

La Statue du Card. Beroulle fieht man aud), in 
dieſer Kirche. Sie ift von weiſſem Alabafter, Eniend mit 
dem Kardinalshute in der Hand, Falten, Stickereien 
unten am Gewande, die Kleidung am Hals, die Mine . 
der Andacht, die gefchloffenen Augen, die Runzeln des. 
Alters im Geſicht; alles ift herrlich ausgeführt. Die 
Figur ift gegen ein Gemälde.von der Mutter Gottes ge⸗ 
wendet, das aud) alle nur mögliche Schönheiten enthält. 
Nur unten. zu ihren Füffen liegt ein offen Juwelenkaͤſt⸗ 
chen, mit vielen Kleinodien — das hatte ſie nun wohl 
nicht. — In einer Kapelle weiter oben in der nehmli⸗ 
hen Kirche hängt-aud) ein foftbares Gemälde von Phil, = 
ve Ehampagne, Es ftelle vor, wie der Engel dem. 
Joſeph im Traume erſcheint. 

Le Monument de M..de la Peyronnie. Er 
war Seibchirungus des Königs, und ftarb 1747. Esber 
findet fid) in ber Kirche St. Come, Rue des Corde- 
liers. Im Vorbeigehen Fan mans mitnehmen. Sein 
Kopf fieht ehrwirbig aus. Die Inſchrift iſt auch nicht 
zu ſehr panegyriſch. ch ging drauf wieder ins 

Cabinet de ’Hif. Nat. du Roi wo id) das Vier⸗ 
te Zimmer durchzufehen hatte. Ich beſah dafelbft 


1) Rechter Hand, beim Eingang, ‚gerade hinab 
A) Bis in die Mitte, die obre Halfte, Thiere, 
Quadrupeda ausgeftopft. *), Amphib. und Zifdye, 
N 4 alle 
*) Den 4. Jul. waren darunter Mumien, Mann und 
- Weib, von der Inſel Teneriffa rangirt worden, Eie 
waren fehr ſchoͤn, aber nicht groß. Da 
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alfe in groffen Zucfergläfern und an Echnüren in Wein- 
geift. 

1) Erſte Tablette, Ä 
1) Eine Gazelle, oben gelbbraun, unten weis, oben 
auch hinten weis, desgleihen am Anus, Der Kopf, - 
flein, groffe Ohren, ein artiger Schwanz, ſchwarze 
fingersfange gedrehte Hörner; un joli animal. 

2) Foetus, von Affen, Singe ne à Selle 1749. 
Lapin au poildeLievre. 

3) Foet. de Hippopor. Der Kopf ift ſchon fehr 
breit, die Augen ftehen 1! Fingerslang von einander, 
die Zunge liegt zwiſchen den Kinnladen, an beiden 
Kinnladen fieht man viele Warzen, aus denen nad)» 
ber vermuthlicy Haare fproffen, die hornigen Zehen 
find fhon fehr breit, Das Alter war nicht angegeben. 
4) Erocodile. Das Ey grau, nicht fo gros, aber 
länger als ein Gansei. Aus Amerika, flein, aufm 
Rüden ftehen ftachlichte Schuppen hinaus. Des 
grand’Fndes, die Augen ftehen wohl eine halbe Eile 
von der Spige der beiden Kiefern weg, die ſchmal aus⸗ 
laufen und mit vielen fcharfen, —— pohlis 
dentibus befegt find. 

5) Schlangen, von allen Arten, dünne und dide; 
die meiften waren ganz weis. Depouslle du Ser-. 
pent, einige hatten Stacheln zwifchen den Schuppen. 
Eier, braun, oval. Darzwifchen wieder ein Bupre- 
ftis!! Cerafle Virere cornue d@Egypte 2, Stuͤ⸗ 
cke, und beide hatten würflich über dem Auge gra: 
de hinaus 2, nafürliche feharfe & ‚ Zell groffe Stachein 
ſtehen. 


Serp. 
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Serp. Imperial, ohne Ortsangabe, weis mit In⸗ 
fuln, die einen braunen Umfreis haben, Sormers, 
Crochets, Serp. Dieu des Negres, ift aber nicht 
Boa conftridor. Serp. Tygre wegen der Fle— 
Een. Eine aus Amerifa hatte von Diftanz zu Die 
ftanz um den weiffen Leib 2. braune Bänder. 


II) Zweite Tablette. Viele Misgeburten von Ka: 
gen, Hunden, Hafen, mit 2, Köpfen, 2. $eibern, 
4. Ohren, 6. Fuͤſſen. 
a) Beutelthier; mit den Jungen im Beutel, man 
konnte aber nichts genau ſehen. 
b) Hermine de Siberie, weis, mit fuchsrorhen 
Haaren am Schwanz. 
c) Foerus von fliegenden Eidehfen und Eichhärn- 
chen von Manis und Armadill (die Furchen der 
Schuppen fah man fhon). Berner von Camaͤleo⸗ 
nen . 

d) Eamdleond. Einige haben in der Mitte des 
Bauchs, andre an der Seite eine Reihe aufrechtite: 
bender Schuppen. 

UN Dritte Tablette, 

a) Zungen, Larynges, Genitalia, Sedimente 

aus der Allantoidea verfcyiedener Thiere, z. B. des 

Efels, ein braunes Concrementum. 

b) Die Zunge eined Ameiffenfrefierg, ſchwarz 

Schade, daß ſie ſo uͤbel angebracht war, hinter einem 

Schloße. 

ce) Der Magen eines Foerus vom Hippopot. 

ſchon ſehr gros. Femur dun foer, dHipp. war fo 
N5 gros, 
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gros, wie die geroößnlichen Stubenmäufe bei uns, den 
Schwanz abgerechnet. 
d) Des Os des animaux nourris avec — 
- (Färberröthe,) hatten wirklich ſchon eine rothe Tein« 
ture, 
e) Viele Maufe, die Zunge eines Löwen und ei- 
nes Tygers, ſonderlich ad radicem war fie wie ein 
Keibeifen, 
IV) Vierte und fünfte Tablette,’ 


a) Die Nuthe eines Zebra, gros, und fd dick wie 
ein Faßzapfen, grau, fchorficht, uneben. Theile ei» 
ner Phoca. 
b) Ein Hafe ohne Haare gebohren; vorne am 
Mauf hatte er dad) groffe lange Haare. 
c) Schildkroͤten in Weingeift. Grünliche von der 
Inſel Afcenfion. Die Kuthe einer Schikdfröte, 
braun, dick, und Fingerslänge. 

V) Sechfte Tablette und oben 
a) Ein Drangoutang; das war der, welcher F 
war. Ueber die Bruſt iſt er ſehr breit, die Haut iſt 
braun, die Haare ſind ſchwarz, wie am Baͤren. Er 
ſitzt hier mit dem Stock, ſperrts Maul auf ꝛc. 
b) Coaita, kohlſchwarz, hat aber die ſchoͤnſten weiſ⸗ 
ſen Zaͤhne. Eine andre Art oben franz, unten weis, 
mit rother Naſe. 
c) Singe Lion. Kin Affe, mit einem groffim 
Schwanz, der ihm über den Rüden gefchlagen ift, 
und fo bis übern Kopf vorgeht. 


B) Die 
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B) Die untre Hälfte, nach der Mitte. Das Merk 
wuͤrdigſte in diefer Parthie war: 


ı) Eine Sammlung von Eidechſen. Gouerreux 
hieffen die, welche ein huͤbſches Meergruͤn hatten. 
JFguana, fehr ges. Lezard verd hieß eine, in 
Weingeift, die aber ganz roth worden war. Gala 
mander aller Art, einer war fo prächtig marmorirt, 
wie oft Fifche. *) 

2) Serp. Aefculape von Rom geſchickt; war praͤch⸗ 
fig gruͤnlicht marmorirt. Serp. de Amerique. 
Es war eine da, die hatte auf einem weiſſen Grund 
braune, eine andre auch auf einem weiſſen Grund 
ſchwarze Baͤnder. 

>) Fiſche. Amphib. Nant. und Pifces, und 
Stincs marins, und Vertebr. des Chiens de 
mer etc. fanden hier unter einander. 


a) Wirbel vom Seehunde, hatten auffer den 
Loͤchern für die medull. fpin. und nerv. noch ei- 
ne Menge Eleine $öcher nad) allen Richtungen, fo 
wie die Ribben vom Wallſiſch, fie fahen aus wie 
Pantoffelholz oder wie Mandelfchalen. 

b) Uranofcopus. Diefer Fiſch ift Hand fang, 
oben aufm Kopf ftehen die Augen nebeneinander, 
die ‘Breite eines Eleinen Fingers iſt darzwiſchen. 


©) Biele Machoires von Fiſchen. 
d) Oeufs 


*) Eine Probe der franzoͤſiſchen Terminologie. Lezard 
trouve dans le Jardin. Lezard de l' Amerique. 
Ein Fiſch hieß ſoufre, weil er geib war. 
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d) Oeufs de Poiffons. Glaͤſer voller ausger 
duͤnſteter Bläschen, die bünnften Haͤute; fah aus 
wie Hülfen, Aber wichtig waren 
Oeufs de Poiffons. $eider fehlte der Na« 
me, ein Klumpen, ein Büfchel von Körpern, 
die wie graue Schoten ausfahen, und innen 
Eleine ducchfcheinende Köpfchen hatten ꝛtc. 


e) Poiflons volans, die meiften von der Bour⸗ 
bonsinfel: die pinna pedtor. ift multifida, 
fifa, und geht weit über die pinnam analeın 
berab, 

f) Poiffons armes, heriffes: ſtarke Stacheln. 
g) Aus Teutfchland nur 2, Sampreten, und 
Poiff. Thermometre (Werterfifh). 

h) ‚Poifon rouge de la Chine, das waren die, fo 
id) im Jardin du Pal. Roy. im Baſſin fah, aber 
das Kothe war hier faft ganz verfchoffen. 

i) Remora, einer aus Domingo, hatte einen 
plumpen platten Kopf; aber weiter oben mar einer, 
der eine fhöne ovale Platte oben hatte, durch die 
in der Mitte ein Strich ging, von dem nach bei- 
den Seiten 17. Seitenftreifen hinausliefen, es fah 
aus, wie fol. pinnata; der Fifch felber war ı1 
Zeigefinger lang. Wie weit ift alfo die Fabel von 
der Natur abgewichen! 

k) Poijfen d’argent, di, aber gar fhön; Poif- 


fon de Banc de Terreneuve hatte aufn blauen 


Grunde ſchoͤne ſchwarze Flecken. 
I) Congre, weis, unten roͤthlich, ſilberfaͤrbig. 


4) Oben 
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4) Oben uͤber dieſen Sachen ſtanden: 


a) Kevel; ein ziegenartiges Thier, lang geſtreckt, 
mit groffen $äuffen und Handhohen, ſchwarzen, ges 
drehten, oder beffer, geringelten Hörnern. 

b) Wieſelartige; Genette, Caftore, 

©) Stachelſchweine. 


5) Hinten in der Ecke: Eipece de Brochet de 
Senegal, roh, mit einem Goldſtreifen. Aiguilles 
de Mer, lang, voth, ſchmal; einige waren tires de 
PEftomac du Merlan. Oben fianden ſchwarze 
Baͤre. 


11) In der Mitte des Zimmers ftand hinten ein Glas» 
Schrank, darin war wichtig: 


1) In der Mitte ein Zebra, gar niedlich, Der 
Grund ift weis, mit ſchwarzbraunrothen Streifen, die 
vorne an Kopf und Hals ſchmal find; der Schwanz 
ift am Ende die, ſchwaͤrzer, es ift aber nicht bios: 
Extremitas caudae, fontern eine halbe Eile, 
2) Um den Eſel herum lagen Fifche, und zwar 
a) Le Bauldroy, ou le Diable deMer. Im 
Rachen hat er 2. Reihen Zähne, einige geöffer, die 
andre fleiner, noch ad radicem linguae fißen 
viele; Weber die Bruft ift der Fifch fo breit, daß 
mar: fi) darauf legen koͤnnte. Er fehlen mir von 
einem Firnis zu glänzen. 
b) Le Pourben, lang, ſchmal, male & fe- 
melle. . 
c) Le Miraillet, ſehr breit und kurz. 
d) Saumon, lang, ſchmal x. Morue &c. 
3) Oben 
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3) Oben auf dem Schrank, aber mit Staub bei 
deckt, lagen 
a) Poiffon lune, wegen feiner breiten ausge» 
fhnittenen Geſtalt fo genannt: hat einen fuͤrchter⸗ 
lichen Rachen. | 
b) Lezards de PAmerique, viele Elfen lang 
war eine; eine andre anderthalb ꝛc. 
c) Ein Erocodil, oben auf den Ruͤcken hat es 4. 
5. Reihen vor Boutons oder Erhöhungen. *) 
—Im Rachen, der über eine Eile lang gefpalten war, 
und einen ſchrecklichen Rictus bilder, ftanden Zaͤh⸗ 
ne wie Faßſpunde. 
4) Zu denen in der Ecke fam noch ein junger See 
hund, mit der Blaſe. Sie ift nicht weit vom, Hals 
Befeftigt, und hat die Geſtalt einer groſſen Feige, 


I) Auf der linken Seite, von unten herauf, fand ich 


ı) Anemones, Orties, Tethys, Holorburies, 
Truffes, Polypiers, Madrep. mols. de Mer, 
aber leider alles unkenntlich, verfchrumpft, verfchlun 
gen, Sind glutineufe Körper. Plumes, Penna- 
ches de mer, man fieht am Kupfer noch mehr. 
2) Krebſe eine Menge, Squill. Tarant. Scor: 
pionen ıc. alles unkenntlich, ſtanden aud) im Schate _ 
ten. 

3) Oben einige Feine Armadills und Faons mon- 
ſtrueux. 

Von 

) Perrault ſagt in der Anatom. des Lezards. „Les apo- 

„phyfes epineufes des Vertebres du dos, qui ne paroif- 

„fent point a la queue.® 
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Bon bier ging ich und befah 


La Galerie des Tableaux au Palais du Lu- . 
zemburg. Kine unfchägbare Sammlung von Ges 
mälden, die alle Mittwoc) und Sonnabend don 4. Uhr 
an, jedem offen ſteht. Man ſieht erſt im Corps de Logis 
in etlichen Zimmern Gemälde von den gröften Meiſtern 
in Franfreich, die faft alle ein dunkles Kolorit haben, 
und daher nicht jedem gefallen... Die Eujets find aus 
der Bibel, aus dem menfchlichen $eben, aus Ludwig 
des 14. Feldzügen ıc. genommen. Alle herrlich, aber 
nichts reicht an die prächtigen 24. Stüde, in denen Ru⸗ 
bens die Gefchichte der Maria von Medicis, der Ge 
malin Heinrich des 4. binterlaffen hat. Cie hängen 
im Pavillon red;ter Hand, oben in einem langen Saal. 
Die Sujets diefer Gemälde find in jedem Altvanac de 
Parisangegeben. Mir thaten von vielen Anfchauen end⸗ 
lich Die Augen weh; ich wolt' immer fort und konnte nicht, 
fam wieder, fing noch) einmahl an, und bewunderte im⸗ 
mer den groſſen Pinfel des Malers. 


Den ı12ten Sum. 


Le Jardin Royal. Da meine Arbeit auf dem 
Köniz. Kabinet der Naturgefchichte zu Ende ging, und 
jeßt das Werter aud) etwas beftändiger, und für die Bo— 
tanif günftiger wurde; fo fing ic) eine andre Beſchaͤfti⸗ 
gung mit den Pflanzen an. Aber es ift äufferft abmat« 
tend, 3. — 4. Stunden nad) einander mit dem Buche 
in der Hand in den Sonnenftralen gebückt ftehen, und 
fehen und vergleichen. Doc die Natur belohnt die, wel» 
che fie lieben, und fern vom lärmenden Geräufch der 
Stadt, war's mir zugleich eine angenehme Erinnerung an 

die 
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die ſchoͤnen Tage, die mir ehmals in Göttingen in eben 
ſo blühenden angenehmen Feldern verfloffen. Die linfe 
Eeite des Gartens ift den eigentlichen Herbis gewidmet, 
‘Frutices, Suffrutices, Arbores, ftehen dort auf der 
. andern Seite, vermurhlich ift Dies noch die Einrichtung 
von Tournefort oder noch altern Botanifern. Die 
linke Seite hat 2. Quartiere, die durch breite Wege und ; 
Hügel abgefchnitten werden, An der einen Geite ftehen 
lauter Wohnhäufer der Gärtner, der Madem. Baſſepor⸗ 
te u. ſ. w. Es war ein Obergärtner ba, Mamens 
Thonain, und viele andre Das unterfte Quartier 
gehört der Erpptogamie, und fo fehr ich auf diefe begierig 
war, fo muſt ich doch wegen des ſchoͤnen Wetters bei den 
blühenden anfangen; alfo 


1) Linker Hand, Vom Eingang am grünen Gitter 
hinauf, 
A) Das obre Quartier. Ich ging viele Gefchlech- 
ter aus der 
a) Hexandria durch, als Bromelia, Lil. Tul. 
Pancrat. Narc. Crin. Amaryll. Haemanth. 
Galant, Leucoj. Fritill. Uvular. Hypox. 
Gloriofa, Afparag. Allium, Aloe, Agave 
etc. 
a) Bei den Aloes waren auch viele Varietaͤten 
da, die Linne! nicht für Spec. hält, z. B. die 
ſchoͤne Aloe picta. 

b) Aloe plicatilis, ſchien mir doch eine eigne 
Art zu ſeyn. Auf beiden Seiten liegen en Even- 
tail 2. Blätter übereinander. Unten haben fie ei⸗ 
ne rothe Inſertion. Je hoͤher man hinauf koͤmmt, 

deſto 
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beſto mehr nehmen bie Blätter ab, doch find in der 

Mitte Eleine und groffe, s j 

:c) Allium Liliflorum war aud) da; das hat 

£inne! nicht. 

d) Amaryll. formof. hatte ſchon verblüht, das 

war fehr früh, zumal in dem häslichen Mai, Die 

Dlumenblätter hingen welf und verdorre herab, 


b) Aus der Gynandria, ftanden Ophrys, Or- 
chides, Satyrium da ꝛc. 
a) Aber vergebens ſucht ich Ophr. in/edlifera. 
b) Satyr. war mir eine angenehme Erſcheinung. 


c) Rheum und Rumex waren fehr zahlreich da, auch 
die aͤchte Rhabarberpflanze, Kheum palmarum 
L.) neben den andern nicht aͤchten Arten, doch waren 
die Blaͤtter nicht ſo gros, und nicht ſo breit, als im 
Goͤttinger Garten. Vielleicht iſt das Clima zu 
warm dazu. 
d) Von Lil. Martagon, konnt ich Samen haben, 
und bei den Plantag. hört’ ic) auf. 


Drauf ging ich weiter und befah 


L’Eglife de grands Auguftins. Da find 4. 
Gemälde von der Ceremonie, womit die Ritter vom heil. 
Geiftorden aufgenommen werden, unter Henr. III. IV, 
Louis Xi. und XıV, Man fieht darin den ver- 

fhiedenen Geſchmack der Nation in Kleidern. - Aber 
zwei andre Stüce find mir noch ſchoͤner vorgefommen, 
das ift: 1) Petrus heilet die Kranfen, mit der Unter« 
forift: Umbra fua fanans infirmos, von Jouve- 
Det, und 2) Thomas Märtyrertod, das unten - 
O in 
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in der Kirche neben ber Kanzel hänge. ) Menn ich 
Nur unter fo vielen Gemälden in Paris aud) eins von 
der Bluthochzeit, von Eoligny’s Tode ꝛc. zu fehen ber 
kommen fönnte! Aber die Nation leidet nicht, daß ein 
Fremder darnach frage. Sie decken die Schande zu, fo 
viel fie können, und fein Menfc) redet davon. 


Le Cenotaphe du Comte de Caylus, 

1747. ftarb. Man findet es in der Kirche St. — 
e PAuxerrois in der Rue de l’Arbre fec. In einer 
Seitenfapelle diefer Kirche fteht dies fehenswürdige Mo⸗ 
nument. Der verdiente Mann hat es zum Theil felber 
vor feinem Tode angegeben. Man fieht feinen Medail⸗ 
Ion in Bronze, wie's ſcheint, alt, mit Kunzeln, aber 
ehrwuͤrdig. Ueber dem Medaillon haͤngt zu beiden Sei⸗ 
ten ein Laubzweig herab. Unter diefem ſteht ein Sarco⸗ 
phag von altem rothen Porphyr, der praͤchtig und fein, 
und vortreflich polirt if Unter diefem ift ein Unterfag 
von ſchwarzem Marmor. Die Inſchrift ift kurz. Der 

Graf war Mitglied verfchiedener hiefiger Afademien. 


Ein Gemälde auf ſchwarzem Marmor, von le 
Brün, in eben diefer Kirche, hängt nur einen Schritt 
davon an einer Säule. Kin befondres Stuͤck, oval. 
Es ftelle den Kopf einer fterbenden Frau, deren Name 
unten fteht, vor, ift vortreflich gemacht und hat eine weif- 


fe Einfaffung, die es ungemein hebt. Es fieht nicht: 


anders aus, als wie die zärtefte ſubtilſte Tufchirung. 
Das Auge bricht ſchon, die Muffeln erſchlappen, alles 
ift matt 16; 

Le 


) Den Maler hat der Berfaffer nicht angezeigt. 
„Herausgeber. 
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Le Tombeau de Mr. Pierre Męnard, eines 
berühmten franzoͤſiſchen Malers. Es fteht an einer 
Saͤule, recht im Licht, — nicht, wie die meiften in 
Paris in Fleinen Kapellen, — mitten im Gange der 
Kirche du Couvent des Jacobins, Rue St. Hono- 
re. An der Wand erhebt fich eine Prramide von weis 
und fhwarzem Marmor, um die ein Gewand geſchlagen 
if. Mignard's Bruftbild aus weiffem Marmor fehe 
in berMitte. Locken und dineamenten find fehr gut aus- 
gedrückt, Meben ihm liegt eine weibliche Figur, ver« 
muthlich eine allegorifche. Sie ſchlaͤgt die Hände zur 
ſammen, hat ein Tud) dazwifchen, und fieht mit trüben 
Blick gen Himmel. Neben ihr figt ein Genius, der fich 
die Augen reibt, und weint. Unten fpielt noch ein an- 
drer mit einem Schwan, der den Hals zwifchen des Wei⸗ 
nenden Fuͤſſen heraufftreft, und den einen Flügel über 
den Schenfel des Genius fehläge; fehr natürlich, Es ift 
von J. DB. le Moine verfertigt, 


Bemerkungen. 


Ich war Abends nad) 8. Uhr aufm Boulevard in 
einem Kaffeehauſe, mo inner = und auſſerhalb eine Men⸗ 
ge Menſchen beifammen war Man plauderte, bie 
Muſik ging eben an, und die Sängerinnen lieffen ſich 


hören; fo fehrien die drauffen mit einmahl: Silence, ‘ 


Silence! Jeder erfchraf, — Le bonDieu, le bon 
Dieu! und alles follte fnien. Das Hedywürdige ward 
vorbei getragen. Die $eute thaten alle als knieten fie, Die 
Mufik ſchwieg 3. Minuten, man lachte, fehrie und fing 
wieder an — Was ift Lie Ceremonienveligion nicht 
für ein Findifches Spiell. ’ 
2 Juden 


— 


* 


Juden gfbts hier auch viele, fie gehören aber zum 
alferniedrigften Stande, wiewohl es welche unter ihnen 
gibt, die Millionen befigen follen. Ihre Befchäftigung 
ift auch hier Saufen und Schachern. Einige tragen ih» 
ren Bart, aber nicht alle. Man fiehr fie felten, im 
Palais Royal zuweilen, - 


8 Den ızten Sun. 


Le Jardin Royal ward heute abermaßls von mir 
beſucht. Es kamen in der Ordnung viele Geſchlechter 
vor, 
1) aus Didynamia angiofp. j. ®. Chelone; 
Digitalis; Scrophularia; Celfia; Bignonia; 
Erinus; Sibthorpia; Browallia; Ruellia; 
Acanthus etc. und dann wieder 
2) aus der Pentandria, Spigelia, Verbafcum, 
und ein eignes Feld zu den Solanis, und zwar fand 
id) 

ı) Solanum Quitöenfe da, in einem Ölasfaften. 
£inne! hat's noch nicht; es hat folia octangu- 
lata. 

2) Solanum Macrocarpon, war in ber Frucht 
von ber Gröffe und Farbe eines Gallapfels an den- 
Eichen. 

3) Sol. Verbafeifol. £inne! fagt nur caule 
fruticofo, aber es ift wahrhaftig, — mwenig- 
ftens hier, — ein ordentliches Bäumchen, wie ein 
junges Zwetfchenbäumchen. 


4) Sol. pfeudocapfic. war auch in der Frucht. 
Hier ift die Frucht mehr roth und rund, wie eine 
Kirſche. 
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Kieſche. Am fpanifchen Pfeffer (Capf. L.) . 
felber ift fie länglicht, wie Hambutten. 

5) Sol. melongena Aethiop. ete. waren abge 
gangen. 

6) Sol. abyfmicum, das Linne! auch nicht hat, 
fol. finuatis tomentofis utrinque aculeatis, 
caule fruticofo aculeato, frudtu luteo ma - 
ximo. Die Stacheln auf den Blättern find, 
wie am Solano mamofo. 


Aber fhon um 10. Uhr kam die Wache, hies ung 
fortgehen, und die Grille ward verſchloſſen. Juͤſſieu 
war da, und demonſtrirte im Garten, wie ich fam. Es 
ward mir mein Stod gleich genommen, und id) mufte ihr 
um 10. Uhr mit 2. Sous löfen. Er ftand aber in einer groſ⸗ 
fen Geſellſchaft. Wie die Demonftration aus war, ward 
wieder geflarfcht, wie wenn ein Bär getanzt hätte, _ 


La Bibliotheque de l’Abbaye St. Vidor, 
Hr. Müller hatte mic Malpigbi Exercit. anatom. 
de vife. ftrudt. geliehen, und heute hatte er die Höflich« 
feit fiir mich, mir wieder die 3. älteften Bände der Mem.’ 
de PAcad.R. des Sc zu leihen, fonderlid wegen den 
3. Theifen des Vol. II. wo Perrault's Unterfuchungen 
der thierifchen Anatomie befannt gemacht wurden; D’Alts 
benton hatte mir wegen diefem Bud) die Addreſſe an 
ihn gegeben, und ic) befam alle 5. Bände mit mir nad) 
Haufe, u - 
Le Monument de Mr. Colbert. Steht in der 
Kirche St. Euflache, vielleicht wärs einer Erneuerung 
würdig. Le Brüm bat es angegeben. Auf einem 
Fußgeſtelle von ſchwarzem Marmor fniet Eolbert mit 
83 5 gefal⸗ 
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gefaltenen Händen, Geſicht, Peruͤcke, Bände ‚und - 
” Das wellenwerfende Kleid find vortreflich. Vor ihm ſteht 

‚ ein Engel, und haͤlt ihm das aufgefthlagene Evangelium- 
buch vor. Unten liegen 2. weibiiche Figuren, die Neli« 
gion mie einem Schlüffet und der Ueberfluß mis Früchten, 
Trauben ꝛc. im Scheos. . An der Seite fteht in einem 
vergoldeten Schilde: Acceptus eft Regi Minifter 
intelligeus Prov. XII. und gegenüber: Culpa et * 
‚ fufpicio non eſt inventa in eo. So fhön jene 
Inſchrift gewaͤhlt ift, fo unſchicklich und übertrieben iſt 
diefe. Oben über diefen Auffchriften tft auch in vergofden 
tem Bronze: Joſeph, der Getreide in Egnpten austheift, 
vorgeftellt, zu beiden Seiten, und diefe Meinen Stuͤcke 
find wieder von Ce Brün ſelbſt. 


An einem Medaillon von Königl. Leibarzt de la 
Chambre, dem Monument des Minifters gegen über, 
ſteht die Inſchrift: Spes illorum immortalitate ple- 
na eſt. 


Le Tombeau de Mr. Languet. Ein Prediger, 
voll Geſchicklichkeit und Rechtſchaffenheit, der die praͤch⸗ 
tige Sulpiciuskirche anfing zu bauen, und dafuͤr auch 
inwendig ein Denkmahl befommen hat, das unter die 
fchönften in Paris gehört. Es ficht an der Seite, rech⸗ 
te: Hand vom groſſen Portal. Die hintre Pyramide 
on der Wand iſt rorher, die vordern Sachen find theils 
grüner , theils weiller Marmor. Alle Figuren find vors 
tweflich, und der Gedanke gros. Der jüngere Slodtz 
hat es ausgeführt. Der Tod will den Kanguet ummer- 
fen und bedecken. Die Unfterbfichfeit, eine groffe herr, 
fiche weibfiche Figur mit einem Griffel in der Hand, 
koͤmt plögtih vom Himmel herab, wirft Deckel und 
Sargſtuͤcke 
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Sargſtuͤcke weg, ftößt mit der rechten Hand den Tod zu 
Boden, dort liegt er, ſtreckt feine-ffeletirte Finger von. 
fi), die Senfe fällt neben ihm, und Languet bleibt 
fihtdar. Unter dem linken Arm der Gottheit liege eine 
Karte, worauf der Plan diefer Kirche auf Bronze ges 
‚jeichnet if. Bor ihe kniet Languet in feiner natürfis 
chen Gröffe im Predigerfleide, hebt beide Hände in die 
Höhe, und ift voll Andacht. Unten find 2. niedliche 
Genien angebracht, die Religion und die Menfchenliebe 
vorftellend, und unter ihnen ift auf einer-weiffen Platte 
eine groffe Inſchrift eingegraben. Viele haben ihn noch 
gefannt, Er ift in den 6oger Jahren geftorben. Den 
kofibaren Bau diefer Kirche, der noch immer fortgeht, 
nennen viele eine Thorheit, aber Eanguet ſelber ift über- 
all beliebt. Der hohe Altar diefer Kirche it, mie die 
Bundeslade der Juden, nur find oben Engel daran, und 
feine egupeifche Sphinre, Ein herrlicher, runder, ſtark 
vergoldeter Deckel hänge oben drüber. Im Chor ſte⸗ 
hen Statüen von Chriſto, Maria und den Apofteln,, 
Auf ben Abend fah ich — 


LAlceſte, donnée à POpera, par PAc. R. de 
Muſique. C'eſt un morceau ſuperbe, — ſag- 
te jeder, wie das Stuͤck aus war. Mr. Milon hat 
auch in Frankreich dies Sujet bearbeitet, vielleicht auch 
unſern Wieland benutzt, ihn aber weit uͤbertroffen. 
Das Stuͤck hat 3. Akte, iſt vom Anfang an bis zuletzt 
voll Affekt, der frappanteſten Abwechslungen, und der 
ruͤhrendſten Scenen. Won der Muſik darf man weiter 
nichts ſagen, als: der Ritter Gluͤck hat ſie geſetzt. Die 
ſtroͤmte dann wieder mit allen ihren maͤchtigen und ſanf⸗ 
ten, einnehmenden, ſchmelzenden a aa in meine 

24 ESeele. 
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Seele. Das Stuͤck hat ſchon im vorigen Jahre hier viel 
Aufſehen gemacht, und noch vor kurzem ward es auf 
Befehl, vermuthlich der Koͤnigin, vor dem Kaiſer aufge⸗ 
führe. Auch heute waren der Comte d'Artois, und der 
Duc de Chartres wieder darin. Die Illuſion, die 
Zartheit der Stimme, der Ausdruck der $eidenfchaften, 
die Schönheit der Mufif, das genaue Halten des Tafts, 
die Pracht der Kleider und der Dekorationen — alles. 
fteigt darin aufs hoͤchſte. Madem. Veſtris hies die 
Aktrice, welche die Alcefte, und Gros der Akteur, fo 
den Admet machte; Beide fpielten herrlich. Die Bild- 
fäule des Apolls war an fich nichts befonders, aber an 
dem Käuchern, Anbeten, ‚Feuer auffliegen laffen, am 
heiligen Tanz, an Prieftern, und Oberprieftern fonnte 
man fo recht das Pfaffenfpiel der alten Welt, . und ihre: 
faufendfältige Ganfelfpiele und Mummereien fennen ler⸗ 
nen. — Der Kampf der $iebe, der Natur, und der 
Pflicht in Admet, und in Alceſten, — man fann’s 
nicht fagen, wie's die Leute vorftellen. Sie fallen vor, 
fahren zurück‘, zittern in allen Muffeln, ahmen die Ohn⸗ 
machten fo natürlich nach, werden heftig gegeneinander, 
kehren ſich mit einmahl um, und fihreiten' majeftätifch, 
gebanfenvoll, übern Schauplag hin, fpannen die Stim- 
me aufs böchfte c. Es kamen 2. fleine Kinder, von 
denen Alcefte Abfchied nimmt, die dem Herkules alle 
mögliche Schmeicheleien machen, die ihm hernach die 
Hand kuͤſſen. Herkules, mit feinem entfcheidenden 
Ton war gar vortreflih. Der Eingang der Hölle war 
eine Wildnis, verfallne Bäume, Felfen, Löcher, Nigen 
sc, wenig icht dabei. Da fehmweifte Alcefte herum, ganze 
Schaaren von höllifchen Gottheiten waren hinten, beftändig 
flammte an allen Gegenden Feuer auf — Admer 

femme 
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‘ \ i 
koͤmmt auch hinab, fie bittet ihn, zuruͤck zu gehen, end⸗ 
lich ruft fie Charon, und ehe man's fich verfieht, führe 
fie Herkules unten zwiſchen lauter Feuer und Felfen 
herauf zc. Ich bin müde, aber Rouſſeau's Stelle fällt 
mir nech ein: Les paflions violentes ont tou- 
jours dans leurs exc&s quelque chofe de.puerile, 
qui nous amufe, feduit, et nous fait aimer ce 
qui feroit 4 craindre. Voilä pourquoi nous 
aimons tous le theatre, et plufieurs entre nous 
les romans. 


Den ı4ten Jun. 


„Mr. Delor und ich wolten beute Mr. de Bomare 
befuchen, um fein Kabinet, Rue Ferrerie zu fehen; er 
war aber für den ganzen Sommer in Chantilly beim 
Prinz von Conde“. Es ift unglaublich, was das für 
eine Laſt ift, in Paris des Morgens Stundenlang her= 
um zu laufen und doc) feinen Zweck nicht zu erreichen, 
Alles läuft auf und vom Marft, beftändig gliefcht mau 
aufm Pflafter, ganze Straffen lang muß man oft hinter 
den Saftwagen berfriechen, die mit Steinen, Ziegel, 
Holz ꝛc. fo beſchwert find, daß fie alle Augenblicke bres 
chen und 50. Menfchen die Fuͤſſe entzwei fchlagen können, 
Man befömmt Kopfweh nur von dem ewigen Scylagen, 
und Trampeln der Pferde, und dem Schreien und Fluchen 
der Leute. Wer ftrepitum tumultumque urbis 
nicht kennt, Ean’s hier erfahren. Sieht man’s nicht an 
den Einwohnern von Paris felber, daß ihren das be- 
ftändige Getümmel zur Saft ift, da fie aufs Sand gehen, 
fobald die Natur wieder ſchoͤn wird? Wie arbeiten oft 
Menfchen, um die beiten — Vergnuͤgungen zu 

85 verjagen! 
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verjagen Da baut man noch immer an einer Stadt, 
die das Grab der Bevölkerung, die Rlippe fo vieler Juͤng⸗ 
linge, ber Abgrund für die allermeiften Frauenzimmer, 
der offne Schlund für Rechtſchaffenheit, flille Arbeitſam⸗ 
keit und Tugend, die Pflanzfehule der Frivolität, der 
Spielfucht, des Mülliggangs,; der Kleiderprache, der 
Unzucht, der Srreligion, und zugleih, — denn in 
jeder Stunde fieht men dieſe Schande der Menfchheie 
und muß file dazu ſeyn, — der Marterplag für vor 
Saufen der laſttragenden Gefchöpfe Gottes iſt. 


Le Cab. de I’Hift. Nat..du Roi. Noch ein 
mahl hatte ich da zu arbeiten und fand Game (S d. 
u. Jun.) 

4) In einem Kaſten, von — herauf ꝛc. | 
a) Kroͤten vom Miffifippi und Surinam, An 
der Pipa konnte man nichts befonders fehen, als daß 
fie fehr breit ift, und einen braunen und gefledten 
Ruͤcken bat. 

b) Froͤſche aus Amerika, fonderlich einer mit fehr 
groffen Schenfeln, von Domingo; — auch in ber 
Entwickelung. De 
e) Spinnen, eine foftbare Sammlung. Die von 
Domingo fonderlich find gros und haaricht. 
d) Eier, von Nanpeinefien; auch von ben Zug« 
Heufchreden. 

e) Perles orient. &Ecofe — Gfäfer voll. 
f) Coccus polanicus in Weingelft. 
£) Bock von Angora, oben. Hatte groffe weiffe, 
faltigte, lockigte, ſeidenartige Hoare bis auf den Bauch. 


5. Ichneum. 
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5) Ichneum. Scolopend. Hippocampus, (die hier 
auch einmahl Hippopot. hieffen,) 2. Stuͤcke, eins von 
der gewoͤhnlichen, und eins von einer auſſerordentlichen 
Groͤſſe. Krebfe, Eier, Pucerons auf Blättern, Coc- 
cons &c. Oben ſtanden. 
a) ein Wolf, rothgelblicht. Oben bei der Türe 
ſtand ein Ichwarzer aus Canada, faſt wie ein Hund, 
* mit weiffen Zähnen, und rothem Gaumen. 
b) Ein Lowverau, ganz weis. 


6) Vers folitaires, aus dem Wolfe, Kagen, Hun« 
den, Pferden, Salmen, ausm Zebra, find fonft gar 
breit. Eine Solit. artig dentele, hatte auch Strei- 
fen, die in die Quere gingen, der Name fehlte. Larven 
von Oeflris, die hier auch Vers hieffen; Vers marins, 
qui rongent les bois des vaiſſeaux; find Teredi- 
nes navales L. — Dben fanden auch bloffe Tuyaux 
von diefen Tieren. in Wurm aus einer Blafe eines 
Menfchen, Indianiſches Wachs en batons. Oben 
ftand ein $uchs, fo gros wie ein Wolf, aber ſchmal, mit 
gelbbraunen Flecken. 


7) Raupen, die meiften gue konſervirt, einige fo groß 
pie Bratmwürfte ıc. unter andern 
a) Chenille du Corne, du Manioc, du Chou-Pals 
miſte. 
5) Chen. du Caffee, grün mit Goldflecken. 
c) Lievres,.Mains, Orties.de Mer, 
d) Chen. epineufe, aus jedem Ringe ging zu beir 
den Eeiten ein Plumaffeau heraus, an den die Faͤ⸗ 
ferchen nad) allen Seiten hinausftanden, fehr ſchoͤn 


und fein. 
| e) Oben 
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e) Oben ftand ein weiffer Hafe von Stockholm, 
fehneeweis. Porre Mu/fc, braun, bat die Geftalt 
eines Bocks, die 2. canini ftanden herabwaͤrts. ꝛc. 


8) Coguar, Coati Ra’on, — male & femelle, 
Bei dem ſchwarzen Wolf waren herrliche Tiegerfelle 
ausgebreitet, n 
a) Fourmiller, Martini's Zeichnung koͤmmt ihm 
am naͤchſten. Mit danfbarer Empfindung der Güte 
Gottes für jedes Thier im Walde fah ich zum erften« 
mahl in meinem $eben diefes fimple Wunder der Mas 
tur. Die Kinnladen find; ſchmal, die Augen ftehen 
wohl eine Spanne lang vom Maul zurück, die Zun⸗ 
ge war an der Seite heraus gezogen, war ſchwarz und 
hatte vorn einen Abfag. Auch unten am Kinnba- 
cken ftanden lange Haare rückwärts gegen die Bruft. 
Ale Haare waren eine Art Borften, wie am Schwei- 
ne, dem das Thier überall gleich) fah. - Weber ben 
$eib fäuft fo, — wie die linea lateralis pifcium, 
— ein ſchwarzer Streifen auf jeber Seit. Die 
"Klauen oder Zehen nur waren ſchwarz und did. Vor⸗ 
ne war das Thier viel niedriger, als hinten. 
b) Ein fechefüßigter Hammel, eine Misgeburt 
neben, dem herrlichen Werfe der Natur! Gleich hin— 
ter der Bruſt hingen noch einige Fleine Füffe herab. 


9) Vari aus Madagaffar, ſchwarz und weis. Ein 
Luchs aus Kanada, hatte graue Flecken auf einem 
weiffen Boden. Eine Tygerkatze, ein fehönes Thier, 
hatte einen weiffen Grund und ſchwarze Flecken. 


I111) Oben an der Decke hingen durchs ganze Zim- 
mer Crocodile, Caimans, Caretten, Schlangenhaͤute, 
- Cou- 
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Couleuvres, Phocae, Fiſche, La Morfe, Rofet- 
te, Gebiffe ıc. 


Und nun befchloß ic) diefe Arbeit, ging zu meinem 
vortreflichen D’Aubenton, — dem Gott für alle 
Freundfchaft gegen mich, Jahre an $eben und Kraft in 
der Arbeit geben wolle! — und fprad) mit ihm von 
verfchiedenen Dingen, bis er mic) auf den Mittwoch um 
10, Uhr wieder kommen hies, um noch mehr Schönes zu 


ſchen. 
Bemerkungen. 


Man hat hier Erdbeeren wie Nüffe gros und zu- 
ckerſuß. _ Aber Ribes groffularia, trägt Eleine ſchlech· 
te grünbleibende Früchte. 


Den ısten Yun. 


Heute befah ich 

Le Maufölde du Card. Fleury. Unter allen 
Monumenten, die ich hier geſehen, ift diefes das ſchoͤnſte 
und das rührendfte. In der Fleinen Kirche St. Louis, 
Rue St. Thomas gleid) beim Eingang linfer Hand prä». 
fentirt es fich herrlich. Alle Statüen find aus weiſſem 
Marmor, die Pyramide, die hinten in der Nifche auf— 
ſteigt, ift rorhbraun, und die Zeichen der geiftlichen Wür« 
den find auch fo. Le Moine heift der vortrefliche Bild- 
bauer, der fo herrlich den Meiffel führen fonnte. Der 
Kardinal liegt da ſchon mit halb gebrochenen gefunfenen 
Augen, fterbend, mit gefalteten Händen; die Religion, 
eine etwas ältliche ernfthafte weibliche Figur, fteht hinter 
ihm, haͤlt ihn in den Armen, wie er ſterben will, und 

ſtellt 
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ſtellt ein Kreuz neben feine linke Hand. Zu feinen Füß 
fen ſteht Franfreich, als ein Frauenzimmer mit dem 
Schild an fich gelehnt, deckt mit der rechten Hand die 
Hälfte des Geſichts zu, und fieht beftürzt aus. Hinter 
ihm fteht die Pyramide, Vor einer Urne fieht ein Ans 
fer, neben dem fißt die Hofnung, auch als eine weibliche 
Figur, ftrecft die eine Hand gegen den Sterbenden aus, 
fieht auf ihn hinab und tröftet ihn. Unten liegt der Kar⸗ 
dinalehut, ein Cordon mit vielen Quaften, ber Biſchofs⸗ 
ſtab ıc, Alles ift gar rührend, einnehmend, hat etwas 
Sanftes, Bezauberndes ıc, 


Le Tombeau de Mad. Girardon. — In der 
alten Cit& de Paris in einem vielefichten Winkel in 
ber Fleinen finftern Kirche St. Landry, wo niemand, 
dem mans nicht fagt, etwas Sehenswürdiges ſucht, fiehe 
dies herrliche Stuͤck. Girardon ein berühmter Bild» 
hauer und zärflicher Ehegatte hat es für feine Frau ent 
worfen, und zwei feiner Schüler habens ausgeführt Un- 
fer Erlöfer liege tode zu den Füffen feiner Mutter. Der 
ſtille, ſinſtre, muͤtterliche Schmerz ift unvergleichlich in 
ihrem Geſicht ausgedrüct: Gegen über ftehen drei En— 

gel, die auch durch die ſchoͤnſten Stellungen ihren Kum- 
mer ausdrücken. Oben feht nod) das Kreuz mit einem 
Tuch umwunden. 


La Galerie des Tableaux du Palais Royal, 
Diefes prächtige Gebäude hat die fehönften Fagaden, tofr 
canifche Säulen, breite Treppen, hohe prächtig meublir⸗ 
te Apartements, Spiegel 9, Spannenbreir, Bronzen 
in Menge, und fonderlich fo groffe hohe Zimmer hinter 
einander, die alle voll Malereien find, von den beiden 
Eoppeld und audern groffen frangöfifchen Mialern, ch 

i - würde 
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würde nicht fertig werden, wann ich alles befchreiben woll ⸗ 
te. Man fiehe in einer Stunde zu viel, man fans nicht 
alles fagen. Man findet auch foftbare Buͤſten von 
Louis XIH. XIV, XV. und eine vom Kerjog-Ne- 
genten, ber ein herrliches Geficht gehabt haben muß, . 
Von Titian, Raphael, Annib. Carracci ꝛc. find 
fehr Eoftbare Stüde da, Die Tifche find alle vom ſchoͤn⸗ 
ſten Marmor, mit Bafen aus Felsernftall, Achat, Por 
jellan ꝛc, geziert. Unter den Gemälden gefelen mir bes 
fonders: 1) Ein Stüf, wo £eoparden, Tyger und 
Menfehen liegen — bie fehredliche Majeftät diefer 
Thiere im Blick, die herrliche Zeichnung der flecfichten 
Haut, die groffe Sage des Schwanzes, der Tagen ꝛc. 
8) Der Bethlehemituche Knabenmord von Le 
Bruͤn. Sch fan den Eindruck, den diefes Gemälde 
auf mich machte, nicht befchreiben. Ich glaube, hätte 
Herodes diefes Gemälde fehen können; er hätte den 
Blutbefehl zurückgenommen. 3) Alexanders Tod. *) 
4). Ein runder Saal nicht gar gros, aber voll Vergol⸗ 
dungen und Gemälde, Oben ift eine Gailerie, auf der 
man im Zimmer berumgehen. und in die Stabt, unb 
in den Garten fehen fan. Darneben ift 5) La Ga» 
lerie d’Enee. — Hier hört alle Sprache, alle Ber 
Khreibung auf. Ein langer Saal von ı2. Kreutzſtoͤcken, 
"darin 14. groffe Gemälde von Anton Eoypel, die gan« 
je Gefchichte des Aeneas vorfiellend, hängen. Das 
Antanden des Helden in Afrifa, die Verliebtheit der 
Dido ıc. und oben im Deckenſtuͤck, fo lang es ift, alles - 
mit 

Ron No. 1. und 3. hat der Berfaffer die Maler nicht 

angegeben. 
Herausgeber. 
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mit der feinften Arbeit aberladen. Ic) glaube, man ſieht 
hier die ganze Mythologie. 


Le Treſor de PAbbaye St. Denys. Zwei 
Stunden hat man vom Mittelpunfte von Paris an ge» 
rechnet, zu gehen, bis man nad) St. Denys koͤmmt. 
Man pafjirt anı Ende der Rue St. Denys die Porte 
St. Denys, die maſſiv, hoch, mit Statien von Louis 
XIV. mit Bildhauerarbeit aller Art innen und auffen 
nad) dem F auxburg zu, zu beiden Seiten von oben bis 
unten herab, geziert ift, und die Ueberfchrift hat: Lu- 
dovico facrum. Um ver vielen Kunft willen ifts 
Schade, daß aud) diefes Thor, fo wie alles in Paris, 
aus dem gelblicht weifien Stein erbaut ift, der Anfangs 
fo fhön ausfieht, nnd nach einiger Zeit von der Luft, 
vom Staub, und den taufenderlei auffteigenden Daͤm⸗ 
pfen fo haͤslich gefchwärzt wird. — Man geht, wenn 
man einmahl das Gedränge los ift, und das wehthuen⸗ 
de Pflafier überftanden hat, nod) eine Stunde über die 
fchönften breiteften Sruchtfelder, wo man, — id) wer 
nigftens fpürte den Unterfchied gleich in der funge, — 
doch) auch wieder frifchere und gefündere $uft atmen fan, 
als in Paris. — St. Denys ift ein Dorf, das auf 
fer der Abtei dieſes Namens gar nichts merfwürdiges hat. 
Diefes Klofter mit feiner Kirche zeichnet fi) gleich von 
weiten durch feine Höhe und alte gothifche Bauart aus, 
doch ift an der Kirche auch ein zugefpißter Thurm, wie 
man in Pariß felber nie einen zu fehen befommt. Die 
Mönche tragen fid) ganz ſchwarz mit langen Ueberflei« 
dern, an denen Kappen angefchnitten find, die fie über- 
fhlagen, mie bie in der Congreg. de St. Maur. Die 
Kirche at dicke Balken ftatt der Thüren, die mit Meſ— 

fing, 
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fing, an dem eine Menge Schnitzwerk prächtig gego en 
üft, dick überzogen find. Das Schiff der Kirche hat zu 
beiden Seiten Säulen, hinter denen Gänge und Kapele 
In find. Im Almanac wird fie 90. Schub hoch 
und 335. Schub lang, angegeben. Die groſſe Orgel 
ſteht über dem Portal auf einem herrl. hohen Gewölbe, 
Die Fenfter zu beiden Seiten find. nach der alten Kunſt 
gemable und zwar nicht blos auf einzelnen Scheiben, fon» 
dern es find, wie mans nicht überall findet, ganze Heili- 
genbilder in herrlichem Blau und Roth auf den Fenftern, 
Um den hohen Altar herum, der nur von weiten feine 
Schaͤtze und Edelfteine zeige, ift eine hohe Grille de 
fer, die wieder ein Meifterftück iſt. Die Pfaffen baben 
bei ihrem ausfchweifenden Stolz die Sachen da nur are 
gebracht, um das Volk abzuhalten, daß ja Feiner vom 
unterften Stande an fo einen heiligen Mann ftreiffe, und 
feine Heiligkeit anlaufen mache, ivie das Glas vom An⸗ 
hauchen truͤbe wird. Jetzt haͤngen ſie noch das Gold 
daran, das ſie gar nicht haben ſollten; indeſſen hat dies 
Vorurtheil, der Kloſterſtolz, doc) der Kunſt dieſer Nas 
tion befonders einen Schwung gegeben. Ueberalf , und 
fonderfich. auch in der Abtei St. Germain ift eine koſtba⸗ 
te Grille. Das im Feuer vergofdete Eifen fieht gar fei⸗ 
erlich aus, An der Grille mufte eine Menge Leute war 
ten, ‚bis Die etliche 30. Pfaffen ihre Vepres gebrummt 
hatten. Das Brummen hat doch wenigftens den Nik 
km, daß es ihnen nach einer fetten ftarfen Mahlzeit den 
Wanſt erſchuͤttert und zu einem neuen Schmaufe Appe- - 
it mache. Dann drängte fich alles an der Seite inner⸗ 
halb der Grille durch einige Treppen in ein Zimmer, wo 
5. mit einer Barrierre eingefaßte Echränfe von Holz, 
worin der Schag ift, ſtanden. Einer von den Mönchen 
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= und machte mit vieler Hiflichfeit ben — 
Man ſah Buͤſten von den Koͤnigen. Die von Lotis 
XV. war gar ſchoͤn; ferner ganze Suiten von Kronen, 
son Louis XHI. XIV. XV. XVI. Kronen von 
Königinnen, Dauphins, Dauphinen; eine Krone im Ge- 
ſchmack ber Krone von Karl dem Grofjen, die Louis 
XVI. oben wieder verfchönern laffen; alle Krönungs- 
Kleider vom jegigen Könige, wozu auch ein paar geſtickte 
Stiefel gehörten, Krone und Scepter von Karl dem 
. Gr. *) Stäbe von Dagobert und andern alten Köni- 
gen, viele Reliquien von Endwig dem Heiligen, oder 
Ihm im Orient gefchenfte Sachen,“ ganze Suiten von 
den Mügen, welche die Aebte in dem Klofter getragen, 
ivo die Zipfel und die Formen eben fo abwechſelten, wie 
an unfern Hüten, Vaſen aus Achat, Porphyr, goldene 
mit Edelgefteinen befeßte Kreuze, goldne Büften- vom 
Stifter, dem Heil. Dionyſius, ein Kreuz aus Fels— 
Cryſtall ꝛc. Die Krone von Louis XVI. war gar koſt⸗ 
bar. C’eft le dernier gout, fehrie dabei freilich je: 
ber, wiewohls im Grunde nur verfchönerte Copie von 
Louis XV. feiner war ꝛtc. 


Die Maufoleen unten, find aus den Zeiten Franz 
J. Lowis XII ꝛc. und bebeuten nicht viel. Was 
man von den Grabftäten der älteften und neueften Koͤni⸗ 
ge fehen fan, ift wenig; man fiehe nur den Eingang in 
die Gruft, und es fieht fehauerhaft majeſtaͤtiſch aus. 
Weil 
*) Beim Sacre du Roi brauchen fie die Krone, den Der 
gen, bie Sporen, bad Scepter und ben Stab mit der 
Hand oben darauf, vom Karldem Gr. Zu Louis 
AVI. Krönung hat man ein neues Gehenfe an den 
Degen und eine mit Gold geſtickte Scheide gemacht. 
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Weil heute zu viel Seute hier waren, fo beſah ich diefe den 
6ten Jul. nod) einmal, Davon aljo das Weitere unter 
diefem Tage, Der Schweizer war ein grober Kerl, 


Bemerfung. 


Heute ging ic) wieder bei Ca Morne vorbei, da lag 
ein Menſch! Ein gemeiner Mann, vermurhlich aus der 
Seine aufgefifche, denn er war ganz mit Koth bedeckt, 
und ſchon ftarf aufgetrieben. An den Händen fah ic) 
Wunden, und Blut im Koth geronnen, die wichtigern 
kont' ich nicht fehen. — Gott im Himmel! weld) ein 
unglücliches Schickſal haben doc) viele Menfihen auf 
deiner Erde! Menfchen opfern Menſchen auf, und das 
fehen Taufende, ſchwatzen davon, und der ganze taufende 
fahe Troß der Stadt läuft nachher, wie zuvor, dem Bere 
grügen und dem after nad)! 


Den ıöten Jun, 


Ich befah heute 


Le Cabinet du Pere Nicolfon, au Couvent 
des Jacobins, Rue St.Honore, proche de P’Eglife 
St. Roch. Der erfte Vormittag, den ich hier zuge: 
bracht, foll mir noch lange koſtbar und werth ſeyn. Wie 
geſchwinde Fnüpfen die Wiſſenſchaften das Band ber 
Freundſchaft zwiſchen fonft unbefannten Seelen! Und bes 
fonders Männer, welche die Natur lieben, wie leicht fin- 
den fie ſich, ziehen fid) an, lieben ſich, theilen ſich mit, 
und vergeſſen des Flugs der Stunden in den angenchm- 
fen Unterhaltungen! In diefes Klofter, — wohl eine 
Stunde von-meinem Quartier entfernt, — ging ich ob: 
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ne Addreffe und Bekanntſchaft, blos weil id) im Al- 
_ manac de Paris gelefen hatte, daß da eine Bibliothek 
und Kabinet zu finden fei, lies mid) auf die Bibliothek 
führen, und fand da einen alten, ganz weis gekleideten 
DOrdens- Mann, deffen Namen ich nicht mehr weis. Er 
ſchien ſehr ernftlich zu ftudieren, wies mir aber doch mie 
der gröften Höflichkeit die Bibliothek. Er hatte ſich über 
den groffen Katalsg noch) ein Repertorium nach) dem Als 
phabet der Autoren gemacht, die Zimmer haben Namen, 
die Schränfe Zahlen, und die Bücher Nummern; fo 
fonnten wir in einem Augenblic finden, was wir wolten. 
Und in jedem Bud) felber fteht allemahl wieder der Name 
oder der Buchftabe des Zimmers, die groffe Zahl des 
Schranks und die arabifche Zahl des Buchs, fo Fonnte 
man auc) leicht eine groffe Menge gebrauchte "Bücher 
wieder an ihre gehörige Stellen bringen. Von Theologi« 
fhen, Hiftorifchen, Medicinifchen, Philoſophiſchen, Na- 
turhiftorifchen fand ich einen groffen Vorrath, fonderlich 
in der Sitteraturgefchichte, vollftandige Suiten vom Jour- 
nal des Savans, Gazette de France &c. die fonft 
felten compfet find, auch Luthers, Erasmus ıc. Wer- 
fe. Im Katalog über die Naturgefchichte fand ich zwar 
eine andere noch ältere Edition vom Sibbaldus, aber 
feine Balaenologia wieder nicht. Honorarus Fabri 
‘de generat. anim. et plant. wolle ic) mir geben laſ⸗ 
fen, als mein gefälliger Pater abgerufen ward, nnd mich 
noch einen Blick aufs Naturalienfabiner thun ließ. Da 
fand ich aber fo viel Schönes, daß ich ihn um Erlaub⸗ 
nis bat, das alles durchzugehen, worauf er mich zum P. 
Nicolſon führte, der von dem Augenblick an mein ge 
liebter Freund ward. Ein Mann, mit einem filber« 
grauen Kopfe, von einem brittehalbjährigen Aufenthalt 
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auf Domingo zurücgefommen, voll Eifer für die Nas 
turgefchichte, und doch noch bei einer ftarfen Geſundheit, 
und einem dauerhaften Körper. In Domingo ware . 
einmahl fehr Frank, aber nachher nicht mehr. Sein 
Effay fur Phift, natur, de St. Domingue war eben 
unter Adanjon’d Cenſur gedruckt worden, und blos durch 
ein Verfehen.ift, wider feinen Willen, der Name bes 
Verfaffers auf dem Titelblatte weggeblieben. Was im 
Klofterfabinet ſehenswuͤrdig ift, hat er angefchaft, oder 
mitgebracht. Da find auch die Urbilder zu den Platten, 
die er in Kupfer ftechen laſſen. u der Thiergefchichte 
ift er nicht fonderlich foftematifch feft, wiewohl er auf je⸗ 
de Fleine Erläuterung, die ich ihm geben Fonnte, begie- 
fig war. Syn der. Kräuterfunde fand ich doch Zinn, 
Spec, plant. bei ihm. Wir gingen ins Kabinet, und 
das Wichrigfte von dem, was. ich gefehen habe,. ift fol« 
gendes: 1) Cryſtalliſirte Kreide, eigentlich dreyecki⸗ 
ge Pyramiden, an einander geklebt; aus De l'Isle de 
Rome“s Sammlung, aus la Carriere de Belle Croix 
bei Fonitainebleau. Ich habe auch ein großes Stuͤck 
davon. 2) Wioletholz aus Domingo , unvergleid)- 
lich fchön zu Meublen: In meiner Holgfammlung ges 
fälle es immer allen, die Geſchmack haben, am meiften, 
3) Krebfe, in einer halben Bivalve, die auf dem Nür 
den eine harte Krufte, am Baud) aber eine weiche Haut 
haben, alfo den Mebergang oder wenigſtens ein Ketten 
glied zwifchen den Mollufcis und Cruftaceis machen. 
Das Thier bewohnt immer nur die eine Hälfte der Kon 
chylie und träge fie über fich int Gehen, wie ein Dad), 
4) Eierſchnuͤre von Mollufeis und Teftaceis, mels 
che die Natur felber enfilire hat, ſ. die Kupfer zu feinem 
Werke. 5) Eine verfteinerte Aufter von St. Do 
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mingo, wovon man beide Häfften abnehmen kann. 
6) Eine Suite von verfteinerten Muſcheln, groffe 
und Fleine, wie Fleine Blaͤtchen. Man heift fie in Bre— 
tage Monnoye de Neprune. Ueberm Feuer öffnen 
fie fih, man fieht aber fein Charnier, und fennt das 
Driginal nicht, wie Nicolfon ſagte. 7) Pinccau de 
mer , groffe und Eleine. Man. denfe fich die Allmacht 
Gottes an dem fonderbaren Thiere. 89) La Fripiere, 
die alle Muſcheln an fich klebt. Diefes Stuͤck war be> 
fonders foftbar, weil oben eine vollfommne Arche Noaͤ 
darauf faß. 9) Schnecken mit einem Bouche d’or, 
dasLabium war goldgelb, wie im Feuer vergoldet. 10) 
Kleine Zebramufcheln aus Domingo, die folhe Zeich- 
nungen haben, wie diefer afrifanifche Efel. 11) An vie 
len Krebsfuͤſſen Klauen, hornartig, ſchwarz, einige 
noch mit Stacheln. 12) Natuͤrlich rothe Krebsſcha⸗ 
len, mit herrlichen, weiſſen, gelben Flecken darauf. 
13) Meerohren aus Domingo, in denen nicht ein ein⸗ 
jiges Soc) war. Ob nicht eins darin geweſen, oder ob das 
Thier fie alle verftopft hatte, konnt' ich nicht entfcheiden. 
14) Groffe Eidechfen von da ber, die ein recht gutes 
Eſſen find. 15) Bois dentelle, Blüte, Frucht und 
Rinde in Weingeift. Es ift die mittelfte Rinde, La- 
Jette nennt Sloane den Baum in Domingo. Man 
macht Manfchetten davon, die man in ein Glas mit Sei: 
fenwaſſer geſchuͤttelt waͤſcht. Vom Reiben würden fie 
zerreiſſen. 16) Viele Conchylien mie ihren natuͤrli— 
chen Deckeln, welche die Fifcher aus Unmiffenheit weg: 
werfen. 17) Ein herrlicher Meerigel mit vielen Star 
cheln noch, den er auch befchrieben hat. 18) Ealebaf- 
fen, viele Wurzeln, Sämerein ꝛc. + 
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Zu den Nachrichten, die er mir gab, gehoͤrt, daß er 
Delor’s Auffage von der Bewegung der Seeſterne gra⸗ 
de zu widerſprach. Er hätte fie immer auf dem Rücken. 
ſchwimmen fehen, und fleine Bewegungen machen, wie 
die Schnecken mit ihren Hörnern, fo diefe mit ihren Ra- 
diis. Der Radius fei breit, in der Mitte laufe ein 
‚ Tentaculum durd), die vielen Zähne dienten zur Be— 
ſchuͤtzung. Wenn er fie umgekehrt habe, wären fie gra« 
de liegen geblieben, 


I 

Zu ben Geſchenken die er mir machte, gehörten; 
Bois dentell&, Türfiffe, Pinceau de mer, Mon-: 
noye de Neprune, groſſe, mittlere, Eleine, =. ganz 
weiffe Seeigel. in groffes Ofcabieern, das an der 
Seite ein Häuschen mit. vielen Körnchen hat: Eine Ze— 
bramuſchel von Domingo; 3. Conchylien mit ihren na⸗ 
fürlichen Deckeln; ein fleines Ofcabicern, das. innen. 
nicht blau, und jene Haut, und die Körner nicht hat; 
Ein Seeigel mit grauen und weiffen Bänderng. nod) ein, 
herrliches Schneckchen mit. dem Dedel,. 


La B:bliotb. du Coll: de Mazarin, ou de 
quatre Nations. Die leßtere Benennung rührt daher, 
weil der Kardinal Mazarin eine Echule Dabei geftifter 
bat für Kinder aus Teutfihland, (mar nimmt fie aber 
jegt aus der Franche Comte‘) aus Jtalien, Flan⸗ 
dern und Holland. Sie fülle nur 2. Zimmer, bat aber 
viel, äufferiiche Schoͤnheit. In allen Fächern iſt ein ſchoͤ⸗ 
ner Vorrath da, aber keine Kupferfiiche, Feine Hand» 
föhriften, feine Münzen, feine Naturalien. Der Untere 
Bibliothekar, der Abbe’ Le Blond, an den ich von Vils 
loifon Addreſſe hatte, fies mir den Katalog vorlegen, feis 
ne Polyzlotta und alte Bibeln von Maynz zeigen, bie 
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aber defeft waren, ‚und gab mir was ich verlangte. Ich 
ſah ferner noch ı) Williams Oxonia deꝑicta, LX. 
Tafeln in Folio. Es find nichts als Befchreibungen und 
Abbildungen der Gebäude, „die zur Univerfität in Ox⸗ 
ford gehören. Wie viel folte man fid) nicht von einer 
Univerfität,verfprechen, die fo viel Plag bat, fih aus zu⸗ 
dehnen? wo jeder Profeſſor eine Stoa, einen Porticus 
haben fönnte? 2) Bonnani Recreationes mentis et 
oculorum in,Conchyliis, in 4to. Die Kupfer find 
herrlich, aber der Tert ift weitfchweifig, gedehnt, ariſto⸗ 
teliſch, alles könnte man "auf wenige Blätter reduciren. 
Der Karakter des Verfaffers muß gut gewefen feyn. 3) 
Latini Tancredi de Antiperiftafi onınigena, five 
de Naturae miraculis. Neapoli ı621. 4to. Der 
Titel fofte mich. Ich fand lauter Philoſophiſche, Me— 
dieinifche, Phnfifche Differtationen. Was andre qua- 
litas occulta nennen, z. B. daß man im Winter beffer 
verdaue, daß der Nil ftatt des Regens Egppten über- 
ſchwemme ꝛc. das nennt er Antiperiftafis, und ihm ift 
alles qualitas occulta. Unglaublich ifts, wie weit ehe= 
mals die Vergötterung des Arijtoteled ging. Ueberall 
ward von ihm angefangen, er beftändig citirt, bis auf 
alle Wörter vertheidigt, und wenn er offenbar gefchlegelt 
hatte, ward eher der Text verändert, und Muthmaßun« 
gen erdacht, eh Vater Ariftoteled verlieren durfte, 
Welch eine Schande für den Menfchenverftand, befon« 
ders für die Naturforſcher! Auch fan man ſich des La— 
chens nicht enthalten, wenn man die traurige Geſtalt 
der vorigen Phyſik fieht, und die findifchen Fragen, 
woruͤber man ſich die Köpfe zerbrach! daher betrügt man 
fich oft fo ſchrecklich, wenn man eine alte Naturkunde in 
die Hände nimmt z. B. da find etliche Cap. darin, ob 
die 
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bie. Erde in ihrem Mittelpunfe wohl hart, folid, oder 
lockrer Staub ſei? Wie's wohl mit der obern Region der 
Luft ausfehen möge ꝛc. Da ftritt man über die Eingewei- 
de und über die oberften Decken der Erde, und Fannte die 
Erde unter den Füffen, ſich, und die befannteften Ge— 
fhöpfe nicht. Trauriger Blick in die Gefchichte des 
Menfchenverftandes! Erſt Hundert Irrwege, bis endlich 
die ,gebahnte Straffe zum Tempel der Wahrheit entdecke 
wird! 


Der Abbe‘ le Blond fehrieb mir noch, eh’ ich ihn 
verlies, einen Empfehlungs-Brief an De lIsle Rome‘, 
um deſſen Kabinet zu fehen. 


Den ızten Sun. 


Heute hörte ich 


Le Difcours exegetique deM, Afeline, Dodt. 
de Sorbonne et Prof. en Langue hebraique mit 
an. Ich hatte diefen Vormittag für die Sorbonne be⸗ 
ſtimmt, ging alfo hin, präfentirte diefem Manne meine 
Addreffe von M. de Villoifon, und ward mic der grös 
fien Höflichfeit empfangen. Ein kleiner, blaffer, ſchon 
alter Mann. Er erbot fih, mir alles zu zeigen, was 
in der Sorbonne zu fehen if. Wir fprachen über ere= 
getifch£rieifche Sachen, und famen auf die öffentlichen 
Vorlefungen, und weil er um ı1. Uhr über die Pfalmen 
las, und bei dem beftändigen Regenwetter im Königl. 
botanifchen Garten nichts für mich zu hun war, fo fam 
ih um 11, Uhr wieder, und ging in feine Vorlefungen, 
Ich ward ineinen groffen Saal geführt, worin fein Kathe⸗ 
der, fondern eine wahre Kanzel ftand, die ganz ſchwarz am . 
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geftrihen war. Alles fah überhaupt fehr duͤſter und trau⸗ 
rig aus. Die Studenten tragen fi) alle ganz ſchwarz, 
mit runden Haaren, und runder Huͤten, Die fie auch im 
Collegio auffegen. Dr. Aßeline trug ebenfalls eine groſ⸗ 
fe fteife altmodifche Kappe, die er nur beim Gebet ab- 
nahm. Diel Ordnung, Sittſamkeit und Defcheidenheie 
fand ich nicht. Die Zuhörer hätten alfe figen fönnen, 
aber fie ftanden zum Theil auf den Bänfen, und ſchrieben 
am Fenſter. Unter der Kanzeltreppe faßen fünfe und 
fchäferten. Man ging, man fam, wie man wollte, vor 
des Lehrers Augen las man Zeitungen, die wenigfien hat» 
ten Bibeln. Kurz, ic) bemerfte feinen Eifer, keinen 
Ernſt. Mein buntes Kleid mochte hier eben Feine ge— 
wöhnliche Erfcheinung feyn, ich merkte, daß es nicht 
Mode war; Doc) wiederfuhr mir nichts unangenehme. 
Man -hiele mich oft für einem Engelländer, aber fobald 
id) Dies merfte, befannte ich frei mein teurfihes Water: 
land. Als der Profeffor kam, ging ein Student mit ihm 
auf die Kanzel und las den 64ten Pfalm in der Grund« 
fprache vor, fodann eine lateinifche Ucberfekung, ging 
dann wieder herunter, und nun fing Aßelyne an. Die 
ebräifche Pronunciation der Franzofen ift von der teut— 
ſchen wenig unterfchieden. Das Vau copulat. und 
converf. fprach er immer wieeinSchureck aus. Das 
Schewa quiefcens aber fan der Franzos herrlich fchlei- 
fen, auch 3. 4.Worte, welche die Linea Makkeph ver» 
bindet, fprach er fehr gur mit einander aus. Dagegen 
aber war fein Sateinifch unerträglich, Lcribitur, Sche- 
hova (ftatt Jehova), lonfche (ftatt longe), fu- 
fchient (ftatt fugient), fchaculati (ftatt jaculati). 
Er ging jeden Vers durch, gab aber nur den Wortver— 
Land an, ohne fi) in die Grammatik, oder in die Mo— 
ral 
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ral, ober in die Entwickelung der poetifchen Schönheiten 
einzulaflen. Lamnazeach las er gerade zu, und über 
feste es Praecentori, doc) gefiels ihm nachher, als ich 
ihm fagte, daß ich Leminzach füfe. Beim gten und 
ten Vers verglich er die LXX. mit der Vulg. und ver- 
theidigte beftändig die letztere. Er bemerkte, daß die 
Griechen 09 von 077, Doms von urn hergeleitet haͤt⸗ 
ten... Beim gten Ders geftand er, daß er gar nicht wi 
.fe, wie fie: Infırmatae funt lingue eorum hätten 
herausbringen koͤnnen. Der 65te Pfalm ward nod) an« 
gefangen. Der. Aufichrift der LXX. daß ihn Jere⸗ 
mias, oder Ejechiel gemacht, daß er auf die Gefangene 
fihaft der Juden eine Beziehung habe ꝛc. ſprach er alle 
Wahrfcheinlichfeit ab. Der Vortrag war ganz latei- 
nifch, monofonifch, todt, unangenehm. Kaum fchlug 
es 12. Uhr, fowaren alle Zuhörer fehen zur Thüre hinaus, 
und er und id) waren die Letzten. Weil man mir Aße⸗ 
line als den gefchickteften Lehrer gerühmt hatte, hatt’ ic) 

weiter Feine $uft, eheologifchen Vorleſungen in Paris beis 
zuwohnen, und fegnete Deutſchland und feine Michaeliſ⸗ 
fe, Semlere, Griesbache ꝛc. Hierauf befuchte ich 


La Manufadture des Glaces, in der ſchoͤnen An- 
tonius⸗Vorſtadt. Auch das Gebäude ſieht viel fehöner 
und beffer aus, als Die Werfftätte ver Gobelins. Man 
fieht groffe, aber niedere Säle, wo dreierlei Arbeiten vor⸗ 
genommen werden, Die Arbeiter werden nicht Tagwei— 
fe, fondern Stüchweife bezahle. Die Verquedfitberer 
haben Appointements, und erhalten fie auch, wenn fie _ 
krank find, denn zum Theil ift Die Arbeit hatt, zum Theil 
ungefund. Man fieht Weiber und Männer arbeiten, 
Die Glasplatten werden aus der Pifardie hieher ges 
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bracht; der Sand ift in Menge vorhanden. Die Potte 
und das Quedfilber werden von den Materialijten ange« 
ſchaft. Im Magazin der Gläfer ſieht man Tafeln als 
ler Art; es find Stuͤcke von 100, aud) 102. Zoll hoch. 
Je hoͤher die Tafeln find, deſto mehr ſteigt auch) der 
Preis, nicht nur vom Ganzen, fondern von jedem Zoll, 
fo wie das fechzehnte Theilchen eines Karats an einem 
groflen Diamanten Pr viel werth wird, als das ganze 
Karat eines Diamanten von gewöhnlicher Größe. Die 
Glasplatte wird 1) geglättet, doucir nennts der Fran⸗ 
zoſe, um die gröbften Unreinigfeiten herab zu bringen, 
Die Tafeln find, wenn fie ankommen, fehr dick, rauh, 
uneben, werden daher faft zur Hälfte auf beiden Seiten 
abgerieben. Sind Blaſen im Glas, fo bleiben dieſe. 
Es ift ein Fehler, der an der Materie, nicht an der Ma- 
nufaftur liege. . Man legt das Glas auf einen Tifch, 
machts naß, hat dabei auf einem Brete einen gelblichten 
Sand neben fid), der aud) ftarf angefeuchter ift, freut 
den über die ganze Platte hin, und fährt nun mit einem 
hölzernen Bret, das faft fo ift wie das Käftchen am 
Krauthobel, drauf herum, und fehleift mit den fpigi« 
gen Eden des Sandes die gläfernen Unebenheiten ab.’ 
Iſt die Platte breit und-gros, fo befchweren die Arbeiter 
fie mie mehrern folhen Druckmafchinen, oder mit einer 
einzigen groſſen. Auf diefe wird ein Nad gelegt, das - 
nur aus Bändern, aus Ninden von Efpen, Tannen ꝛc. 
gemacht wird, und an den Speichen Diefes Rades treiben 
fie die Maſchine leicht von einer Seite zur andern, und 
ſchicken fie einander zu. Jeder hat unten einen Kaften 
zum Sand, und einen für das ablaufende Waffer ꝛc. 
3) Polirt, polir nennt mans hier auch, oder gefchlifz 
fen, daß es noch ebener, glatter, ſchlichter, fehöner wird. 
Dieſe 
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Diefe Arbeit gefchteht in ändern Zimmern, weiter oben, 
und ift fehon wichtiger. Sie nehmen die geglätteten Ta. 
fein, legen fie wieder auf Tiſche vor fich, und haben Por- 
12 — ‚eine Art von Colcothar Vitrioli, oder fo ein. 
Refiduum — neben ſich. Dies wird mit einer Buͤr⸗ 
ſte in Wafler getunkt, abgerieben und damif auf dem 
Glas hin- und hergefahren. Diefe Bürften find nichts 
als Bündel von den Lifieres, deutſch Tuchſchroten, 
an fehlechten, dicken, wollenen Tüchern. Die ich fah, 
waren alle von ſchwarzem Tuche, vielleicht ift das aber 
nicht noͤthig. Sie nehmen breite, handbreite Stüce da⸗ 
zu, binden fie.ro, ınmahl jufammen, und-parallel neben 
einander; das ift die Birfte Cie wird an einen 
Spannbengel befeftigt; diefer ift gebogen und hat oben. 
einen Stift, den der Arbeiter oben in die Decke vom Zim- 
mer einftecft, und bald da, bald dorthin ſteckt, wie ers 
brauche; daher ift dies ate Zimmer fehr niedrig, dunftig 
und heis. Der Dualm fam mir ſchon auf der Treppe 

‚entgegen. Von diefer Arbeit wird nun das Glas auf 
beiden Seiten roth, und faft undurchfichtig. Iſt's ges 
nug geglättet und polirt, -fo wird es abgemafchen, dazu 
legen fie es auf einen alten Filz, oder grobes Tuch, und 
ftellen es dann an die Luft oder die Sonne, da’s denn viel 
dünner ift, als im Magazin, — An einem groffen Stuͤck, 
fan, fagte man mir, einer 3. Wochen arbeiten, auch) 
wohl länger. 3) L’Eramage. — fo nennen fie die zte 
Arbeit, wenn die Tafel wirflic Spiegel wird. In eier 
ner andern Stube, wo ordentlich, bei nicht gar groffen 
Tafeln, nur 2. Leute arbeiten, ftehen Tifche mit Tuch und 
am Rande mit Papier überzogen, und mit Kanälen 
tingsum eingefchnitten. Auf diefe legt der Arbeiter eine 
dünngefchlagene Platte von Zinn. Ueber diefe gießt er 
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fein Queckſilber, das bringe man daher in fo groffer 
Menge, als wenns Waffer wäre. Doch wiegt Die ges 
wöhnliche Schöpfichüffel 30. Pfunp, und fie.ift nicht viel 
groͤſſer als eine Suppenfchüffel zu Einer Portion, aber 
von Holz. Das gießt er drüber, dann nimmt er Kehr⸗ 
beſen, Kehrwiſche, und wieder ſolche Buͤrſten von Tuch» 
ſchroten, und fegt das Queckſilber auseinander. Er 
verwifchts fo lange, bis es ziemlich gleich vercheile ift, 
Dann ſchuͤttet er noch etlichemahl darüber, mißt mit ei- 
nem gläfernen Winfelmaas das Feld des Spiegels, ſchuͤt⸗ 
tet noch immer darüber, Fein Korn lauft über die Grenze 
des Zinns herab, wenn das Queckſilber gleich noch fo 
dick aufgefehürtet wird. In der Mitte bildet fid) ein 
Schaum. Um mid etwas Schönes fehen zu laffen, 
nahm der Arbeiter feine Bürfte, und fuhr unten über eis 
nen Strich des Quecffilbers hin, er nahm dadurd) den 
Schaum weg, und lies mich hineinfehen. O da war 
Kon ein Spiegel! ohne Ölas im blofjen Duedfilber, und 
ein viel fchönrer und hellrer, als der neugemachte, der 
neben dem werdenden fag, ben ich hatte entſtehen ſehen. 
‚Man durfte nur in beide fehen, fo ſah man den Unter 
ſchied deutlich. Das Glas nimmt einen- Theil der Hels 
le, der $ebendigfeit im Darftellen weg. Könnte man 
das Geheimnis ausfündig machen, das die Natur bisher 
noch nicht wolte fehen laſſen, das Queckſilber, ohne fo ei» 
ne Ölas= Tafel darauf zu drucken, feſt ftehend zu mar 
‚hen; fo hätte man fo viel hellere Spiegel, aber ich griff 
nur hinein, weg war der Spiegel, — Um ihn nun aus« 
zumachen, ward der Tifch unten an Schrauben herab- 
gelafjen, damit man die Glas : Tafel defto bequemer hin« 
auf bringen fonnte. Und um die Tafel, fobald fie auf 
gelegt n wäre, gleich, an zu drucken, ſo daß ſie nicht wei⸗ 
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chen fönnte, wurden vorher 5.6. — 9. eiferne Kugeln, 
in fteinernen viereckigten Einfaffungen herbeigefchaft, das 
niit man fie nachher gleich darauf feßen konnte. Und 
nun wurde der unsere Rand des Tifches mit Papier uͤber⸗ 
jogen, bis an die aufgerhirmte Platte von Queckſilber 
hin. Die Seute holten die Tafel, fanden aber, als man 
fie übersioffen wollte, daß fie wirflih um der Fremden 
willen zu viel Queckſtlber darauf geſchuͤttet hatte, das 
wurde alfo vermindert, dann die Tafel uͤbergeſchoben und 
gleich beſchwert. Was bervorfprigte und lief, fingen die 
im Tifd) eingefchnittenen Kanäle wieder auf. So bleibt 
die Tafel einige Zeit liegen, und wird Dann eingemacht. 
Daß diefe Arbeit ungefund ift, zeigt Die elende Farbe die» 
fer Seute, ihre Feichende Sprache, ihre welfe Haut ꝛc. Es 
find ihrer 10, fie wechſeln alle Tage ab, jeder arbeiter nur 
3. Wochen im Monat ıc. Sch würde von einer fo präc)« 
tigen Arbeit, um meinem Vergnügen bei Manufakturen 
Genüge zu thun, noch mehr Erfundigungen eingezogen 
- haben, ‚hätte nicht das Weib, das mich herumführte, fo 
gar unverftändlich und fehlecht gefprochen. Von da be« 
fuchte ic) 


L’Hötel des Enfans trouvez; nahe bei der Kir- 
che Notre Dame, Ein fchönes wehleingerichtetes Haus 
mit langen Saͤlen, breiten Treppen, der Erziehung der 
armen und unehlichen Kinder gewidmet. Unten ift eine 
eigene Kirche, oben ein Bureau für diefes wichtige und in 
Paris freilich unentöchrlihe Inſtitut. Eine Menge 
Frauen ver.senden da ihre Siebe und chriftfiche Sorgfalt 

an buͤtfloſe Kinder, die ſonſt fuͤr den Staat verloren 
gingen. In einem großen Saal ſtehen lange Reihen 
von Wiegen, an und neben einander; es find aber nur 
kleine 
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kleine und mit Recht unbewegliche Bettſtaͤtten. Zwi⸗ 
ſchen 12. auf dieſer und 12. auf jener Seite iſt allemahl 
ein Durchgang. An den Waͤnden hinauf ſtehen ihrer 
ebenfalls; ſo daß ich 150. in dieſer Stube zaͤhlen konnte. 
Die Betten ſind alle recht gut, ſauber, weis, warm, 
nicht zu ſchwer, und haben alle einen Himmel von weiſ— 
fen Tuch) über einem Bogen aufgefpannt. An der Wand 
hängt ein Gemälde, das die Menfchenliebe vorftelle, mie 
der paffenden Unterfchrift: „Mein Water, und meine 
„Mutter verlaffen mich, aber der Herr nimmt mich auf!“ 
Syn einem andern Saal fah ic) 6, 8. big 1ojährige Knaben 
zu Abend eſſen. An fehmalen Tifchen ſitzt Kind gegen 
Kind, alle effen auf zinnernen Tellern. Es wurden reche 
gute, Fräftige Suppen und gebratene Hühner aufgetras 
gen. Die Rnaben tragen alle ſchwarze graue Fourreaux 
(Kinderfappen) mit Rappen, die unterm Kinn zugebun- 
den werden. ie unterfcheiden fich aber durch eine 
ſchwarze Mafche, die hinten an der Kappe angenaͤht ift, 
von den eben fo gefleideten Mädchen. Einer von den 
oberften ftand gleic) auf, fam auf mic) zu, machte mie 
im Namen feiner Brüder ein Kompliment, und bat mich, 
ihn anzuhören, weil er mic) haranguiren wollte. Ich 
thats, und er deflamirte allerliebft ein auswendig gelern⸗ 
tes Lied und Gebet, das fich auf die Umftände diefer Kin- 
der bezog, her, und empfing das fleine Gefchenf mit der 
artigften Verbeugung. Andre gröffere Knaben warteten 
den fleinern auf, und halfen ihnen an der Kleidung überall, 
Ohne daf ein Auffeher da war, herrfchte überall die ſchoͤn⸗ 
ſte Ordnung. Dei den Mädchen fand ichs eben fo. 
Zumeilen fagte ein Eleinev Schaf: O! mon cherPa- 
pa, mon cher Pere etc. aber fonft war fein Getöfe, 
fein Lermen. Man fieht mit Ergögen hier alle mögliche 
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Phnfiognomien; unter ben Fleinften war eins ganz gelb, 
man findet aud) Mohrenfinder, einige find fehr Flein, an⸗ 
dre ftarfgliedrig, die meiften find lebhaft, fehen hell aus; ' 
find jovialifche Kinder. — cd) verlies nicht ohne freue 
digen Danf gegen Gott und den König, diefen Zufluchts« 
ort und fegnete im Weggehen die zärtlichen Weiber, die 
das beftändige Wimmern fremder Unmündigen nicht uns 
geduldig macht, nicht ermuͤdet. Wie viel ehrwürdiger 
und Gott werther find diefe theuern Helferinnen, als jene 
Schwärme von Pfaffen und Mönchen, die ſich mit Marf 
und Wein mäften, den Gipfel menſchlicher Vollkommen⸗ 
heit erreicht, die gröften Schwierigkeiten der Tugend über 
wunden zu haben glauben, und oft in ihrem Müßiggan« 
ge nicht eine einzige gute Handlung fürs Menfchen- 
Geflecht verrichten. Ihr verborgenen Opfer, die ihr 
täglid) im Stillen auf dem Altar der Religion dargebracht 
werdet! für ech, für euch, find die Belohnungen des Him⸗ 
mels, weil eud) die Welt nicht belohnen Fan! 


L’Hotel Dieu, nahe dabei, aud) eine der vereh⸗ 
rungswürdigften Anftalten, die Paris aufweifen Fan, 
Man begreift leicht, daß ein Fremder das Ganze ohne: 
möglich überfehen Fan, und, wer dabei angeftellt ift, hat 
beftändig fo viel mit den Kranfen zu thun, daß es Suͤn⸗ 
de waͤre, ihn mit neugierigen Fragen zu beunruhigen. 
Der Brand hat leider! im Jahre 1776, einen groffen 
Theil diefer Gebäude in die Afche gelegt, und aud) viele 
Kranke find dabei ein Opfer der Flammen geworden, aber 
doch ftehen noch ganze Käufer, die alle mit Kranken ane 
gefülle find. Man geht durch lange an einander gebaute 
Säle, die alle voll Betten find. Die Betten find gut, 
haben alle rothe Vorhänge und Himmel, - find numme⸗ 
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rirt, in einigen liegen 2, in ben meiflen nur eine Perfon. 
Nachtſtuͤhle ftehen im Wege. Prediger, Aerzte, Wund- 
ärzte, Wartfrauen, Aufwärter, Aporhefer, ungen, 
Köche, Waͤſcher x. find überall in Menge. Es ift ein 
eigener Saal für Kindbetterinnen ꝛc. da, eine eigne Kir- 
che, eine eigne Apothefe ꝛc. Die Höfe hängen immer 
voll gewaſchener Kleidungs- oder Bettſtuͤcke. Die Obrig⸗ 
keit gibt Wachen dazu her. Man ſieht die Mannichfal- 
tigkeit des menſchlichen Elends, uͤberall hoͤrt man klagen, 
ſeufzen, fpeien, ſchreien, troͤſten, jammern, ſich auslee⸗ 
ren, roͤcheln, den Tod rufen ꝛc. Man bekoͤmmt alle 
moͤgliche Geruͤche, ſieht alle Situationen, Wunden, 
Krankheiten. Dort ißt einer Suppe und gebratene Hi 
ner, darneben fegnet der Geiftliche einen Sterbenden ein. 
Fremde laufen beftändig darin herum; doch ift Das Ger 
tümmel bei der Menge der $eute noch maͤſſig. Gott fei 
gelobt für diefe Anftale! Wie groß würde ohne eine folche 
das Elend in Paris feyn! 


Den ıgten Yun. 


‚ Le Jardin du Roi befuchte ich heute wieder. Wie: 

wohl das Wetter fehr zweideutig ausfah, und aud) ftarf 

‚ abwechfelte, fo eilt ich doch, im arten fortzufahren, und 
ging heute (f. ızten jun.) die 


3) Gefchlechter Salvia; Olea; Citharexylum; 
Teucriumz Satureja3 Hyffopus; Duranta; 
Betonica; Mentha; Galeopfis; Phlomis; 
Chlinopodium; Molucella; "Thymbra; Thy- 
mus; Oryganum ; Heliotropium; Symphy- 
tum; Scutellariass Pulmonaria; Onorma; 
_ Lithofpermum;Echium; Convolvulus; Cor- 
dia; 
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dia; Ehretia; Tournefortia; Ellifia; Hydro- - 
phyllum; ipomea; Apocynum; Periploca; 
Chynanchum; Kalmia; Empetrum; Rho- 
dodendrum; Momordica; Cucumis durd). 


4) Folgendes fand ich für mich anmerfungswerth: 
i) Von der Salv. ofhc. waren bier die Epielarten: 


tricolor, alba, purpurafcens, latifolia, te- 
nuior, aurita. Ä 


2) Salv. fylvefr. fol, wie Einne! fagt; fol. ma- 
culata haben, hier fonnt ich aber auf Feinem einzi- 
gen Dlatte einen Flecken entdecken. Vielleicht ifts 
mit den lecken und Farben im Pflanzenreiche eben fo 
wie im Ihierreiche, 

3) Beim Myſſop. lophantus, waren die ſtamina 
infer. faft in feiner Blume fürzer als die Blumen— 
decke. 
a) Galeorfis Galeobdolon Hatte auch Feine fol. al- 
bonsaculata, überhaupt, duͤnkt mir, folte diefes Ge— 
ſchlecht noch genauer beftimmt werben, 


5) Es war ein Lirbofp. aegypriacum da, an dem 
einige Blumen ganz weis, andre ganz blau waren, . 
Einne! ats nicht. Tubus corollae claufus, fle- 
res omnes laterales, calyx tomentofus, fol: 
linearia, carinata, ciliata, caulis herbaceus, 


diffufus. 


N 


6) An der Peripl. graeca war fehr wenig von einer 
Hirfuties zu erfennen. 


7) Cynanchum monfpel. hat wahrhaftig Feine fol. 
reniformia, fondern fol. oblongocordata. ; 


Q2 9) Es 
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8) Es war ein Cynanchum aphyllum da, das Fin. 
nicht hat. Der Name ift fignificant. Eine Menge 
caules lumbriciformes , voll Saft, aber nicht ein ° 
Blättchen daran; gegen das Ende waren einige Cau- 
les gedreht, wie Cirrhi, murden aud) dünner; von 
Bluͤthen war jezt nichts zu fehen. 


5) Da ic) heute fo viele Blätter mit Haͤrchen fand, 
ſo fiel mir beit Ob wohl diefe feinen Haare auch wohl 
. auf den Pflanzenblättern zur Abſonderung gewiſſer über- 
flüffiger Seuchtigfeiten dienen folten, fo wie im Thierreich? 
und ob eine Pflanze wohl Schaden leiden würde, wenn 
man fie alle'recht fauber von den Blättern — irte? 


Hierauf befuchte ich 
Le Cabinet desSquelettes desanimaux. Hr. 
SD Aubenron lies mir jezt auch diefes Kabinet aufma- 
chen. Wiederum eine herrliche Sammlung, bie eine 
Treppe tiefer, als das Kabine fteht; nur fchade, daß 
der Plag zu eng ift, und alles fo verftelle und untereinan- 
der geſteckt werden muß. Es find faft von allen vierfüf- 
ſigen Thieren Skelette da; doc) fehlen aus der Klaffe der 
Ferarum und Brutorum die meiften. Sie hängen 
an der Wand, ftehen, liegen überall herum, und haben 
Zettel und Nummern. Syn eignen Käften find noch die 
‚Knochen der Vierfüßigen, Callofitäten, Monftrofitäten 
x Vom Menfchen find beide Gefchlechter, Kinder, 
Zwerge, Buclichte und Rachitiſche da. Won den Voͤ— 
geln ſah ich den Etraus, den Adler, den Schwan. Don 
Fiſchen waren einigeunter einem Ölasfaften. Eine Men- 
ge Köpfe ftanden noch auf den Schränfen. * Die Enge, 
in die das alles geftelle ift, hindert, daß man nicht viele 


Beobachtungen darüber machen fan. Doc) fah ich fol⸗ 
gendes: 
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gendes: 1) Eine Seefchildfrdte lag aufm Boden; fie 
war ganz ſchwarz, fo gros wie ein junges Kalb, das auf 
dem Boden liegt, D’Aubenton fagte mir, fie wäre 
eine groffe Seltenheit, weil fie im Kanal gefangen wors 
den wäre. Sie war nicht ſtark verwahrt, man konte 
mit dem Finger den Ruͤckenſchild hinab biegen „ es waren 
auch ſchon viele Spalten und Riſſe darin. Man fieht 
dem Thier das dumme träge Wefen an, es ift wie ein 
Klotz. Wie weit ifts von da bis zur Fleinften Bücher 
laus, die in einer halben Minute mit dem fleinften Kör- 
per über einen ganzen Bogen Papier hinlaͤuft. So mans 
nichfaltig ift dieMatur, fo verändert fie ihre Werfe, und 
überall ift- doch Vollkommenheit; — alles ift gut! 2) 
Ein Paar Hüfrbeine vom alten Elephanten; ich 
fonnte feins aufheben, es war wie ein Stummel von ei⸗ 
nem Baume, und fo ſchwer wie ein Stein. 3) Ein, 
Sfeler von einem jungen Elephauten, der in der 
Menagerie von Verſailles war; den Ruͤſſel hat man 
von Jeder Daran gemacht, daß er Fenntlic) ift, das Co- 
Jon hängt noch nicht. 4) Ein Kopf von einem Hip- 
popotamus; der gröfte Kürbis bei uns ift vielleicht fo 
faft das Maas davon. 5) Ein Tapir, wie ein groffes 
Schwein; dieHaut war noch darüber, mit wenigen Haa⸗ 
ren darauf; es hat aber höhere Fuͤſſe als unfre Schweine, 
6) Ein Kopfvom Sus Babyruffa. So viel ich fehe, 
fo viel Verſchiedenheit! An diefem gingen nun die obern 
Zähne wieder nicht ans Os frontis, fte ftanden über 
einen Zoll davon ab. 7) Ein Maul vom Kacyelot; 
nemlich die beiden Kinnladen, darin noch die meiften 
Zähne ftanden. So lang wie ich, waren fie gemwis, 
wo nicht länger. 8) Bois d’Elan, wie Schaufeln fo 
platt, eine Menge andrer Hörner ꝛtc. 
Q3 Hierauf 
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. La Comedie frangoife zu befuhen. Denn 
was wuͤrden viele $eute fagen, wenn ich) in Paris gewe- 
fen, und nicht einmahl in die Komoͤdie gegangen wäre? 
Man gab heute Phdre, ein Trauerfpiel von Racine, 
ein Stuͤck, das fabe, aber auch herrliche Stellen hat. 
Das Komödienhaus ift ein Theil der Koͤnigl. Gebau 
de, *) die gleich unterm Pontneuf anfangen, und bis 
in die Thuilleries fortlaufen. Der Schauplag und 
das Auditorium ift bei weiten nicht fo gras, wie in 
Strasdurg, die Muſik ift Herzlich elend, etliche Akteurs 
und Aftricen, fonderlic, Water und Sohn, machten die 
Scenen, wo fie fid) mit einander ausföhnen follen, vor⸗ 
treflih. Es herrſcht bei weiten hier nicht die Stille und 
Hrdnung, wie in.der Oper. Wiewohl man alle Tage 
binein gehen kan, fo ift doch immer ein gewaltiges Draͤn⸗ 
gen und Drücden um den Platz. Den Afteurs fiehe 
mans zum Theil wohl an, daß ihnen das Deflamiren, 
das Weinen, das $amentiren, das Erfpiriven jur Ge: 
wohnheit worden ift, Die franzöfifche Sprache ſchickt 
fih dazu, man fan darin erftaunlich fehnefl, und fehr 
energifch, pathetifch veden. In dem ganzen Stuͤcke war 
die Deforation ein ſimpler Saal, der nie verändert wurs 
de. Es geht übrigens dem Schaufpieler wie dem Pre- 
diger und dem Profeffor, man ſchwazt, lacht, gähnt, 
färmt ꝛc. Das Parterre foftet 20. die zte Gallerie 40. 

Eous, 


) Jetzt fpieht die Comed. frang, in dem neuen in 
der Fauxbourg St. Germain erbauten und am gten 
Upr il 1782. ein — Schauſpielhauſe. 

Herausgeber. 
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Eous, das Parterre ift — bier nicyt fo honett, mie in 
der Oper. 


Bemerkung. 


Heut muſt' ich bei Mr. Lavabre, Rue Mail ſou⸗ 
picen. Ich hatte auf der petite pofte ein gedrucktes 
Einladungs- Billes befommen. eh. ging daher um 
halb 9. Uhr hin, die Geſellſchaft ſtieg bis auf 18. Perfonen: 
um halb 10. Uhr folte fervirt werden, man pfauderte aber 
von Speftafel, Colifee‘, neuen englifchen Gärten, Chan- 
tilly, Moden, ıc. fing um halb 10. an zu fpielen, und erft 
um halb 11. Uhr ward fervir. Mad. Lavabre gehörs 
zu den vernünftigen Franzoͤſinnen. Gie nannte felber 
das allzuhohe Coeffiren der Jariferinnen die gröfte Thor⸗ 
beit, und misbilligte den Luxus. Ich lernte da einen. 
Italiaͤner aus Lucca fennen, einen ſchon gefegten Mann, 
der auch nicht fpielte, von.bier nach) Eingelland- und Hol⸗ 
Land reifte sc. Manag unten in einem Saal, und im; 
Mebenzimmer hatten noc) einige ihren Tiſch. Wir hate 
ten ein Fleines niedliches Souper. Alles ward auf ein⸗ 
mahl aufgefegt. In der Mitten ſtanden Dlatinenagen. 
mie Bouquets darneben, Falte und warme Speiſen; aber 
auch alle roarme wurden kalt. Wir befamen gebratene- 
Huͤner, Spargel, Erdbeeren und ein Eleines Backwerk. 
Das Trinken ward gar nicht auf den Tifch gefeßt. Die 
Bedienten (und faſt hinter jeden Stuhle ftand einer). 
ſchenkten rothen Wein mir Waſſer ein. Zuletzt ward 
Burgunder und herrlicher Malaga präfentirt.. Der Ita⸗ 
fiäner verfchiwendete all fein Kranzöfifches am Mallaga, 
ihm war aber vorher fein rother Rock damit begoffen wor⸗ 
den, Von verſchiedener Kochart hab ich nichts. bemerkt, 
24 auffer, 
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auffer, daß die Artiſchocken, die ich vorlegen mufte, 
Und daher nicht verfuchte, ganz geröftet und gebraten, 
faft ſchwarz und fehr hart waren, und fo ohne Bruͤ⸗ 
be begierig gegeffen wurden. Um ı2. Uhr ftand man 
auf. ben befeßte gleich alles wieder die Spieltifche. 
Die Karoffen rangirten fid) vorm Haufe, auf mich war« 
tete feine, ich fuchte Daher um 1. Uhr den Weg nah) Hau⸗ 
fe — — Paris ift bei Nacht, wie am Tag; ber 
Unterſchied im Getuͤmmel ift wahrhaftig nicht geos. Das 
aber ift eine haͤßliche Gewohnheit, daß des Nachts die 
Millionen Nachtgefchirre alle oben herab ausgeleert werden, 
Was Wunder, daß Geftanf und Koth in Paris nie 
aufhören? 


Den ı9ten Yun, 


LePalais Marchand, ou on plaide. Da ging 
ich heute hin, um die Form der Gerichtsbarkeit in Frank⸗ 
reich, und das Parlament figen zu fehen. Die Gerech- 
tigkeit wohnt eben nicht prächtig. Es ift ein altes viel- 
roinflichtes Gebäude aufm Pla Dauphine in der alten 
Stadt Paris, zwifchen dem Waffer, dem Pontneuf 
gegen über. Die breiten Pläge darin find mit Bouti- 
quen angefülle, aber die Zugänge zu den Chambres fel- 
ber find eng, krumm, finfter, ſchmal. Ich ging fon- 
derlich in die grande Chambre, wo das Parlament 
wuͤrklich verſammelt war. Der Plag zur Sigung ift mit 
Schranken eingefaßt, an denen auffen die Fremden und 
Zufchauer ftehen. Anden Wänden herum fißen die Par- 
lamentsherren in ſchwarzen Roͤcken wie unfre Kirchenroͤcke, 
mit langen Heberfchlägen, und rotbfcharlachenen Ueberrö- 
den, und ziemlichen Perücden, fo aud) der Advocat 
general, der etwas niedriger figt. Die Pulte find mie 

blauen, 
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blauen, mis goldenen Lilien geftikten, Sammt befchlagen. 
Dann figt das Heer der Advofaten, ebenfalls ſchwarz ge⸗ 
Fleidet, mit langen herabhängenden Haaren. ch hörte 
einen gewiffen Toußaint fehr flieffend, fehr heftig, aber 
oft fehr fhöne Stellen, deflamiren. Die Sache betraf 
eine Subftitution fideicommiflaire. Es war ein 
Sieur Thomas und eine Madem. Brunetre in Streit 
wegen eines Teftaments: die Sache mufte ſchon einmahl 
debattirt worden fenn; denn er berief fich fehr oft auf vo- 
rige Unterfuchungen. Zuweilen las er Gefeße vor, das 
Lateiniſche fprach er, wie gewöhnlich, fchlecht aus. Nur 
der, welcher wirklich fpricht, fteht und hat fein ſchwarzes 
fteifes Bonnet auf dem Kopf. Alle Augenblide hört 
man: Meflieurs, j’ofe vous dire — je foutiens, 
prouverai, — or Meflieurs, ce que les autres 
— Mais Meff. vous avez vu — En fecond lieu 
etc. Er ſprach eine fleineStunde, dann fing der Avo- 
cat general an, die Sache dem Präfidenter zu concen⸗ 
friren, und proponirte die Sentenz, deren Abfaſſung ich, 
weil mir an der Sache nichts gelegen war, nicht abwar- 
tete. ‘Der Grefhier rief fehr oft: Silence, Silence, 
aber man handelt grade darneben, man plaudert, man 
fpaziert, man baut im Haufe, und es ift bei allem Ange 
nehmen, was das Plaidiren hat, doch ein erftaunliches Ge⸗ 
fhwäg für den Franzofen, der ohnehin über Alles viel Lee⸗ 
res zu ſagen weis. Die liebe Gerechtigkeit foll aud) hier 
ſehr eheuer feyn. — 

La Sorbonne. Ich unterlies nicht, mid) bei 
Mr. Ajfelyne einzufinden, und er wies mir dann heute 
nad) feinem Erbieten mit vieler Gefälligfeit, — fo 
zeit es fein trockner Karakter, in dem alle Folgen des 
Sprachſtudiums ſichtbar find, zulies, — Folgendes: 

as 1) Seine 
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.D Seine Bibliothek. Der Bibliorhefar war 
nicht da; er nahm daher die Schluͤſſel ſelbſt. Wir fan— 
den alles beifammen in einem groffen Saal. Jeder 
Schrank hat Grillen und Schlöfler. Ich ſah da 


1) An Handſchriften; keine ſonderlich alte, aber 

lauter fihöne und wohlerhaltene; 
a) An Griechifchen, 'ı) eine Sammlung Kone 
ſtantinopolitaniſcher Liturgien, davon bie ältefte die 
£iturgie des Apofteld Jacobi heiſt. Man 
weis aus der Kirchengefchichte, wie das zu verfte= 
hen ift. =) Pindar. Arifloxen. Polybius. 
3) Nemefii Schriften, wo auch viel Phyſiſches 
und Phyfiofogifches vorfommt. 4) Griechiſche 
Grammaticden. 5) Einiges zur Kirchen - Dog: 
matifchen = und Staatsgefhjichte des Orients. 
b) An Hebräifchen. Einen Codex, der den Pen- 
tateuchum enthält, mit dem Targunı chal- 
daicum und andern Zufägen. Grade fo, wie 
unfrer von Reuchlin in Earlsruhe, aber diefer 
hier iftnicht ſo gut Fonfervirt. 
€) Viele Arabifche, Chineſiſche, — Rab⸗ 
biniſche ꝛtc. 


2) An gedruckten Buͤchern. 

ı) Speculum ſalvationis humanae, das erſte 
Buch, das gedruckt worden iſt. Ueberall fiehe 
man bie Kindheit der Buchdruckerkunſt. Die 
Typen find von Holz, Man fonnte damals nur 
erft auf der einen Seite druden, Durchs ganze 
Buch find die Mönche; zwifchen 2. gedruckten Sei⸗ 
ten find wieder 2. beere; unten ift ein lateinifcher 

Text, 
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Tert, oben elende Holzfehnitte von biblifchen Ge 
ſchichten. — Jonas ſteht dem Fifch recht im 
Nahen. Loths Frau, halb Weib, Halb Eäu- 
le. Moſes mit dem Stecken recht wie ein Dorf- 
Schulmeiſter, vor einem Haufen $eute: das foll 
den Ausgang aus Egypten vorſtellen. 
2) Die Bambergiſche Ausgabe des Talmuds, 
in Folio, an der man von ı520. — 1535. in Ve⸗ 
nedig gedruct hat... Sie bat 100, ooo. Thaler ' 
gekoſtet. Aßeline geftand mir doch felber, daß 
er des Leſens nicht werth, und dies ein unfinniger 
Preis fei. Er haft die Rabbinen aufs.äufferfte ıc. 
3) Eine ganze Bibel in Vohlnifchen Berfen, 
bie 1761. in Nancy in Folio unterm König Sta: 
nislaus gedruckt und ihm aud) zugeeignet ward, 
4) Die neue Daͤniſche und die Is laͤndiſche Bie 
bel, vom König von Dannemark hierher ges 
fhenft. In der Fständifchen Sprache find viele 
alte deutſche und englifche Wörter. 
5) La Bible Royale, eine prächtige Ausgabe der 
Vulgata in Folio, in der hiefigen Königlichen Buch» 
druderei 1642. in 8. Bänden. ft jest fehr ſel⸗ 
ten. 

6) Auch das Neue Griechifche Teftament fo. 
Gar prächtig. 
7) Sabatier's Bibel — gefammelt aus den _ 
Citatis der Patrum, 3. Folianten. 

g) Benedid&i XIV. Opera, 16. Vol. Fol, 
Der gefehrte Pabft ſchenkte fie felbft Hierher. Sie 
find roth mit Gold und dem päbftlichen Wappen 
gebunden, 

| 9) Le 
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9) Le beau Pline, vie Aßeline ſagte. ine 
Ausgabe von Plin. Hift. Nat. 1472. Vene⸗ 
dig, Sol. Es ift die fehönfte die man hat, 


h La Sale de l’Affemblee. Unten verfam« 
melt fih am erfien Monatstag allemahl die theologiſche 
Fakultät. Es fteht eine Kanzel darin, weil auch da die 
theologifchen Disputationen gehalten werden, Auch hän- 
gen darin die Gemälde a) von Ben. XIV. Clemens 
XI. XIV. in der Kleidung wie die Päbfte im Kon- 

ſiſtorio fißen, in einem Seht mit einer rothen Müge, 
und in einem rothen Ueber - und weisgelblichten Unterfleie 
de. Jeder hat fein Bilonis felbft hierher geſchenkt. 
Vom jegigen Pabfte wars nad) nit da. Klemens 
XIII. hängt, wie billig, im Schatten. Aber das ehrli« 
che, gute, fromme Gefiche des feel. Sanganellı! Ar— 
mer Mann, es Eoftete dich das Jeben, daß du der Welt - 
Ruhe fhaffen, die Schande der Religion zudecken, der 
Menfchheit freien Lauf laffen, und dem Aberglauben feine 
Stügen zerbrechen wollteft! — b) Bon Louis XV. 
herrlich gemahlt, König Stanislaus, das Bildnis eines 
frommen Fürften. Richelieu, Fleury, Rohan x. 


Il) Le Maufolde du Card. Richelieu. Ich 
babe oben fihon etwas davon gedacht, aber damals fah 
ich's nur von ferne, Izt trat ich dazu hin und geftand, 
daß es ein morceau fuperieur fei. Alles ift weifler 
Aabafter, die Franzofen nennens aber Marmor. Es 
feine, daß Fleury's Grabmahl eine Nachahmung dar 
von iſt. Das Ruͤhrende, Einnehmende, hat jenes, mei- 
nem Geſchmacke nach, immer vor diefem voraus, Die 
Erfindung iſt faft die naͤmliche. Die Religion, als ein 
Frauenzimmer vorgeftellt, kniet auf den Unterfag und . 

\ hält 
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haͤlt den ſterbend hinfinfenden Kardinal, ber im faltigten 
Kleide mit dem Kreuß auf der Bruft, und die Müge 
vor fich) Habend, da liegt. Hinter feinem Kopf, der in 
ihrem Arme ruht, ftehen 2. Genii, und halten fein Waps 
pen zu feinen Züffen. — Aber das Koftbarfte, Unber 
ſchreiblichſte ift eine weibliche Figur, die mit einem auf. 
gefchlagenen Buch auf ihren Knien, die Wijjenfchaften 
vorftelle. Sie ift auf die rechte Seite hingelehnt, haͤlt 
die Hand vors Geficht, und trauert, weint um ihn. Dra⸗ 
perien, Stellungen, Geſichtszuͤge, Ausdruck des Affekts, 
— kurz alles ift herrlich. Fr. Girardon Tricaffın 
invenit er fculpfit. 1694. fteht an der Seifte des Uns 
terfages auf der Geſichtsſeite des untenliegenden Frauen⸗ 
jimmers. 


IV) Die Kuppel (Dome) diefer Kirche, Sie 
ift oben mit Gemälden und Gnpsarbeiten unvergleichlich 
geziert, und wird von 4. fo dicken Pfeileen getragen, daß 
man die Paflage von einem zu dem andern zu Betkapel⸗ 
fen aptiven fonnte. Iſt ıman in fo einem Oratorio, 
fo fieht man, daß es nichts ift, als die einzige Mauer, 

"und oben ein Theil vom Gewölbe. Auf den Abend bes 
ſuchte ich 5 


La Comedie italienne. Auch das muß man in 
Paris fehen, und fie verdient's mehr, als die franzoͤſi⸗ 
ſche. Man nennt fie fo, weil dreimahl in der Woche 
italiänifche Stücke da aufgeführt werden, und fonft auch 
mehr gefungen wird. Die Mufif ift nach der Oper hier 
am fhönften. Das Theater und das Gebäude ift viel 
gröffer. Die Komoͤdianten fingen und fpielen alle fehe 
gut, Ich faheLucile aufführen. Es fpielte einer eine 
Rolle im Schlafrocke, die er unvergleichlich natürlich 

machte, 
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machte. Man glaubt aber nicht wie dickroth ſich Manns · 
und Weibsperfonen anftreichen. 


Den 2often Zum. 


Das häsliche Wetter verdarb mir wieder die bofani- 
fhe Ercurfion, im Jardin Royal. Es regnete heute 
wie ichs noch) nie geſehen habe, und geftern war die Hiße 
‚gegen Abend ganz erſchrecklich. Und kaum regnets eine 
Stunde, fo it Paris der allerhäslichfte Drt in der Welr. 
Ale Goſſenwaſſer laufen über, fpülen ben Korh aus allen 
Söchern, ſchlemmen ihn von den Bergen, dergleichen vie- 
fe in der Stade find, aus den Ställen, aus den Schlacht⸗ 
haͤuſern, aus den vielen Marktplaͤtzen zc. zufammen. Ci» 
ner beſpruͤtzt den andern, es ſtinkt überall, als wenns ein 
einziges grofles Kloak wäre. Kommen dann noch die 
groffen Laſtwagen darzu, bie fo fehwer daher fallen und 
den Koth an den Haͤuſern hinaufij ſpruͤtzen ſo iſts das al⸗ 
lerunangenehmſte Schickſal, wenn man weit zu gehen 
bat. Ich war heute fo ungluͤcklich, ich mufte auf 


La Bibliotheq. de Couvent des Jacobins ge 
ben, wenn ich ein feltenes Buch, den Honoratus Fa- 
bri, das ich noch nie Durchgefehen, Fennen fernen wollte, 
Das Bud) verräth einen Kopf, der in unfern Zeiten viel 
Wiffenfchaften würde gefammelt haben. Mur die un« 
glücliche Gewohnheit der vorigen Zeiten, die man von 
Ariſtoteles gelernt hatte, und für Philofophie hielt, die 
Erflär, und Demonftrirfucht aller Erfcheinungen der Na⸗ 
tur verdarb ihm die Zeit, und hinderte ihn am Beobache 
ten. Ich ging den erften Theil von den Pflanzen dur, 
und fand darin fihon manches, das ich nicht erwartet 


hatte. 
Den 
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Den Keft des verregneten Tages widmete ich theils 
bein zten Theil der Naturgefchichte der Thiere von Pers 
tault, theils dem Briefichreiben, und Abends ging ich 
noch zu 


Mr. Delisle Rom, à la Maifon de M. d’En- 
nery, Rue neuve des bons Enfans, grade neben 
dem Hötel de Varfovie. Ein Dann, der jedem 
Fremden höflich und freundfchaftlic) begegnet. Sch hat- 
te Addreſſe an ihn vom Abbe‘ le Blond, und traf ihn 
überm Schreiben an Hr. Prof. Herrmann in Strass 
burg an, wegen eines Stücds mit grünen Bleikryſtallen, 
das ihm Letzrer gefchickt hatte. Er wies mir deſſen Brief. 
Hr. Prof. Herrmann erhielt von Giroqnany in Loth⸗ 
ringen, einem Orte, wo man nie Blei entdedt hatte, 
ein Stuͤck Quarz mit Fleinen grünen priimatifchen. Kry⸗ 
fallen, die grünes Blei waren, Hr. Delisle hatte es 
zerſchlagen, und gefunden, dafi es Fein Stuͤck war, das 
man aus Schächten herautsgegraben, fendern es hatte ar 
der buft gelegen, hatte Hölungen unten, wo grofle Würs 
fel von Blei darin gewefen waren, inwendig ſas auch 
würftich noch ein Stüd von der Bleiminer. Man fah 
Humum, fleine Wuͤrzelchenfaſern ꝛc. noch darin haͤn— 
gen, alfo Fam es wohl nicht aus dem Schachte, an dem 
Orte, wo's gefunden worden war: denn vorher hatte 
man nie Blei an dem Orte entdeft. Die Bleikryſtalle 
waren doch nicht fo ſchoͤn als unfer grünes Blei hinter 
Freiburg. Beil der Brief noch auf die Poft foilte, 
hielt ich mich jeßt nicht auf; wiewohl er mir gleich feine 
Kufftallen- Sammlung zeigen wollte. — Wir verabre: 
deten die Durchficht feines Kabinets auf Morgen Nach» 
mittag, und ich ging weg voll (Freuden, mieder einen 

Mann 
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Mann fennen gelernt zu haben, dem die Natur, indem 
fie ihre Schäge auffchlieft, und ihre Schönheiten fehen 
läft, auch zugleich das Herz veredelt, und einen Karafı 
ter gibt, in dem die Menfchlichfeit, die Geſelligkeit und 
Güte die Hauptzüge find, 


Bemerfungen. 


In der Rue St. Honore fah ich heute die Wache, 
welche beftändig patroullivt, einen-Menfchen fort | 
fehleppen, der vermuthlic) irgendwo ftehlen wollte, und 
erwifcht wurde. Man fahs ihm an, baf er ein Fremder 
und fein Sranzos war. Der Kerl hatte ihn vorne an | 
der Bruft gefaßt, und führte ihn fo, umringt von ben 
andern, ohne Hut im Regenwetter neben fich her, und 
zog ihn ziemlich ernftlich fort, über alles was im Weg 
war. Der Gefangne fah noch frech) aus, und ſchnaubte 
gegen feinen Bändiger. Wie abfcheulic) ift das Laſter, 
wenns nicht einmahl Laſter feyn will! 


Noch immer wird der ungluͤckliche Desroues in den 
elerideften Kupferftichen herum getragen, und hängt an 
allen Ständen, neben dem König, der Königin und 
dem Kaiſer. So erhält der fehlechtdenfende Theil der 
Deurfchen eben fo lang das Andenken an Werther, der 
Verachtung und Vergeſſenheit verdient. — 


Ich habe hier Eeute Fennen gelernt, bie mic) verfi 
cherten, daß fie oft in 5.6. — 8. Wochen nicht aus 
ihrem Quartier kämen, fid) alles was fie brauchen, 
holen lieſſen, und von oben herab dem Parifer Leben zu- 
fähen. — Was für fonderbare Menfchen es doch in der 
Welt gibe! Einigen wird wehe, wenn fie eine Stunde 

auf 


257 


auf der Stube find, andre gehen, wie die Schnecken, nie 

aus ihrem Gehäufe. Einige gäben einen Finger von der 
Hand, wenn fie alle Tage in Paris an den öffentlichen 
Plägen ſeyn Fönnten; andre find in Paris, als ob fie in 
einer Einfiedelei wären, und ‘jeder meint, er habe Recht! 


Den 2ıten un. 


* 

Auch heute erlaubte mir das beſtaͤndige Regenwetter 
keine botaniſche Beſchaͤftigung. Ich war Vormittag 
auf der Bibliothek der Abtei St. Nctor mit Per- 
rault's Hift. nat. des anim. befchäftigt, und Nach— 
mittags befah id) 


Le Cabinet de Mr. Delisle Rome. — In ber 
$ehre von der Kryftallifation durch alle Fächer durch, 
(ausgenommen die Salze, von denen Feine einzige Pro- 
beda war,) und von den Metallen fan man wohl nicht 
leicht eine vollftändigere, ausgefuchtere und Iehrreichere 
Sammlung fehen, alsdiefe, Er wies mir 


I) Seine Boere des Cryflaux, die den Stoff 
und die Originglien zu feinem Eflay de Cryftallogra- 
phie enthäl. Merkwuͤrdig war für mid: ı) Ein 
Kryſtall im Kryſtall; ganz weis, der innre war Flein, 
aber fhön, 2) So fleine Kryſtalle, wie der Fleinfte 
Moosfaamen, . die man mit der Loupe befehen muſte. 
Wie fein, wie herrlich arbeitet die Natur! Wie ſchoͤn 
fahen diefe,aus, ganz mweisglänzend, auf einem ſchwar⸗ 
zen Grunde! 


I) Seine Minern von Metallen. Die De- 
feription methodique des Mineraux, bie id) beim 
Königl. Kab. auf D'Aubenton's Rath zu Rathe gezo⸗ 

R gen, 
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gen, enthaͤlt bie Beſchreibung ber koſtbarſten Stuͤcke in 
dieſer Sammlung. Ich bemerke alſo hier nur folgende: 
1) Herrliche Eifenfryftallifanonen von ver Inſel El— 
ba, an der Seite von Toſcana; viel ſchoͤnre Stuͤcke als 
im Königl. Kab. find. 2) Granaten in Kuprerntis 
nern aus Dännemarf, 2. groffe und viele Eleinere, 
3) Eine ganz fonderbare Eifenitufe von Bergamo in 
Italien, die gefehen zu werden verdient, 4) Weiſ- 
fe8 Zinn, aus Sachſen. 5) Ein Stüd Blei, unten 
Blende, und unter diefer Eifenkied, Wird in einem 
Werke, dag wirflich unter der Feder ift, in Kupfer geſto— 
chen erſcheinen. 6) Galene en facerres grandes — 
en petites — en plus petites — en fable — 
en Birume — en Onyx — weiſſes Blei von Ges 
roldseck; weiſſes und grünes an einem Stuͤck; rothes, 
weiſſes und ſchwarzes an einem Stüd; en ftaladtite; 
— en maffe, wie Stahl, ohne Blätter: Galene 
nennen die Franzoſen Blei, wenn Schwefel dabei ift, in 
allen andern Bleiminern, behaupten fie, fei fein Atom ° 
Schwefel. 7) Mercure d’Almada en Efpagne, — 
en Hematit. g) Antimoine de Tofcana, — rou- 
ge &gris — im Selenit, von Felfobania in Un— 
garn. 9) Kobold en Etoiles, von Saalfeld in 
Thüringen. Man onnte nichts fhöners fehen. 10) 
Regule d’Arfenic natif, ganz pur Arfenid. 11) Py- 
rite fiſtuleux, — es war eine feidene Schnur durchge: 
zogen. In Henkel's Pyrithologie ift grade fo ein Stuͤck 
in Kupfer geftochen. Neulich fagte Jemand, als er 
meine Kiefe befah, der Kies mache in der Natur den 
Hanswurft. 
II) Alabafter, Marmor, Spate und Fluores. 
„Hier geriethen wir in einen freundfchaftlichen Streit ver 
gen 
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gen ber Begriffe, welche die neuern Franzofen allen bis« 
her in Deutfchland, England und Schweden übfie 
den Erklärungen und Eintheilungen diefer Körper enfges 
gengefegt haben. Hr. Delisle war der Meinung, die 
DAubenton 1754. in den Mem. del’Acad.R. d. Se. 
geäuffert hatte, und die vielleicht mehr Eingang gefunden 
hätte, Härte nicht gleich nachher Mr. Guettard in eben 
diefen Schriften die alte Meinung wieder vertheidigt. 
Nemlich: A) der wahre eigenelicye Alabafter der Alten 
foll eine Terre calcaire feyn, formée par depots, & 
la maniere des ftaladtites, par undulations; r) 
daher fei er allemahl ruband, welches der Marmor nicht 
fi. - 2) Daher fände man ihn auch immer in caver- 
nes, in Maffen, nicht en couches, wie den Marmor, 
3) Man müfle Marmor und AMabafter in ein Genus fes 
gen. 4) Es gebe Albätre calcaire, gypfeux, vi- 
treux. 5) Spate nennen die Franzoſen die ungefärd« 
ten, Albätre die gefärbten mit Eiſentheilen geſchwaͤn⸗ 
gerten Spate. B) Er fäugnete auch die gewöhnliche 
Erklärung des Gypſes. Er fei feine terre calcaire mit 
dem acide vitriol. verbunden, fondern eine terre ab- 
forbante, die man bisher mit der Kalkerde vermifche 
hätte, und da berief er fich auf Sage Mineralogie do- 
cimaftique, die wirklich noch nicht ganz herausgefom« 
menmwar. C) Er zeigte mir Körper, die ich für Ala— 
bafter erfannte, und fagte, fie wuͤrden nicht braufen mit 
den Saͤuren. Aber als wir die Säuren aufgoffen, brau⸗ 
fien fie doch, und das waren die Albätres calcaires, 
tränsparens, an denen man-immer Radiations und 
Undulations bämerfen konnte. D) Er wies mir ein 
Memoire, das er darüber der Kaif. Akad, der Nat. cur. 
übergeben hatt, in EN = las es vor, und fo 

wie‘ 
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wie ich fas, zeigte er mir die Körper, welche die Beweiſe 
dazu abgaben. Es waren die fhönften Alabaſter, aber 
alle par depots, par undulations gebildet, -man fah 
die Runzeln gar deutlic) daran, Er zeigte a) mir Sta- 
lactiten, die in der Mitte angefchliffen, der fehönfte Ala- 
bafter waren. b) Einen Menfchenfopf aus dem Ori⸗ 
ent, der eine Inkruſtation und zwar firhtbar A la ma- 
niere des ftaladtites hatte, aber wo er angefihliffen 
war, den fehönften Alabafter zeigte. c) Einen braunen 
Alabafter, aus dem Carlsbade, der Lage über Lage hatte, 
und fo entftanden war.  E) Er fagte mir, daß unter 
alten Naturfundigen Ferdin. Imperati und Aldrovan- 
di, weil fie in Italien die vielen Gefäffe aus dem Ala- 
bafter der Alten gefehen, darin nicht. geirrt, und den Ala⸗ 
baiter auch für einen Kalfitein angefehen, und daß auch 
Theophraft’s Aabafter eine terre oder pierre calcai- 
re fei, wies auch Hill in feinem Commentar übern 
Theophraſt richtig für Kalk erklärt hätte, daß auch) der 
Alabaftrites Plin. aus dem die Alten viele Gefäfle, 

fonderlih Balfambüchschen, Flaͤſchchen, machten, ſchon 

nach diefer Beitimmung und Anwendung zu urtheilen, 

unmoͤglich ein Gyps gemwefen feyn koͤnne, um fo viel we- 

niger, ‚da nad) den neuen Entdefungen (f. den Natur, 

forfcher, ) der Gyps ſich aud) im Waſſer auflöfen laffe. 

"Mir fiel hierbei die Stelle Math. 26, 7, ein, die ſich 
nun auch leichter erflären laͤßt. Matthaͤus und Mar: 

cus nennen das Balfamfläfhchen aralareov. Jener 

feßt nur m Yovn narensev, Diefer aben auvrenbasa. Das 

$eßte hat den Eregeten viel Mühe gemacht. Unſer Ala- 

bafter läßt fich nicht fo leicht in der Hand entzwei brechen, 

War aber der Alabaſter der Alten nicht unfer Aabafter ; 

fo läßt ſich das leichter erklären. Es kan ein Flaͤſchchen 

aus 
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aus Marmor, aus Kalkſpat, aus vielfarbigem Tropf· 
ſtein ıc. geweſen ſeyn. Doch dies bleibe einem Michae⸗ 
lis zu unterſuchen uͤberlaſſen. 


IV) Seine Bibliothek, die nicht gros, aber in 
der Mineralogie ziemlich vollftändig war. Ich fand dar« 
in: 1) Eine Englifche Ueberfegung von Cronſtedt's 
Diineralogie, durch Guftav von Engeftröm, Lom 
Don, 1770. gr. 8. die viel vermehrt und fehr brauchbar. 
ift, 2) Ganz anderggaber ift die Sranzöfifche Ueberſe⸗ 
gung von Dreux, die fo viele Fehler als Zeilen hat, 
zuml Theil fehr lächerliche, als: ©. 172. nennt er den 
Tufſtein, fonts baptismaux, als wenn Taufitein 
im Teutfchen ſtuͤnde. ©. 171. fagter: la Topafe fe 
trouve avec la Cochlite enSaxe, — foll heiffen: Tex 
pas vom Schnedenitein ; der Franzos meinte, der 
Topas breche in einer ſchneckenartiger, Mutter oder Berg⸗ 
art. Rifum teneatis amjci! " Mein gefälliger 
Freund fies mich nicht von fich, ohne eine Andenken an 
einen fo fehönen Nachmittag. Die Gefchenfe, fo ich 
von ihm erhielt, waren folgende: ı) Pyrite cuivreux 
avec Quarz aus £othringen. 2) Blende et Ga- 
lene d’Änglererre. 3) Albatre over Spat vitreux, 
de Girogmany in £othringen, wo aud) das Stuͤck 
von Hr. Herrmann ber war, das it geftern fab. 4) 
Drei Stuͤck Eifen- Kıyftallifationen von der Inſel Elba. 


Den 22ften Sun. 


Heute befah ich einen Theil von den Environs de 
Paris, zwei Königl. $uftfchlöffer oder Sandhäufer, nem⸗ 
lich: Zi 


NR 3 I) Choify 


262 


D Choify-le Roi, 2. Stunden von Paris gefe 
gen. Der Weg dahin ift, wie alle Straffen, in einer 
Diſtanz von 40. Stunden um Paris herum, gerade, in 
der Mitte gepflaftert, fehr breit, und zu beiden Seiten 
mit Bäumen befegt. Man geht jwifchen Feldern, bie 
im ‘un. mit Wien, Gerften ıc. befaet waren, bin, 

hat rechter Hand Bicetre, und dr Parifer Steimgru- 
ben neben fi), und paſſirt Vitry, ein arfiges Dorf, das 
einen prächtigen Garten eines reichen Partifuliers hat. 
Man trift Schaafe an, die EM find, aber zweimahl 
im Jahr gefhoren werden. Choify le Roi felbft it 
nur ein Dorf, das freilich viel fehöner ift, als die andern 
Dörfer in den Provinzen. Es fieht eine unter Louis 
AV. erbaufe Kirche darin, die nach) der Inſchrift auf 
einer Tafel, vom Erzbifchef in Parts und vielen andern 
Erz» und Bifhöffen eingeweiht ward, Sie hat aber 
nichts merhvürdigegg als den Hochaltar, der Stufen von 
Marmor, zu beiden Seiten prächtige Gemälde, und ne 
ben dem Kreuz von Silber, 2. groffe Engel, wie gewoͤhn⸗ 
lich mit Flügeln von Gyps, hat, die au dernier gout 
gearbeitet find. 


Das Wichtigfte ift das Königl. Schlos, das um 
die Herbitzeit von der Königl. Familie befucht wird, weil 
in der Gegend viel Weinberge find. Die Gebäude find 
Theils neu, Theils alt, aber alle nur ein Stoc hoch mit 
Manſarden. Das Schlos ift mit Gärten umgeben, 
die groffe breite Alleen haben, die nicht befonders wären, 
wenn nicht auf der einen Seite die Seine flöffe, die frei- 
lich Die angenehmfte. Ausſicht darbietet. Am Ufer find 
groffe mit Fojtbaren Grillen. eingefaßte Terraſſen. Auf 
der Wagferfeite ift das Schlos am ſchoͤnſten. ine der 
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artigften Parthien des Gartens ift das groffe Labyrinth, 
ein in viele in einander laufende Kreife eingerheilter Pla. 
Da bluͤhte jetzt Ligufbrum vulgare ſativum und ver« 
breitete feinen lieblichen Geruch überall; 


Man wies mir die Apartemeng, in denen ber Fus— 
boden — ausgenommen in den Schlafjimmen — 
ebenfalls fteinern ift, wie durchgängig in Paris. Die 
gröften Spiegel, die foftbarften Vaſen von Porzellän, 
die herrlichften Tapeten, die niedlichften Vorhänge, - Betz 
ten, ‚Stühle ꝛc. fanden wir überall. Der Schweizer 
war gar zu dienflfertig, und wies mir fogar mit vielem, 
Gepränge die Kommoditaͤt des Königs, grade neben dem 
Schlafzimmer. Unter den Gemälden gefiel mir ein. 
Portrait der Königin im Schlafzimmer des Königs vor: 
zuͤglich. Neben dem Schlafzimmer ift die Kapelle für 
die Königl. Familie. Sie iſt klein. Es ftand ein Betz, 
ſchemmel mit rothem Sammt befchlagen darin, undan ber 
gröften Fenſtern waren vergoldete Namen. Das De= 
ckenſtuͤck ſtellt der Maris Himmelfahrt vor, und ift unger 
mein ſchoͤn. Hierauf lies man mid) 


La Table mouvante, — eine der gröften mes 
chaniſchen Erfindungen, die vielleicht in der Welt ift, fen 
hen. Ein Arzt, D. Girard, aus Languedoc, unter 
Louis. XV. ift der Virheber davon. Im Speifefaal 
ſteht ein runder, ſehr grofier Tifh, an dem weht ı2, Per- 
fonen figen fönnen, Dieſer Tiih if etwa eine Hand 
breit, vom aͤuſſern Rande einwärts gerechnet, ausgefchnite 
ten, und bies innre Stüd der Tafel läuft, wenn es ftarf, 
(wii die Tafel von Nußbaumbolz, und fehr dichte iſt) 
angettiel en wird, herum. Unten ift ein Zirfel von Eis 
(en, ber eine Vertiefung hat. In diefer laufen Die klei⸗ 

X4 nen 


264 


nen Stollen der Tafel, wohl mit Del eingefchmiert, her⸗ 
um. Doch das ift das Wenigfte. Steige man eine 
Treppe hinunter in einen Keller, wo viele Lichter angezuͤn⸗ 
det werben müflen, fo fieht man, daß der ganze Tifch 
auf einem eifernen Roſt fteht, an dem die Stangen pa= 
raltel und ins Kreuz laufen. Und diefe ganze Vorrich- 
tung Fan durch Hebel und mecyanifche Werkzeuge ganz 
ftäte herabgelaffen werden, fo daß er, wenn oben die Koͤ⸗ 
nigl. Familie daran fpeißt, mit allem Service, und mit 
allem, mas darauf fteht, vor ihren Füffen in die Tiefe 
hinabſinkt, und verſchwindet. Sieht man unten dem 
kommenden Tifche zu, fo entdecft man, daß er mit feinem 
oft, mit allen feinen Stangen, in Einfchnitte im Bo— 
den, die völlig paffend find, hinabfinfe, und einem ans 
bern Tifche von der nemlichen Gröffe und Rundung, ber 
an der Seite fteht, und jegt in die Mitte gezogen wird, 
Platz macht. Diefer Tifch ift indeffen, daß der König 
mit feiner Gefellfchaft vom erften Service fpeift, mit dem 
andern bedecft worden, und wird nun durd) eben diefe 
Kräfte, mit leichter Mühe, und in wenig Minuten, ins 
Zimmer hinauf vor die Füffe des Königs gewunden, fo 
daß die ganze Gefellfchaft fisen bleibe, und feine Bedie- 
nung fic) fehen läßt, und doch dag ganze Eſſen und alles 
Geräthe verändert wird. Ich ftieg, weil ich hier unten 
die eigentlichen Triebwerke noch nicht fehen konnte, noch 
eine Treppe tiefer in das Gewölbe hinab, und fand an 
der Wand ein oder zivei Kurbeln, die ein $afai treiben 
fan, wodurch das ganze herrliche Werf, das, ohne viel 
Pla einzunehmen, nur an den Wänden herum vertbeilt, 
‚ und doch fo fchön eingerichtet ift, daß eins immer ins an- 
dre greift, ohne Laͤrmen und Geräufc) zu machen, in Bes 
wegung gefegt wird, - ‚Ueber diefer Tafel find noch 4. 
| . Servie 
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Serviteurs angebracht; dies find Auffäße von Holzrab: 
men oder Leiſten mit 4. 5. meffingnen Platten, die man 
auf und niederfchrauben, und Wein, Brod ıc. darauf zu 
legen, brauchen fan. Sie fönnen ebenfalls mitgeringer 
Mühe hinabgemunden, und wieder mit andern Sachen 
hinaufgefchidt werden. -Es ift fo eingerichtet, daß an 
der Tafel und an jedem von diefen Fleinen Tiſchen Fleine 
verſteckte Dratzüge find, an denen unten eine Glocke 
hängt. Sobald man oben Flingelt, wird der Serviteur 
abgehafpelt, von neuen fervirt, fehlt etwas, fo liegt eine 
Karte darauf, und fo wieder hinaufgewunden. Die 
groſſe Tafel fah ich nicht fteigen und finfen, aber die Flei- 
ne fah ich, wie ich wollte, fteigen und verfchwinden. Man 
hat auch erft vor Kurzem bei der Gegenwart des Kaifers 
Gebrauch von diefer Einrichtung gemacht. *) 


Benerfungen. 


Der Schweizer bei diefem Schloffe machte zugleich 
ben Wirth. ch mufte aber am hellen Tage thun, 
was ich noch nie des Machts gethan habe, und zum Fens 
fiee Hineinfteigen, wenn ich was haben wollte. Bei al« 
ler forgfältigen Nachfuchung war im ganzen Haufe feine 
Thuͤre zu finden. An jedem Fenfter ftand eine kleine 
Treppe, wie bei ung die Hünerfteigen, da muften wir 

Rs hinauf» 


) Solche Tables mouvantes oder Konfidenztafeln mit 
den darzu gehörigen Serviteurs oder Aammerdienern, 
tie der Berfaffer bier befchreibt, trift man aud) auf 

- den Schlöffern andrer groffen Fuͤrſten in und auffer 
Teutfchland an, — nennt ſie auch Maſchinentafeln. 
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hinaufklettern, und als wir hinauf waren, nahm jemand 
die Seiter weg. Ich weiß nicht, wars Armuth, ober 
Furcht vor Heberfall, "oder ein Mittel, die Gäfte zu be 
halten, bis fie bezahle Haben? Inwendig waren fo 
ſchmale Stühle, daß ih Mühe hatte, einen zu finden, 
auf dem ic) figen konnte. 

Wiewohl er aber nur ein Schweizer, daß heit ein 
DBedienter war, fo fah man doch den Luxus der Frans 
zofen. Seine Zimmer waren alfe tapeziert, . und feine 
beiden Töchter, Die aus der Mefle kamen, gingen im bloß 
fen Kopf mit Auffägen in den Haaren, und in feidenen 
‚ Kleidern. Cie waren kaum da, fo fingen fie an tüchtig 
zu früpftäden, — es war um 10, Uhk, — bei einer 
ziemlicher Schüffel voll Brei und einem guten Stüde 
Brot. j 


II) Charenton. Um nad) diefem Schloffe zu kom⸗ 
men, mufte ich mich von hier aus uber die Seine fegen 
Iaffen. Das alte Schlos hier heift Chateau d’Afferz, 
und iftjegt, glaub’ ich, ganz der Ecole veterinaire 
gewidmet, und eben dies war's, was mic) hierher trieb, 
leid) unten beim Eingang findet man 


1), La Salle de Diſſechion; wo viele Tiſche fte- 
ben, an denen ſich die Eleven — deren jeßs ber Ko. wa⸗ 
ven — in der Zootomie üben. An den Wänden hine 
gen an einer Tafel die gedruckten Damen und Klaffifi- 
fationen diefer Seute, an der andern die Königlichen Ge— 
ſeetze für diefes Inſtitut, wo mir unter andern die loͤbliche 
Verordnung in die Augen fiel, daß fein Eleve Hunde 
oder andre Thiere halten foll, weil diefe nur die Wohnung 
verunveinigen ꝛc. Auch ward ihnen das Studium der 
Botanik fehr Dringend empfohlen. 

2) Der - 
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2) Der Hoͤrſaal darneben. Freilich ſchöner, als 

- auf mancher Fuͤrſtenſchule in Deutſchland, wo man 
vom Staub bedeckt wird und oft des Lebens nicht ficher 
iſt! — Die Bänfe liefen im Amphitheater an den, 
Wänden herum. Oben ftand in einem Gfasfchranfe ein 
eingefprügter Mienfchenförper, vermuthlich um erft das 
Nothwendigſte aus der Menfchenanatomie vorzutragen, 
eb man an die Anatomia comparata bdeufen fan, 


3) Oben war das Cabinet Veterinaire, eine fe 
Henswürdige Sache, bie ſchon zu einer ziemlichen Voll⸗ 
kommenheit gelange ift, 2. Zimmer einnimt und in 
Glasſchraͤnken aufbewahrt wird. 


») Im erften Zimmer waren audgeftopfte Vögel, 
Hunde, Iltiſſe, Füchfe, Wiefel, Marder, Hafen, 
Kaninichen, gel ꝛc. a) unter den Vögeln, die 
alle entweder nod) ganz neu, oder doch vortreflich er⸗ 
halten waren, möchte wohl manche noch unbefannte 

- Art fen, allein jet, fonne ich mich nicht ins Detaif 
einlaffen, und — .meils grade Feiertag war, — fü 
Fonnte man auch niemanden von den Lehrern oder Auf⸗ 
fehern fprechen. b) Eine Muflela war da, ganz 
weis, mit einer ſchwarzen Schwanzfpige, vermuthlich 
eine einheimifche. c) Viele Herrliche Injektionen 
von den innern Theilen der oͤkonomiſchen Thiere. 

a) m zweiten ftanden Sfelete von Pferden, Hirfchen, 
Ochſen, Efeln, Schafen, Ziegen, Böden x. 2) 
Ganze Etüce und wieder einzelne, aber der Fuͤrnis 
dünfte mir, war gar zu dick aufgetragen. 'b) Es 
waren aud) Bezoars und Monftra da, z. B. ein 
Pfad mit 3. Füffen, daran der Huf am Vorderfuß 
fihelförmig umgebogen war. c) Viele Magen, Ge 

därme, 
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därme, $eber, Nieren, Milz, Ruthen ıc. alles herr- 
lic) eingefprügt und erhalten, 'mit Nummern an je- 
dem Stuͤcke. d) Auf Pferdeffeleten ſaſſen Men 
fhen. — Kleine Knabenffelere mit blauen feidnen 
Zügeln in den Kinnladen der Pferde, und mit Peit- 
fehen in der Hand. — Sieht man nicht den fpielen- 
den Geift der Nation auch da, wo ſie wirklid) fo was 
Groffes und Edles unternimmt, daß das fpielerifche, 
das tändelnde Weſen doch unterbleiben fülte? 


. 


Benerfung. 


Da ich heute auf dem Felde wieder reinere, freiere 

Luft geathmet hatte, als ich fonft in der Stade befomme, 
und daher mich auc) gern zweimahl beregnen lies; fo 
wars mir nachher deſto empfindlicher, als ich wieder in 
die Stadt kam. In der Stadt, — felbft in der Rue 
St. Antoine, — fam mir gleich) fo ein. haͤslichſtinken⸗ 
‚ ber, faurer Geruch entgegen, daß id) mic) ordentlich ent 
ſchlieſſen mufte, meine Nafe wieder daran zu gewöhnen. 


Ich ging in eben Diefer Straffe an einem Haufe vor« 
bei, wo mic) die Auffchrift: Hötel de M. Turgor, 
aufmerffam machte. Da, dacht ich, ruht der groſſe 
verkannte Mann, ſua virtute involutus! 


Den 23ten Sun. 


Auch an diefem Tage war ein beftändiges haͤßliches 
Regenwetter, fo daß ich nun die Hofnung aufgab, jemals 
den Königlichen Garten ganz durchgehen zu können. In— 
deſſen lief ich mit krankem Magen und Kopf, ſchon 

um 7 Uhr, auf 
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LaBibliotheque du Couvent des Facobins, um 
den Honoratus Fabri vollends durdyzugehen und brach⸗ 
te ihn auch wirklich zu Ende. Man fieht es, wenn man 
oft dergleichen Bücher durchgeht, daß die Alten wahrhaf⸗ 
tig fhon auf dem Wege zu allen den Kenntniffen waren, 
Die wir jegt erweitern und berichtigen. In der Lehre 
vom Kreislauf des Bluts merkt man's ihm an, daß er 
die Ehre der Entdeckung mit dem Harven theilen will. 
Er fagt, er mache nicht viel Wefens mit feinen Sachen, - 
indeſſen: licet liberi deformes ſint, adhuc tamen 
sie placent. Drauf machte id) einen Bſuch 


Mr. Sage im Jardin Royal. Er iſt Mirglied der 
Königl. Akad, d. W. ein groffer Chymiker und Korres 
ſpondent unfers Durch. Marggrafen von Baden. Ich 
durfte auch nur dieſen hohen Namen nennen; ſo ward ich 
mit der groͤſten Gefaͤlligkeit empfangen. Wir ſprachen 
von Carls ruhe, vonder Chymie, ꝛc. und ererbot ſich gleich, 
mir, wenn ich von Verſailles zuruͤckkaͤme, weil er und 
ich jetzt nicht Zeit haͤtten, ſein Kabinet zu zeigen. Beim 
Weggehen machte mir diefer gefällige Gelehrte ein Ges 
ſchenk mit feiner Mineralogie docimaftique, wovon 
der erfte Theil mit feinem Bildnis geziert ift, und der an⸗ 
dre eben in der Drucerei fertig morden war, Er hatte 
mich ſchon im Königl, Kabine arbeiten gefehen, und mit 
D’Aubenton von mir gefprocyen, mich aber, wie er fag« 
te, in meiner Induſtrie mit der $eiter nicht fiören wollen, 
weil D’Aubenton ihm verfprochen, daß ich zu ihm kom⸗ 
men würde. Er ift ein Mann in mittlern Jahren, voll 
Fleis und Eifer in der Chymie, und voll Freundlichkeit 
gegen jeden Freund, und Siebhaber der Wiſſenſchaften. 
Ich erfundigte mic) bei ihn, wo ich Platina del Pine 
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haben fönnte, und erfuhr, daß der Apotheker Rouelle, 
ber Chymie fieft, vielleicht nod) etwas zum Verfauf dar 
ben würde. Von da * ich fort ins 


Hötel de la Charite, Rue Tarane. Wieder 
eine von ben foftbaren Anſtalten zum Beften der Armen, 
und der Kranken. Haller fagt, man ſolt' es eher Hö- 
tel de Cruaute beiffen. „Vielleicht war diefes Urtheil 
damahls, wie er hier war, nicht ungegründet, aber jegt, 
dünfe mir, hieſſe das menfchenfeindlich urtheilen. Ich 
habgnichts gefehen, was nicht zweckmaͤſſig und gut war, 
wenn gleirh bei einer Anftalt, die wie diefe, ins Grof- 
fe, ins Weitläuftige geht, eine Menge Unvollfommenhei« 
ten nicht unterbfeiben fönnen. Oben am Eingange in 
bie Straffe ift eine groffe Fontäne, die das Hotel ohne 
Zweifel mit Waffer verfieht. Doch wird auch alles von 
da weggetragen. Der erfte Theildiefos weitläuftigen Ge⸗ 
bäudes ift die Charite‘ feibft, mit der Sinfchrift: Deus ” 
eft Charitas. Dann koͤmmt man zum Spital felber. 
Der Hof ift Flein, aber mit Bäumen befegt, unter denen 
die Genefenden frifche Luſt fehöpfen. . An den Thüren, die 
wie an den Kirchen, damit fein Geräufch entſteht, von 
Tuch mit Haaren‘, Wolle, Werg ꝛc. ausgeftopft_find, 
fteht noch in und auswendig angefchrieben; Fermez 
la porte doucement. Es ift aud) alles viel ſtiller 
bier, als im Hötel-Dieu. Man hört nur das ſchwa⸗ 
che Sprechen der Kranken, das leife Schleichen der Aerz⸗ 
te und Bedienten, und zuweilen das ängftlid;e Schreien 
derer, die bald Hier bald dort in Nebenzimmern, unter den 
fehmerzhaften Inſtrumenten der Wundärzte leiden müf- 
fen. Ein Anblif, der mir Straßburg mit einmal 
Wieder ganz ins Gedaͤchtniß brachte, und bald wehmuͤthi⸗ 
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ge, bald dankbare Empfindungen gegen Gott erweckte, 
Die Berten ftehen hier weiter von einander, als im Ho- 
tel-Dieu, haben weiffe Umhänge mit Nummern und 
grüne Tücher und Teppiche. Sie find alle nur einfhläf- 
rig, bie Öänge find auch etwas breiter. Auch ift das 
Zimmer ziemlich hoch, und die Fenſter werben rein ge- 
halten. Bentilaters fönnen da feyn, ich habe fie aber 
nicht bemerkt, und wieviel würden auch ſolche Fleine Din» 
ger in fo einem Saale ausrichten. Die Cäle find ins 
Kreuz gebaut, dazmwifchen find kleine Nebenzimmer. Man 
ſieht hie und da groſſe mit Grillen eingefaßte Altaͤre in 
den Saͤlen, an denen Meſſe gelefen wird. Die Klei— 
dung der Kranken, die hier herumſchleichen, iſt durch⸗ 
gaͤngig ein Matin von dickem gruͤnen Tuch. Darneben iſt 
eine wohl verſehene Apothecke. Die Wundaͤrzte ſind hier 
wie junge Moͤnche gekleidet, ganz ſchwarz. Sie laufen 
beſtaͤndig mit den Schreibtafeln von einem Bette zum 
andern, fragen, fuͤhlen den Puls, ſchreiben vor, troͤſten 
ꝛc. In ſolchen Spitaͤlern finder der Menſch, der Phi⸗ 
loſoph, der Chriſt, ſo viel Gelegenheit zu den ſanfteſten und 
zu den ernſthafteſten Betrachtungen, daß ich mich recht 
wohl an fo einem Ort befand, und vom Eckelec. nicht die 
geringfie Anwandlung hatte, Darauf beſah ih  ” 


- L’Hötel de Monuoie, au Quay des petits 

Auguftins, jwifchen dem Palais Royal und dem 
Pont Neuf. Ein groffes, herrliches, neues Gebaͤu— 
de, das noch) die gelbe Farbe des Pariſer Eteins hat. 
Man prägt hier Geld, man hört aud) faft in allen Zins 
_ mern Geld zählen, Silber wägen ıc. aber man befommt 
nichts zu feben, faft vor jeder Thüre ift eine eiferne Gril⸗ 
le und allerwegen Schildwachen. Das Hotelift weite 
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läuftig, hat eine Menge toffanifcher Fannelirter Säulen, 
überall die fhönften Verzierungen ꝛc. in dem Gefhmad, 
wie die Gardes des Meubles du Roi, aber, wie ge 
fagt, weiter befommt man nichts zu fehen. Ich härte 
gar nicht dran gedacht, wenn mich nicht ein Fremder ſchon 
vor etlichen Tagen, weil er den Weg dahin nicht wufte, 
darnach gefragt hätte, 


Den 24ften Jun. 

Auch heute war, wie der Franzos fagt, eine Tem- 
pete furieuſe. Von Morgens früh an, war ein be 
ſtaͤndig anhaltender Regen. So unluftig wird Paris 
dadurch, daß man fic) lieber ins Fleinfte Städtchen, auf 
jeden Landſitz winfcht, als in diefer Stadt zu bleiben, 
Man fest Gefundheit und Kleider zu, wenn man in dem 
Kothe herumlaufen will. Cs war La Fete de St. 
Jean, wo in Seauxr die groffen Jets d'eau fpielen fol- 
ten. Ich hatte geftern mit Hr. Delor abgeredet, heute 
Vormittag das Kabinet des Dr. Mauduit zu fehen, der 
die fhönfte Vögel- Sammlung in ganz Paris haben fell, 
und Nachmittags ſolt' ich mit einer Geſellſchaft nad) 
Seaux gehen, aber man mufte fich gran feyn, wenn 
man in der Wohnung des Koths und der Unfauberfeit 
immer faufen wollte. Ich endigte den zten Theil der 
Hift. Nat. des Anim. de Mr. Perrault, und mufte 
ohnehin eine Diarrhoe abwarten, die id) feit Sonntags 
Abends wieder befommen hatte Was Wunder, wenn 
man beftändig an Füffen und in allen Kleidern naß iſt, 
und das unfauberfte, truͤbſte Wafler frinfen muß? ch 
will alfo an diefem Tage wieder einige Bemerfungen 
fammeln, die das Ganze der Stadt, fo weit ichs Fennen 
gelernt, betreffen. 
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Benerfungen, 


Da die Stadt fo ungeheuer groß ift, und beftäne 
dig alle mögliche Ecenen darbieret; foift jeder, der lang 
bier ift, gegen alles, was fonft Schreden, Mitleiden, 
Ernfihaftigfeit, oder nur Unruhe erwect, fo gleichgültig, 
daß ein Fremder alle Augenblicke unwillig wird, über die 
Froſtigkeit der Nation, über die Srivalität, und über den 
unendlichen $eichtfinn, womit Alles von Allen beurtheite 
wird. In der That, man follfe zuweilen meinen, alles , 
Menfchengefühl fei erftorben. Dort haut ein Fuhrmann 
einem andern mit der Peitjche ins Geficht; dort ſchmeißt 
ein Wagen um, und zerfchmettert dem einen das Bein, 
verberbt dem andern das Kleid, wirft dem dritten die 
Waaren in Koth. Was hört man? Fluchen — daß 
einem die Haare zu Berge ſtehen, Schwoͤren, daß einem 
in der Seele ſchauert, Lachen, recht hoͤhniſches, wie Teufel 
ſich freuen uͤbers Ungluͤck des andern, und die mir Kar— 
min uͤberſchmierte Dame ſitzt in ihrem Wagen, hat den 
Hund am Backen, den Stock, das Parapluye, das 
Riechflaͤſchchen in der Hand, und ſeufzt nach der Komoͤ⸗ 
die, wo ſie ſchon hundertmahl geweſen iſt. Ein Pferd 
wird gepeitſcht, bis es den Berg hinauf keicht, Feuer⸗ 
« funfen fprühen unter den Fuͤſſen herum, wievom glühen« 
den Eifen unterm Hammer des Schmidts, jegt ftürjts, 
die menfchliche Beſtie prügelt es fo lange unter den ab⸗ 
fheulichften Verwuͤnſchungen, bis es wieder auffteht, und 
"dem nachjagenden Wagen Plag macht. Man findet in 
der Straffe einen Todten, A la Greve henkt man einen, 
Kinder werden getreten, überrennt, man bringt einen 
Kranken auf der Tragbahre, da fährt ein Leichenwagen 
bin, dort fällt einer, gliefeht aus, und die Pferde tram⸗ 
peln ihn todt. — Das ift alles einerlei , fein Menfch 
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bekuͤmmert ſich darum. Sobald aber ein Baͤrenfuͤhrer 
mit dem tanzenden Affen kommt, eine Hure, wie eine Koͤ 
nigin gepußt, mit herausfchlüpfenden Brüften, am hel« 
len Tage vom Fenſter jedem gepugten Narren zupfeift 
und laut hinausruſt; wenn ein, Sarcenmacher, ein Gaul⸗ 
ler kommt, der fchreit und das duͤmmſte Zeug macht; 
da ſammelt ſich gleich alles, alles ift Ohr, ſchließt einen 
Kreis, gaft die Hure oder die Meerfage an, und in Ge 
fellfchaften fpricht man einen ganzen Tag davon. Jeder 
läuft feinen Trab for. Man thut gros, -borgt befeg- 
te Kleider, um ein» oder zweimahl im Speftafel zu 
‚glänzen, man gibt ſich für adlich, für graäflic) aus, nimmt 
von allen Dingen bas Maul recht voll, und urtbeilt in 
Tag hinein ꝛc. Wers nicht fieht, glaubts nicht. Es 
. gibe Seute, die gleich die Unterredung von der Religion 
anfangen, über alles lachen, fagen, fie wären in Engels 
land gewefen, da predige man felber auf den Kanzeln, 
daß das alles nicht wahr fei, bieten ſich an, einen mit 
Paris recht befannt zumachen, man folle ſich an fie hal- 
ten, mit ihnen gehen, fie hatten groffe Connoiffancen ꝛc. 
Wie die jüngften Kinder fhon fo ſtolz, fo verwahrloßt 
find, ift unbefchreiblih. Es gibe eine Menge Männer, 
Erwachfene u. f. w. die nicht einen Buchftaben lefen, oder 
fehreiben koͤnnen. Man fiehe und hört nichts von Schul« 
anftalten. Ich habe mich bei Gelehrten darnad) erkun⸗ 
digt, fie wiffen einem feine Nachricht zu geben. Vil⸗ 
loijon, der doch alles was Wiſſenſchaft und Litteratur in 
Paris heilt, Haben foll, konnte mir nicht ein Wort von 
den padagogifchen Anftalten der Stadt fagen, konnte mir 
„Fein Buch zeigen, das in Schulen eingeführe ift, oder 
bie Anfangsgründe der Wiffenfchaften, fo wie fie jungen 
Leuten beigebracht werden, enthielt. In ihren Buͤcher⸗ 
ver⸗ 
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verfaufungen fieht man zwar immer: Geogriphie 
fans maitre; Hiftoire pour lesjeunes gens; Hi- 
ftöire de tout le Monde; Abreg? etc. Wenn 
Jußieu Botanik im Garten ließe, überfegt er Linnes 
ſpeciſiſche DBefchreibung der Pflanzen ins Franzoͤſiſche. 
Das ſchreiben die Zuhoͤrer alle nach, und weiter fagt er 
nichts dazu, kaum bei den Wichtigften ihre ——— 
und Heilkraͤfte ıc. 


- Man £an fi) aud) nicht vorftellen, wie bie eure % 
verfehieden urtheilen, und gegen die Fremden gefchieht das 
alles in entfcheidenden Tone, Der eine fügt: „Gehen 
„Sie ja bald nach Verſailles.“ „Ach,“ ſagt der ans 
dre, „in 3. Stunden haben Sie alles gefehen.“ „Nach 
„St. Denys zu gehen,“ fagt einer, „ift der Mühe 
„nicht werth. Haben Sie nod) feine Steine gefeben, 
„bie glänzen?“ Und ber andre: „Diele Fremde geben 
„weg von Paris, und fehen une Koftbarfeiten nicht, 
„Mon Dieu, was ift nicht in St. Denys, in Vers 
„ſailles, in Choiſh le Roi zu ſehen? und das Cotife’el 
„In der Welt ift nichts fhöners, Hors de Paris point _ 
„de falut “ ꝛc. — Ich will die Namen der Perfoner 
weglaffen, die fo fprachen; es waren Leute, die id) bier 
fhon oft genennt habe, und denen ich fonft Dank ſchul⸗ 
dig bin. Kurz, zwei, drei, vier Männer abgerechnet, 
bab ic) noch wenig folide, gefeßte, edeldenfende Franzose. 
fen Hier gefunden, ine greuliche Unwiſſenheit in alten 
ausländifchen Sachen, eine ungfaublicye Verachtung der 
Engelländer, der Staliäner nnd auch der Teucſchen; ein 
beftändiges Nennen und Einnen, wie man die Zeit toͤd⸗ 
ten, Kleider ausfichen, Zimmer aufpugen und ſich die 
dertiven will: das find wefentliche Züge im Karakter 

S 2 des 


276 
des Franzofen. Aber nun höre man F. F. Roujfeau 
in feinen Penfees, Amfterd. 1763. gvo. ©. 188. 
art. Gour. „Il paroit peu de livres, eftimes dans 
„Europe, dont PAuteur n’ait &t€ fe former à 
„Paris. — Si vous avez une etincelle de genie, 
"allez paffer une annde & Paris: bientöt vous 
„ferez tout ce que vous pouvez etre, ou vous 
"ne ferez jamais rien.“ fs möglih, daß ein 
Mann, der fonft in vielen Sachen fo ſcharf ſah, ſo was 
Dummes, Kindiſchſtolzes, ſo was Unſinniges, was das 
Gepraͤge der tieſen Unwiſſenheit, und des unbaͤndigſten 
Nationalſtolzes an der Stirne traͤgt, ſchreiben konnte? 
und das in eben dem Buche, wo er oft gegen Paris und 
London Invektiven ſchreibt? 


Man ſagt den Franzoſen nach, daß ſie ſehr maͤſ⸗ 
ſig im Eſſen und Trinken ſeyn. Und in der That ißt 
ber Deutſche, der Engellaͤnder ic, hier dreimahl mehr, 
als fonft, befonters im Anfange. Indeſſen follte man 
fagen, die Franzoſen koͤnnen nicht kochen wie die Deut⸗ 
ſchen. Man gehe in Kaufmannshaͤuſer, in groſſe Ho— 
tels oder in kleine, ihr Bouilli, ihr gekochtes Rindfleiſch, 
das iſt ewig ihre Speiſe. Schon ihre Braten ſind 
ſchlecht, gemeiniglich noch etwas blutig, roth ꝛc. und 
das Gemuͤſe ift auch bei weiten nicht, wie bei uns. Ihr 
Brot iſt auch nicht alles genug ausgebacken. Es ift 
bier, wie in Sachfen. Man wendet alles an den Klei- 
derſtaat und Häuferpuß; zum Tiſch bat man nicht viel 
übrig. Der Franzos feßt ſich gepußt, im praͤchtigſten 
Kleide, an den elendeften Tifh, Don einem Broͤt— 
hen und einem Stuͤcke Käfe leben viele, die man auf der 
Gaſſe für die gröften Leute halten ſollte. Und ihre Mäf- 
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figfeit ift von einer befondern Art. Beftändig trinken 
fiediqueurs, Natafia, Fleur d’Orange; zum Fruͤh⸗ 
ſtuͤck effen fie oft fo viel, als bei ung mancher Mittags; 
da haben fie denn hernach feinen groflen Appetit. Die 
Bauern um die Stade herum find wahrhaftig im Effen 
wie unfre. Und weiter hinein in die Provinzen haben 
bie armen Leute nichts, müffen wie das Vieh arbeiten, 
um die Abgaben aufzubringen, leben auch, wie das Vieh 
cc. Weil der ganze Hang der Nation aufs Weiche, 
Wollüftige geht: fo faufen fie freilich nicht fo ftarf, wie 
in Deutfchland, doc) find mir auch ſchon am hellen Ta- 
ge Befoffene vorgefommen. 


Schöne Menfchen muß man gar nicht in Paris 
fuchen, unter feinem Stand oder Gefchlecht. Faft alle 
Weibsperfonen find gefärbt, und wenn fies nicht find, 
fo find fie blaß, gelb, eingefallen, haben Feine lebhafte Far- 
be. Es fan auch) nicht anders feyn, fie fisen beftändig 
lang bei Tifche, dann in der Karofle, dann im Spefta= 
fel, dann am Spieltifch, dann in den Thuilferies, dann 
beim Soupe“, und wieder am Spieltifche, — beftändig 
in der dien, ungefunden Stadtluft, - - kommen nie 
ins freie Feld, werden von Tugend auf gemisbraucht, 
derzärtelt, verwöhnt, bewegen ſich wenig, zu Fuß faft 
nie, arbeiten nicht ernftlich, itecfen in engen Zimmern ꝛc. 
Kinder haben noch eine leichte fliegende Kleidung, aber 
ohne Mitleiden fan man fie nicht anfehen. Wie der 
Baum ift, fo ift die Frucht! Ungluͤckliche Gefchöpfe, die 
ihre Sebensfäfte verdorbenen unreinen Quellen zu danfen 
haben! 
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Den 25ften Sm. 

Diefer Tag war nicht viel beffer als der vorige. ex 
genwetter und Sonnenblicke wechſelten beftändig ab. Die 
$eute, die ich beſuchen wollte, traf ich meiftens nicht an. 
Weil ich bald nach Verſailles reifen wollte, fo brachte 
ich meine Sachen in Ordnung, war bei dem Kaufmanne, 
an den ich angewiefen war, trieb meine Waͤſche ein, bex 
ftellte Briefe nach Holland, gab die Bücher, die ich 
noch hatte, auf die Abtei St. Bictor zurück, erfundigte 
mic) wegen der Poften nad) Verfailled, nach Chan: 
tilly, und nach Bruͤſſel, und arbeitete übrigens auf 
meinem Zimmer, unter beftändiger Plage von der un— 
glücklichen Parifer Diarrhoe. Ich habe bereits viele . 
Dinge befihrieben, ich muß fortfahren, die Menfchen 
zu ſchildern. 


Bemerkungen. 


Die Moden, die beſtaͤndig hier in Ebbe und- hut 
find, find die Erfindungen der Künftler, und werben 
durch die Leute, die beftändig was Neues haben wollen, 
und eine Menge Geld an Pug und Staat wenden Fön. 
nen, in Gang gebracht. Bei einem Juwelier Koenig 
etComp. Rue St. Honore, Hötel d’Aligre, proche 
la Rue de !’Arbre fec ſah ich heute, eine neue Mode 
von Coeurs und Bracelets, die eine Phantafie von ihm 
ift. Das Herzchen wird aus 2. Hälften von Glas zu. 
ſammengeſetzt. Die Einfaffung ift von Gold. Zwi⸗ 
ſchen den Glashäfften macht er einen Büfchel feiner Frau⸗ 
ehzimmer« oder Kinderhaare in Form einer Fruchtgarbe. 
Diefe Haare find durch eine Schleife von Gold, die mit 
Edelſteinen befege ift, zuſammengebunden. Er hat 
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Eailloux de Cayenne, die er fehfeifen laͤſt, und die in 
einer fihönen Einfaffung herrlich ausfehen. Es ift leicht 
zu denken, daß der Erſte, der fo was macht, es ſei auch 
fo gering, als es wolle, ten Preis beftimmen fann, 
wie er will. Co ein Herzchen Foftete einen Louisd'or. 
Kaum waren welche verfauft, fo kam einer, und, wollte 
die Garbe gröffer haben, und in einem Bracelet, auch 
das machte er. Dann fam ein andrer und wolte noch 
eine Devife um die Garbe haben, auch aus Haaren ge» 
flochten, die Erfindung der Devife überlies er dem Ju⸗ 
welier,; Ce champ eft bien fourni, — hies eine, 
weil das Fleine Feld ganz voll war *), — Diefr Mann 
bat beitändig ein Käftchen voll Ringe, Bracelets, 
Herzchen, Nadeln, Aigretten ꝛc. bei fih, und verändert die 
Zufammenfeßung alle Tage. Wer fömmt, Arbeit be: 
ftelle, oder etwas ausbeffern läßt, fieht die Sachen an, 
bekoͤmmt Luſt zu kaufen, wählt aus den verfchiedenen. 
Eorten wieder ein neues Deffein; der Künftler machts, 
bringt feine Phantafie, feine Verzierungen wieder dabei 
an. — Solcher Leute Hat Paris eine unendlidye Men- 
‚ge, einer fieht in den Boutiquen des andern Waaren, 
die Fremden bringen die Erfindungen auswärtiger Natio⸗ 
wen mit ſich hieher, fo wird es begreiflich, wie in Zeit von 
8. — 14. Tagen beftändig andre Sachen Mode werden 
können. Alles ift fo gearbeitet, daß es ins Auge fälle, ' 
‚Die Molitur, das Drehen, das Schleiffen, das Pusen, 
das. Feilen, das Bohren ꝛtc. wird aufs äufferfte getrieben. 
Die meiften Arbeiter von der Art haben 2. 3. Microfcope 
| S 4 neben 
*) Unter dieſer Deviſe lag vermuthlich eine kleine Poliſ⸗ 
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neben fich liegen, und beſehen die Arbeit beftändig Damit, 
Sie haben immer Migniatur⸗ und Paſtellmaler an der 
Hand, die ihnen die Gemaͤlde an die Uhren, auf die To— 
baksdoſen, auf die Armbänder machen müffen. Aud 
diefe arbeiten mit dem Vergröfferungsglafe, malen auf 
Elfen : und anderes Bein für 2. 4. Souisd’or die niedfich« 
ften Gemälde, Viele junge Seute, die Kopf und Ge- 
ſchick zur Malerei haben, ftehen bei fo einem feinen 
Oalanteriearbeiter gleichfam in Dienften, jiehen gleich, 
wenn fie feine Bekanntſchaft haben, in feine Nachbar: 
ſchaft, erhalten von ihm Kundfchaft, — befonders ſchickt 
er ihnen die Fremden zu, dafür malen fie ihn und feine 
Freunde faft umfonft ꝛc. Lumpen find die meiften Ma: 
ler auch hier, mie überall, Der Juwelier, dem die ge⸗ 
ringſte Arbeit ausſchweifend bezahle wird, ſchießt zuwei— 
len vor, dadurch hat er die Leute im Zwange eꝛc. Sn den 
elendeſten Stuben, im aten Stock, in den Neben - Gaſ⸗ 
fen, hintenhinaus in Winkeln, die nur ein Senfter haben, 
entftehen die Modefachen. Millionen koͤnnten die Rünft« 
ler verdienen, wenn fie ſparen wollten. 


Mit den Malereien geht der Luxus auch ſehr weit. 
Faſt alles in Paris laͤßt ſich malen. Auf den Straſſen 
bieten ſich oft Maler an. Mit den Uhren iſts eben fo. 
Viele tragen gar zwei Uhren, auf jeder Seite eine. Me 
petir-Uhren für 30. 40, Souisd’or mache man bier; oft 
foftet das bloße Gehäufe 4, Louisd'or. Für die geringite 
Emaille, fo wie für alle Arbeiten ‚ die durchs Feuer ge» 
hen, weil fie gar leicht verunglüden, muß man 37.4 
Souisd’or bezahlen. Sieht man aber die innern Theile 
einer jerlegten Repetir- Uhr, befonders die vom Schlag⸗ 
werk, ſo muß man uͤber die Feinheit, über die Verviele 

füls 


281 


fältigung des Mechanismus erſtaunen. Cine feine Rin- 
derkaroſſe fah ich heute, die doch fo gemacht war, daß 
fie-von einem Fleinen Pferde gezogen werden muſte. 
In allen Steaffen, wo fie der Verferfiger durchführte, 
entftand ein Auflauf; das Volk blieb zu beiden Seiten 
wieMauern ftehen, und applaudirte den Kuͤnſtler. Man 
ſieht ganze Höfe voll Büften, Statiien von Gypsar⸗ 
beit, wo die Erde auf hundertfache Art gefärbt ift, wo 
Könige, Thiere, Blumen, Philoſophen, Götter, Fech- 
ter, Gfladiatoren, Amors, Venuſſe ıc. in Menge ſtehen, 
Es gibt Leute, die Schränke, Käftchen, Tifche ıc. von 
allen Gröffen, alle Arten, aus allen möglichen Holzarten 
machen ꝛc. est brachte man die Blumen Wagen: 
voll herein ꝛc. Voͤgel in Käfichen find beftändig feil ꝛtc. 


Buͤcher fan man an allen Ecken an allen Straffen 
kaufen. Beſonders ift das Quay des Auguftins ven 
Pont Neuf bis zum Pont St. Michel ganz voll von 
Buchhändler. Die meiften neuen Bücher fan man 
fhon geheftet.und gebunden haben, wie man will. Die 
Sranzofen binden recht gut, und mit vieler Pracht. Aber. 
die Buchbinderftuben find erbärmliche Löcher aufm Bo— 
den. 


Man hört alle mögliche Inſtrumente, überall wird 
gefungen und gepfiffen. Das ift der Geiſt der Nation, 
beftändig zu trillern und zu fpielen. Es gibt Seute, die 
den ganzen Tag mit ihrem Inſtrument in der Hand, mit 

der Flöte am Maul, am Fenfter ſtehen. Das währt bis 
in die finfende Macht; mergens um 3. Uhr hab’ ich eins⸗ 
mahls einen noch gehört. Die fhlechteften Fiedler liegen 
auf den Brücken auf den Steinen, und haben die Geige 
"unterm Kinn. 
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Es ift nicht wahr, daß auch niedrige und gemeine 
Leute in Frankreich eine Art von Politeffe haben, wo— 
Durch fieden deutſchen Bedienten übertreffen. Nicht ein- 
mahi fo viel Erziehung haben fie, als Abläber bei uns, 
3. B. fie fommen in die Stube mit dem Hut aufm Kopf, 
behalten jhn auch auf. Perufenmacher, Decroteurs, 
Schuhmacher, Wäfcherinnen kommen herein, ohne je 
mals Bon jour, bon foir etc. zu fagen, oder die 
Thüre zuzumachen c. Das wird man doch in Welt: 
phalen nicht finden. — Dies ift nicht Mifrologie, 
Bill man das Eigne der Nation beurtheilen, fo muß 
man auf Klejmigkejten gehen und aud) gemeine $eute ta⸗ 
xiren. Man fage auch nicht, daß man in 6. Wochen 
das nicht fehen fan. — Ein Fremder, der viel fehen will, 
fommt in der ganzen Stadt herum, und hat oft in einem 
Tag mit zwanzigerlei Leuten zu thun. Ueberall muß 
man ſich durch einen Schwarm von Bedienten durchar⸗ 
beiten, und ihre Poliſſonerien nicht achten, wenn man 
zu ſeinem Zweck kommen will. Und Rouſſean ſelber 
ſagt: „Wer zehn Franzoſen geſehen hat, hat fie alle geſe⸗ 
„pen.“ Sie gleichen einander alle, bie Dame trägt den 
Hund mit in die Kutſche, und wenn das Kuͤchenmaͤdchen 
auf der Straſſe laͤuft, um etwas zu holen, ſo bleibt ſie 
ſtehen, ruft und wartet, bis Der theure Hund nachkoͤmmt. 


Den 26ften jun, 


Dos Regenwetter hörte doch ein wenig auf. Wenn 
gleich das Wetter weber lieblich noch ſchoͤn war; befuchte 
ich doch heute 

Mr. Aubler, einen der beften franzöfifhen Botani⸗ 


ften, der das Merk, von dem ich oben geredet, geſchrie⸗ 
ben 
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ben Hat. Ich ſah' es auf der Bibliorhef der Abtei Ste. 
Genevieve durdy, und ruhte nachher nicht, bis ich den 
würdigen Mann ausgefundfihaftet hatte, Denn in eis, 
ner fo groffen und mit Menfchen angefüllten Stade ifts 
nicht leicht, jemanden, zumal einen Gelehrten, der im⸗ 
mer über der Arbeit fißt, zuerfragen. Uneinigfeiten und 
Mishelligfeiten herrſchen unter den Gelehrten in Parig, 
fo.wie überall, Einer will nichts vom andern wiffen, 
oder er will doch nicht, daß Fremde den andern befuchen 
follen ꝛc. Indeſſen fragte ich fo oft und an fo verfchiede- 
nen Orten nach ihm, bis ich endlich zum Zweck fam, und 
erftaunte, daß Aublet, den ich in ganz Paris aufge 
fuche hatte, nur etlihe Schritte von mir wohnte. Er 
ift aus der Provence gebürtig, ift etliche 20. Jahr in 
Domingo, Cayenne und Guiana gewefn, hat jeßt 
geheurathet, und Fam eben hierher, um feine Sachen 
von hier nach der Provence wegzubringen. Er wird 
noch mehr Zeichnungen und Befchreibungen von Pflanzen 
liefern, ob er gleich fehon eisgraue Haare, ein fehr ge» 
ſchwaͤchtes Geſicht, verborrte Hände, und überhaupt ei« 
nen fraftlofen Körper hat, und doch erft 57. Jahr alt ift. 
Er Hat einen Mohren zum Bedienten, it wie bie $eute 
find, die viel und weit gereift ſind, faft gegen alles gleich: 
gültig, beklagt fich aber beftändig über bie vielen Dieb— 
ftähle, die ihn an feinen Sachen gefchehen find, bis er 
wieder aus Indien zuruͤckkam. Er zeigte mir 


1) Seine Pflanzen; aber man müfte g. Tage 
haben, wenn man fie alle durchfehen wollte. Ich ſah 
viele von denen, die ſchon geftochen find, und viele von de⸗ 
nen, die er erſt ftechen laſſen wird, die aber doch ſchon ſehr 
verdorrt ausfahen. Es war ein ganzes Zimmer, ein 

Haufen 
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Haufen höfzerner Kaften über einander, alles voll Pflan- 
zen, aus Franfreicd) und Oft und Weſtindien. 


2) Seine Sämereien und Holzarten. -— Von 
Früchten kont' ich nichts von ihın befommen, als Fruit 
d’un palmier. Dierarften und merfwürdigften ftehen 
in feinem Werk. Er hatte alle Werkzeuge der Wilden 
zu ihrem Maniof, die ſchoͤn gearbeitet find. Bois de 
Cayenne hatte er fehr viel... Eine Art Cedrus aus der 
Provence, die den lieblichſten Violengeruch verbreitet, 
ftärfer als der Violenftein. 


3) Seine Konchylien. Diefe lagen in Schub« 
laden auf dem weichen vegetabilifhen Wefen, das Tour: 
nefort Saiba, Einne’ aber Bonibax nennt, Er haite 
faft zu allen Gefchlechten eigne Schubladen, und bei je 
der Art viele Varietäten, fonderlich die Fleinen Epielar- 
ten, Die groffen hat er meift weggegeben. Er fagte mir, 
er hätte feit einem Jahr die Kaften nicht aufgemacht; 
er hatte auch Feine Zertel dabei: Um die ſyſtematiſchen 
Namen befürnmert er fich auch eben nicht viel, aber mit 
einem Blick Eonnte er gleich wiffen, welche Stuͤcke nad) 
Dftindien gehören, und welche aus Amerifa find, Er 
kennt fie.an der Bildung, die immer anders ift, und 
an den Farben, die immer brennender und lebhafter find 
an den oftindianifchen Stüden, als an denen aus Ame⸗ 
rika. Es läßt fich nicht befchreiben, aber ich felber er= 
rieths nach einer Viertelftunde, fo wie wir von einem 
Schrank zum andern famen, faft immer, Vielleicht 
find wenig Konchylienfammlungen in Paris, wo die 
Stuͤcke alle fo ganz, fo wohl erhalten find, wie hier. Er 
bat fie alle meift felbit gefammelt, und in Kuffern, die 


Eragen über Etagen hatten, nebft dem Pflanzen, mit 
vieler 


"285 


vieler Mühe herausgebraht. Mir gefielen befonders 
ı) Ein Cardium aus 4. Stüden zufammengefegt. 
2) Huirre vitreufe de la Chine, gros, platt, wie 
eine Hand, durchfichtig, wenig Zwifchenraum; man 
macht dort Fenfter daraus. 3) Eine Huirre, die man 
allegeit percee findet. 4) Huitre de Cayenne mar- 
bree. — Eine Mufchel, die ſich beftändig an Bäume 
anfegt, Man ſah deutlich unten, wie fie angefeffen war, 


5) Groſſe Pinnae, die eine fpigige Einflanmerung hate 


ten, oben breit waren, und doch, wie er mich verficherte, 
immer aufrecht gingen. Kinige hatten oben Stacheln, 
in denen fteche man fich oft. 6) Eine Bivalve, die dop⸗ 
pelt aus zwei Eremplaren zufammengefegt zu fern fehien, 
und immer fo vorfömmt. 7) Coeurs, bie Hein, hohl, 
und doch aufferordentlic) fehwer waren. 8) Ein ganz 
ſchwarzer Srrombus aus Afrita. — Africa fem- 
per aliquid portenti habet. — 9) Eine Coquille 
in einer Madrepore. 10) Eine Pholade, wo man 
die g. Stücke recht fehen Fan. 


4) Seine Mineralien. Dieſe bebeuteren nicht 
viel; ich würde fie auch nicht anführen, wenn ich nicht 
hier doch 1) Blei aus Engelland, ein Stüd, das man 
biegen konnte, wie Holzfaſern, und das alsdann allemahl 
ein wenig Fnarrte; und 2) Bernftein aus Madas 
gaſkar gefehen hätte, Das Stück war ziemlid) gros, 
braungelb, ganz durchfichtig, fehr rein, auffer daß in der 
Mitte aud) ein Accidens war, das ich aber nicht recht ex» 
fennen konnte. Es ſchien durchs ganze Stück zu gehen, 
wie ein Stäbchen, oder wie ein Wuͤrmchen ꝛc. 


5) Aus dem gröffern Thierreiche hatte er nichts 
als eine neue Art Schildkröten, die er in Kupfer ſtechen 
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(affen würde, wenn fie nicht fchon zu fehr verdorret wäre, 
und eine andre, welche die Befonderheit hat, daß der 
Kopf beitändig roth iſt, auch jegt noch roth war, 


Die Gefchenfe die er mir machte, waren La Veu- 
ve, Les fruits de palmier, Bombax, und etwa 2. 
Dutzend fleiner, recht ſchoͤner Mufcheln. Zulegt gab 
er mir noch die Addreffe an den Apothecker Mr. Rouelle, 
100 ich mich mit Platina del Pinto verforgen fönnte, den 
ich aber nicht antraf. Aublet hatte keins, wie er mir 
fügte. Da foftete das halbe Loth ı2, Livres. Von ihm 

‚ ging ich und befah noch) 

Le Cabinet de Mr. le Duc de Chaulnes. Es 
befteht aus einer unendlichen Menge fehenswürdiger Sa⸗ 
chen, die dieſer Herzog auf einem Fleinen Landhauſe, das 
am neuen Boulevard fieht, zufammen gebracht hat. Er 
hat feibit, wie man fagt, gute Kenntniffe, ift in der Ju⸗ 
gend von Delor unterrichtet worden, ift.einen Iheil von 
Teutſchland, auch Engelland, Holland und Egy« 
pten Durchreift, und bat fonderlic aus Engelland die 
herrlichften Sachen mitgebracht und kommen laſſen. Des 
lor hofte für mic) ein Billet vom Herzog an feinen 
Maitre d’Hotel, wodurch diefer Befehl erhielt, uns 
alles zu zeigen. In 4, 5. Zimmern ftanden eineMenge 
Sachen: wo man hinfah, waren alle Flächen, alle Ecken 
ausgefüllt, was nur die Kunft und Natur ſchoͤnes hat, 
war alles va. Maturalien, fonderlich Ronchylien, Meer» 
förper, und Keyftallifationen, Gemälde, Kupferftiche, 
Zapeten, Umhaͤnge, Bodenarbeit, Decken, Tifchleran - 
beiten, Antiten, Vaſen, Porzeliän, Gfenbein, Gros 
tesfen, Chinefifche Arbeiten, Bildhauereien, Stickereien, 
Maſchinen für alle Theile der Mathematik, Phyſik und 

Aſtro⸗ 
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Aftronomie, Vergoldungen, Betten, Chymiſche Gefäfe 
fe ıc. furz alles was ſchoͤn und geſchmackvoll feyn fan, 
war ba beifammen. Schade, daß fein gröfferer Plag 
da war, die Sachen beffer auseinander zu ftellen, Sch 
habe fein Wort geredet, nur gefehen, nur mich immer 
umgedreht, aber wenn ic) wieder fam, ſah ich allemahl 
wieder was anders, Alles war prächtig aufgeftellt, faft 
alles hatte fein Glaskaͤſichen, fein Geftelle ꝛc. Man 
mußte Degen und Stod zurüciaffen, wenn man feinen 
Schaden anrichten wollte. Was mir am merfwürdig« 
ſten war, — aber unter der Menge hab’ ic) gewis vie⸗ 
les überfehen — war: 1) Eine der groͤſten Elektriſir⸗ 
Maſchinen, diein Europa ift. Die Gfasfcheibe dars 
an hatte 5. Schub im Durchmeffer. 2) Das Euffis 
ſche Microfcop aus Fondon. Es harte 10. Louisd'or 
gefofter. Das Auge ward von ber Politur, aud) im Glas 
Fäftchen geblendet. Das Herz wurde mir ſchwer, wie 
ich) fo was herrliches für einen Naturforfcher fah. Ber 
dem einzigen Stuͤck dacht’ ich: ach wenn du das haͤtteſt! 
Wie vergnügt Pönnten dich 10, Souisd’or machen ? wolteft 
fie gleich na) Eondon ſchicken. 3) Glasplatten mit 
den Rauten zu allerlei efeftrifchen Illuminationen. 
Man fonnte fehr leicht vie Deffeins auf Hunderterlei Art 
‚verändern. 4) Ein Seeigel mit feinen Stacheln. 
Einige waren Fingerslang und Fingersdid. Ob nicht 
welche, wenn fie abfallen angeflebt worden waren, konn⸗ 
te man nich: fehen. Doch das wäre auch feine Verfaͤl⸗ 
fhung der Natur, 5) Eine Kugel aus Elfenbein, 
mit unzählbar vielen andern Sachen inwendig, aufs fein⸗ 
fe gearbeitet. & 6) Eine chymiſche Werkitätte, der 


Studirſtube und dem Bibliothefzjimmer gerade gegen 


über; heil, gros, mit allem möglichen verfehen, viele 
Defen, 
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Defen, Alembics, ein ganzer Apparat zur firen Luft; ei⸗ 
neMenge Liqueurs, Acides, Terres, Sels, Hui- 
les etc.’ in Gläfern. Am Kamin ftanden alle chymi⸗ 
ſche Zeichen angefchrieben ꝛc. 7) Die fchönften Lampen 
von blauem Glafe hingen überall im Haufe, und fahen 
gar gut aus. 8) Viele foftbare Gemälde, Statuͤen etc. 
Und mit diefer herrlichen Sammlung befchlos ich eins 
weilen meine Gefchäfte in Parig, und ging nach Haufe, 
um mic) zur morgenden 


Reiſe nah Verſailles 


vorzubereiten. Der Mantelſack ward einer Voiture mit: 
gegeben. Hr. Hizig und ich, enrfchloffen uns, um bie 
Merfiofirdigfeiten von Marly unterwegs mit zu nehmen, 
zu Fuſſe zu gehen, da ich Hofnung hatte, daß die, mid) 
fo fehr ſchwaͤchende Diarrhoe, die ich nun fihon zum drit⸗ 
tenmahl hatte, endlich aufhören wuͤrde. Die Franzofen 
ſchreiben die Addreſſe eines Mantelſacks auf ein Karten 
blatt, und nähen es auf den einen Riemen vorn an, 100. 
mit es zugeſchnallt wird, 


‘Den 27ſten Sun. 


Auch heute früh war wieder haͤßliches Regenwetter. 
Wir muften unfern Plan fahren lafien, aufs Bureau 
beim Pont Royal geben, und eine Chaife nehmen. 
Man Ean zu allen Stunden des Tags. fortfahren. Ge— 
meiniglic) wartet man, bis 3. oder 4. zufammen fommen, 
und eine Voiture mit einander nehmen, Wir trafen 2. 
Fremde an, die fchon ineiner Chaiſe faffen, und fich fehr _ 
über unfre Ankunft freuten. Der eine davon war ein 
Franzos, Mr. Bartbelemon, der in London Directeur 

von 
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von’ Vauxhall, und Maitre de laChapelle deMu- 
fique if. Er fam von einer mufikalifchen Reife nad) 
Manheim, Stustgard, München und Italien 
hierher ‚. hatte einen Brief von der Königin von Nea⸗ 
pel, vor der er fich hören.laffen, an ihre Schwefter, die 
Königin von Frankreich, und reißte nach Verſailles, 
um ihr ihn zu überreichen, und von diefer Empfehlung 
Gebrauch zu machen. Beim Gefpräch über die franzd« 
fifche Muſik urtheilte er fehr gründlich, daf das Singen 
der Franzofen immer den Fehler hätte, daß fie Feine Mo- 
te foutenirten, fondern immer mit der Stimme zitterten: 
ein Fehler, den ich ojt bemerkt hatte. Er meinte, daß 
diefer Uebelftand, den ein deurfches und ein englifches 
Ohr gleich bemerft, daher fomme, weil man die Kinder 
fingen lehre, ohne ein Klavier dabei zu gebrauchen, und 
darauf den Ton anzugeben, wobel fie weder Melodie, 
noch Harmonie fernen fünnten. Sn dem in folhen 
gemiſchten Gefellfchaften fo gemöhnlichen Discours über 
die Vorzüge und wechfelfeirige Verhaͤltniſſe der verfchieder 
nen Nationen gab er den Deurfchen groffe $obfprüche, 
wegen ihrer Golidite‘ und Ehrlichkeit. Er erzählte eine 
Anekdote, die zu ſchoͤn ift, daß ich fie vergeflen follte. In 
Bruchfal trank er 2. Taffen Kaffee, feine, Frau auch 2. 
fein Kind 2. Taffen Thee, und af ein Butterbrod dazu; 
dafuͤr foderte der Pofthalter 4. Gulden: Barthelemon 
ward unmillig, gab ihm aber doc) 2. Gulden, der Por 
ftilfion hörte das, Fam herein, ſchlug mit feiner Peitſche 
auf den Tiſch, zanfte mit feinem Herrn, und fluchte, 
daß er fo einem öffentlichen Spitzbuben nicht mehr dienen 
wolte. Es faß ein Franzoſe neben uns, der noch hie 
von feinem Seinewaſſer weggefommen war, und bei die⸗ 
fer Gelegenheit mand)e — Wahrheit hoͤren — 
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In Frankreich und Engelland, am wenigſten in Ita⸗ 
lien, geſtand Barthelemon, wuͤrde man fo was nicht 
erleben, und ich verſicherte ihn, daß er in Paris und 
auch in kleinern franzoͤſiſchen Städten ehrliche Leute, ehr- 
liche Dienſtboten, auch nicht ſuchen muͤſſe. — 


Der Weg von Paris nach Verſailles iſt 4. Stun 
den. Man faͤhrt an der Seite der Thuilleries hin, 
und hat bis an die Reſidenz eine ſchoͤne, breite, mit Baͤu⸗ 
men befeßte, in der Mitte gepflafterte Allee, die durch ei- 
nige Dörfer, und durch Seve geht. Das Schönfie 
äft, daß auf dem ganzen Wege von Diftanz zu Die 
ftanz grün angeftrichene Säulen ftehen, von denen quer 
uͤber den Weg Schnüre gezogen find, an denen vortreflis 

che Saternen hängen. Nachts ift alfo der ganze Weg er- 
feuchter, weil aud) feine Stunde ift, in der nidyt Wagen 
und Karofien hin und herfahren. Defters kehrt die Koͤ— 
nigin, wenn fie in Paris im Speftafel ift, noch des 
Nachts nad) Verſailles zurück. Vor Verſailles wer- 
den die Straffen fehr breit, und find zu beiden Geiten 
mit Bäumen befegt, ſowohl für Die Spaziergehenden, als 
‚für die Karoſſen. 


Verſailles felber hat wenig äufferfiche Pracht. Die. 
"Anlage ift ganz ländlich, hat viel ähnliches mit Carld» 
ruhe, und fieht einem Dorfe ähnlicher als einer. fönigl, 
Reſidenz. Die Straffen find alle breit und man athmet 
eine viel beffere Luft da, als in dem bäßlichen Paris, 
‚Die Häufer find alle niedrig, Elein, wenigfiens von ben 
alten haben die meiften nur einen Stock, es gibt aber 
auch fehr groffe und fehöne, und überalf wird gebaut. In 
Zeit von 15. — 20. Jahren wird Verſailles ein herrii- 
cher Dre ſeyn. Die Straffen find alle gerade, durch— 
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freußen einander, werden alle eben gemacht, und dazu 
find eigene Regimenter, z. B. das Corps de Pion- 
niers, errichtet, wovon jeder Kerl täglich 12. Sous und 
fein Effen und Bette da, wo fie arbeiten, in einer Arc von 
"Zelt befimmt. Die Stade foll gröffer feyn, als Strags 
burg, ich glaube nicht, daß fie nur eben fo gros if. Die 
meiſten Thore find bloffe Barrieren, ober Grilles de 
fer. Man unterfcheidet das alte und das neue Wer 
ſailles. Ueberall um die Stadt herum find die anger 
nehmſten Ebenen, Fruchtielder, Wälder » Berge — 
kurz, die Situationen und die Gegenden find vortreflich. 
Die Steaffen haben ihre Namen von den Avenuen, von’ 
Paris, von Irianon, von Mary, St. Eloud ꝛc. 
Hier hört was das wilde Gefchrei von Paris niche, 
Man träge das Waffer auch in die Käufer, aber man 
darfs hier fo wenig, ls andre Sachen ausfchreien. Da 
ruhen Die Opien, die in Paris Tag und Nacht gepei⸗ 
nigt werden, wieder aus, Man meint, man fei in ei⸗ 
ner Kleinen Stadt in Deutſchland, und ift doch an der 
Seite des Königs von Frankreich. Das, was ich 
Beute noch fah, war: 


Le Chateau Royal. — Man hat viele Almana- 
‚Ge, Kupfer und Befchreibungen davon, ich fage alfo 
nur, wie ichs angefehen habe, So gros, fo prächtig, fo 
fünfttich, fo reich es ift, fo macht's doc) auf die Fremden 
gar wenig Eindruck, wenn man's von auffen anfiehe, 
Mar fieht nichts, als eine Affemblage von vielen ſchwar— 
gen, büfter ausfehenden Thuͤrmen, Säulen Fenſtern 
und Statuͤen. Ewig Schade, daß dieſes Meiſterſtuͤck 
der Baukunſt und der Bildhauerei, aus den gelblichweiſ⸗ 
ſen Steinen, wie Paris und Verſailles, gebaut iſt, die 
Ta an 


292 


an der $uft nad) einigen Jahren fo haͤßlich ſchwarz wer⸗ 
den. Man muß es ſehr in der Naͤhe betrachten, wenn 
man's bewundern ſoll. Dann ſieht man aber an jedem 
Fenftergefimfe, ꝛc. Menfchenföpfe, Blumen, Laubwerk, 
Säulen, und auf dem Dache über jedem Fenfter eine 
Statuͤe. Praͤchtig, göttlich müf’ es ausfehen, wenn 
das alles aus einem Steine gemacht wäre, der eine dau⸗ 
erhafte Farbe, die hell in’s Auge fiele, hätte, aber fo ift 
der gröfte Theil diefer Funftvollen Sachen für die meiften 
Augen verloren. Es hat einen ungeheuern Umfang, 
fieht hoch, und geht weit herab in die Stadt, hat er- 
ſtaunlich breite Treppen, eine Menge Thore und Meben- 
thüren, und eine unzählbare Menge Fenſter. Das was 
man immer in der‘ gröften Entfernung oben hervorſtechen 
fieht, ift die Kuppel der Kapelle, von der ich nachher 
fprechen will. Ich befah drauf 


Les Appartements, ou les grands Apparte- 
mens. Geht man eine groffe Treppe hinauf, fo finder, 
man zu beiden Seiten die prächtigften Sachen ausgeſtellt. 

. Man fan beftändig in eine Reihe von Zimmern hinein 
gehen, wo man auf dem Boden, an den Wänden, an 
der Dede, an Spiegeln, Säulen, Girandolen, überall 
Vergoldungen, und unbefchreibliche Koͤnigl. Pracht fin- 
det. Es iſt unmoͤglich, alles zu befchreiben, man fieht 
fo viel, es iſt alles fo nett, fo überhäuft und beftändig 
mit fo vielen Fremden umftellt, daß man fic) Jahre dazu 
nehmen müfte, wenn man alles fehen wollte. Auf die: 
fer Eeite war für mid) merfwürdig: 1) Das Ochfens 
auge, ein groſſes Zimmer, welches nur ein Fenſter hat, 
das uber ein groffes Oval iſt. 2) Die grofje Gallerie 
37. Toifen lang, und ıg. breit, Das Gewölbe oben ift 
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von fe Brun gemahlt; es find die Kriege von Louis XIV, 
Aber, befchreib’s einer, wenn er fan! Sehen muß man's, 
und dann fteht man da, ftaunt, und fann nimmer weg« 
fommen. Die im Palais Royal in Paris ift ge- 
wis fchon, aber es ift nichts gegen das! Unten ftehen dl- 
te Säulen aus weifjem Marmor. Ueberall erblickt man 
Marmorfäulen, die fo fein in ihrer erftaunenden Höhe zus 
fammengefegt find, daß man fie leicht für Ein Stuͤck hal- 
ten koͤnnte. Wenn diefe Gallerie bei ven Hoffeften illu- 
minirt wird, fo foll die Pracht unbefchreiblich feyn. 3) 
Ein Gemälde von Vandyck, das König Karl den ıten 
aus Engelland vorftelle. Man hält es für, das Mei- 
fierjtück diefes Kuͤnſtlers, und fehägt es 30000. kleine Tha⸗ 
fer werd. Der König fteige vom Pferde, ein Bauer 
hält es. Er fieht ehrlicy gutdenfend aus, hat das Haar 
hinten hinabfliegend wie Bauern, einen runden Hut ohne ' 
Krempen, einen fchlechten Rod, ein Wänschen sc. aber 
alles ift unbeſchreiblich ſchoͤn. 4) Eine Etoduhr, die 
ein Meifterftück der Mechanik if. Man fan das Raͤ— 
berwerf auf beiden Seiten durchs Glas fehen. Sie ift 
von Morand gemacht. Die Stunden fehlagen Mäns 
ner mit einem Etabe, Es ift ein Glockenſpiel daran, 
und, wenn das gefpiele hat — ich höcte es um 1. Uhr; 
— fo. fpringen oben kleine Thiren auf, und man fieht 
eine Statiie von Lowis XIV. beraustreten, wie er a la 
Place Victoire ift, und nachher geht die Statuͤe wieder 
zuruͤck, und die Thürchen verfchlieffen fich wieder 5) Ein 
Portrait von Lowis XV. von Rigaud. 6) Eins von 
feiner Gemalin, Stanistai Tochter von Vanloo. Es 
‚find 20000, Gemälde hier. Man hat fie in groffen Saͤ— 
len hintereinander wie Bücher aufgeftellt, weil man 
nicht Plas hat, fie ale aufzuhängen. Die in deu Zim- 
T 3 mern 
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mern werben faft alle Jahre verändert, und umgehänge. 
Drauf befah ich 


La Menagerie. Sie liegt nicht weit von der 
Stadt in einem Haufe, das vorn beim Eingang fteht, 
und wenigftens fo meublirt ift, daß bie Königlichen Herr= 
fchaften zuweilen beim Spazierengehen hier abtreten fön- 
nen. Man fieht eine Menge Spiegel, filbergeftickte 
Stuͤhle, in einem Zimmer die Gemähle von den hier vor⸗ 
handenen Thieren, in einem andern bie aus La Fon⸗ 
taine's Fabeln, in einem andern die alten Turniere und 
Ritterſpiele; und eine praͤchtige Wendeltreppe durchs ganz 
je Haus. Der Aufſeher uͤber die Menagerie wohrit 
vortreflich in einem Luſtwaͤldchen, mit vielen kleinen Haͤus⸗ 
chen hier und da beſetzt. Die Stille der Nacht wird 
durch das Bruͤllen der aſiatiſchen Thiere unterbrochen. 
Am Tage hat man an jedem Fenſter eine andre Ausſicht. 
Nachmittags find immer Fremde da. Der Anblick fo 
vieler und verſchiedener Thiere bietet immer ein abwech⸗ 
felndes Vergnügen dar. Die Thiere felber find in Haͤus⸗ 
chen in dem groffen Pfaß vertheilt. Unter den Thieren 
waren mir folgende 4. merfwürtig; die 3. legten hatte 
ich noch nie gefehen. 


ı) Der Elephant. Er war (1777.) 5. Jahr aft, 
aber fchon fehr gro, viel höher als der Gröfte von unfrer 
Geſellſchaft, und ganz ſchwarz. Er kam ganz weis 
grau hiecher. Weil man ihm aber alle Tage die Haut 
mit Del ſchmiert, fo wird er ganz ſchwarz. Am Halfe 
war er mit einer Kette gebunden! Er batte fchönere 
Fuͤſſe, als ich fie noch nie am Elephanten geſehen hatte, 
war ein Weibchen, und genitalia foeminina inter 
pedes pofleriores emicuerunt rubro colore, 

Die 
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Die Zähne waren fehr Elein, und noch ftumpf, und. fchie- 
nen doch nicht abgeftoffen zu feyn.“ Wir hatten eine 
DBouteille Wein mitgebracht, un ihn zu tractiren. Diefe 
ftieß er in feinen Ruͤſſel aus. Er koſtet dem Könige alle 
Tage 6. Liver. Alle Morgen wird er fpazieren geführt, - 
Er Harte grade die Höhe feiner Thüre. Won allem dem, 
was Perrault von der Oberhaut des Thiers gefagt hat, 
fan man nichts fehen, und nichts fühlen. Ich ließ mir 
etliche von den ſchwarzen Schwanzhaaren ausreiffen und 
habe fie nod) zum Andenken an diefes Thier, das man 
immer mit Bergnügen fieht, befonders, weil es. mehr, 
als alle andre Thiere, unfere Sprache, unfere Winfe, 
und unfere Pantomimen zu verftehen fcheint, und fie durch 
feinen gelehrigen und folgfamen Karakter beffer, als an- 
dre Thiere beantwortet. 


2), Das. Nhinocerod. Man jagte das Thier aus 
einer Miftpfüge auf, im welcher es, fo gros es war, ganz 
verfunfen lag, und es begab ſich ungern aus dieſer Sache 
heraus. ch machte groffe Augen, wie ichs herauf ftei> 
gen, und auf mich zufommen ſah. So viel ich ſeheñ 
and fühlen konnte, beobachtete ich. Schreber hat, glaub 
ich, eine gute Zeichnung davon geliefert, aber alle Nach« 
xichten, die wir vom Horn bes Thiers.haben, find, denf* 
ich, falfh. Es ift Fein hervorſtehendes Horn, es if 
fein amas. von Poil heriffe, epars, confondu, wie 
man in Göttingen meint. Das was bier Horn heift, 

iſt eine groffe knochenharte mit feiner Haut überzogene 
Stelle, 2. Finger über dem Mufeau. Diefe Verhär- 
tung, dieim Knochen ihre Wurzel zu haben feheint, war 
länger als meine Spanne, und faft eben fo breit. Kei— 
ne Spige von Haaren war oben, oder an der Eeite zu 
T4 ſehen. 
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fehen. * Klopfte man mit dem Schtäffel, mit einem Meſ⸗ 
fer darauf, fo tönte es, wie menn man auf Knochen 
ſchlaͤgt. Die obere tippe Hatte vorne aud) fo eine zugeſpitz ⸗ 
te Verlängerung, fo eine Art von a wie e ber Ele 
phant hat ıc. 


3) Le Rar Muft, wie man fagte, hatte kleine bor⸗ 
ſtige Haare, ſchwarzbraun weis ıc. 


4) Ein Onocroralus. Die Tafche war doch nicht 
fo gros, wie man fie oft mahlt. Die obere Mandibula 
hatte fehr deutliche Lacinias und vorne einen Hacken. 
Die Schwimmhaut war ein fehr groffer Lappen und — 
konnte der Vogel ſehr ſchnell laufen. 


Es war auch ein Baͤr da, der jetzt ganz — 
braun war, der aber vor 10. Jahren, wie er ankam, ganz 
weis geweſen ſeyn ſoll. Desgleichen ein Hirſch, dem 
das eine Horn auf, das andere abwaͤrts gebogen war. 
Man wies mir auch ein Thier, das vom Wolf und 
Hund erzeugt ſeyn ſoll. S. Buffon’s Nat. Geſch. 


Heut Abend ſah ich auch noch im Vogelhauſe eines 
Privatmanns einen Kanarienvogel, der auf dem Ruͤ⸗ 
den braun war. j 

L’Orangerie. Sie ift fehr anfehnlich, zahlreich, 
und befonders deswegen merfwindig, weil fo viel af 
te Bäume darin vorhanden find. Sie find zum 
‚Theil noch von Franz I. aus Italien gebracht worden, 
Einer ift 362. Jahre alt, ift noch vom Vater des groffen 
Konnetable von Bourbon gefauft worden, und hat gra- 
de die Höhe der Thüre, wo im Winter die Kaften hinein 
fommen, _ Deswegen heiße er auch der Konnetable 
Bourbon und träge noch. Seine Krone hat 18. 

Schuh 
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Schub im Durchmeffer, und 54 Schuh im Umkreis. *) 
m Orangeriehauſe, das wegen feirien majeftärifchen 
Gewölben merfwürdig ift, fteht eine Egyptiſche Göttin, 
die Turenne an Louis XIV. fehicte, und die, wie man 
verficherte, in der Donan foll gefunden worden feyn. 
Da wo die Gewölber von beiden Flügeln zufammenftof- 
fen, läßt die Königin — denn es ift gleich unter der 
Teraffe vor dem Schloffe, — zumeilen Koncert machen, 
und.die Wirkung, dies hier thut, foll ganz unvergleich⸗ 
lic feyn. In der Mitte der einen Hälfte ſteht in einer 
Nifche eine Bildfäule von Louis XIV. von Dujardin. 
Die Unterfehrift: Pace beat totum bello qui ter- 
ruit orbem, ift im Tone der Franzofen, aber die Rd. 
mifche Kleidung, die er dem König gegeben hat, ift ein 
Meifterftüc. 


Les Grands Efcaliers. — Auf eben diefer Sei: 
te find hinter dem Schloffe, gegen den Park zu, unten 
an der Terraffe 2. grofle Treppen, die eben fo prächtig, 
als wichtig find. Sie find aufferordentlich breit. Se 
de hat in 4. Abfägen 10. Stuffen. Unten find Geröle 
ber, und zwifchen innen liegt die ganze Orangerie. Dieſe 
2. groffen Treppen ftüßen den ganzen Berg, auf dem das 
Schlos gebaut if. Sie find die Baftionen, die Con 
treforts von der. ganzen fihreclichen Maſſe: denn der 
Berg, auf dem bas alles, was Ludwig der 14. ju dem 
fhon vorhandenen Schlos von Louis XII. hinzubaute, 
aufgeführt ift, ift gröftentheils auch erft durch Menfchene 
bände zufammengeführt worden, und foll unten faſt ganz 

Is hohl 

) S. dad erfte Stück des Groſſen und Schoͤnen in 

der Natur. 
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hohl fern. Alſo ruhe die ganze Maffe auf Biefen 2. grof 
fen Treppen. Sie find aber auch fo ftarf und fhön, als 
man fie wünfchen Fan. Sie find aus einem weilfen 
glatten Eteine, den man weither aus Frankreich her- 
beigeführt bat, und haben auch nach ihre hellweiſſe Farbe: 


Bemerkungen. 


Ueber der mittelſten Thuͤre des aͤlteſten Theils des 
Schloſſes ſteht eine Uhr, die ſtillſteht, fo lang der Kd- 
nig left; ſobald er aber ftirbr, laͤſſet man fie laufen, rich⸗ 
tet fie aber auf die Stunde, wo der König geftorben ift, 
und Da muß fie dann wieder fo lang fiehen, als der Koͤ— 
nig lebe, um den König durch die Todesſtunde feines 
Vorgängers beftändig an die Sterblichfeit zu erinnern. 
Jetzt ftcht fie auf 3. Uhr, denn dies war die Stunde, in 
der Louis XV. farb. 


Man rechnet die Menge der Leute Hier aufgo,ooo. 
Wenn der König nad) Compiegne gebt, fo gehen 
18000, — und nad) Fontaineblean 20000 Menſchen 
mit. — Der Weife, der Mittelsmann nimmt feinen 
Freund mit ‚, und ift glücklicher als der Monarch, den 
das beftändige Gewühl umgibt. 4 


Man hat hier Parapluyes, an denen die Stäbe 
von Stahl find, und in der Mitte die fehneltften und 
ſchoͤnſten Spiingfedern haben. Man fan daher den 
gröften Parapluye fehr klein zufammen legen. Sie fprin- 
gen von fich felber auseinander, brechen aber gar leicht. 
Das Stüd koſtet 37. Liver. 


Den 
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Les petites Ecuries du Roi. Ich ging ſehr 
früh aus, um die herrlichen Gegenden von Verſailles 
recht zu beſehen, und die frifche Luft, die mir bisher ges 
mangelt hatte, zu genieffen. Da führte der Weg bei den 
fleinen Königl. Marftällen vorbei; denn nicht weit von 
da find noch viel gröffere, und die Prinzen vom Geblüt 
baben wieder ihre eigenen. Der König hält 3000. Pferde 
die meiften find Mormannen und Engelländer. Faft al: 
len wird der Schwanz, und noch dazu ganz nahe am After 
abgeftumpft. Sie fagen, das mache die Pferde ftarf, 
daher thun fie's bei Jagdpferden, und bei allen, die nicht 
zur Parade beftimme find. Jedes Pferd hat über fei- 
nem Stande ein weiffes Täfelchen mit feinem Namen, 
3. B. le Railleur. Der Etall ift etwas niedrig und 
finfter. Er ift in der Numde herumgebauf, Die Ker 
fe muften ganze Kuppeln Pferde des Morgens fpazieren. 
reiten, 


Les Statües du Parc, Park heift hier der Koͤ— 
nigl. Schlosgarten. Er liegt hinter dem Schlos, hat 
eine erftäunliche Breite und eine unabfehbare Länge. 
Das Miteeiftüc ift faft ganz den. Baſſins gewidmet. 
Diefe find bald gros, bald flein, haben auf ihren Einfafe 
fungen die fhönften Statiien von Bronze, und inwen⸗ 
Dig eine Menge Jets d’eau von allen nur möglichen Er 
findungen. Zuletzt fommt unten ein groffer herrlicher 
Kanal, auf dem niedliche rothgemahlte Schiffe Frgen, 
in denen es zwiſchen dem grünen $uftwäldchen hinzufah ⸗ 
ren, ein Vergnügen feyn muß. Auf beiden Eeiten fin) 
eine unzählbare Menge Statuͤen und Vaſen überall ver: 
teilt, Darzwifchen find wieder allerlei andre Erfindun« 

gen. 
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gen zu Wafferfprügen, einige bricht man ab, andre baut 
man von neuem. Weil das Schlos auf einem Berge 
liegt; fo hat der Garten eine etwas hängende Sage, man 
kommt immer auf den Terraffen weiter hinab, kehrt marı 
fih aber um; fo präfentirt ficd) das Schlos ganz unver= 
gleichlih. Die Namen der Bildfäulen und ihrer Erfin⸗ 
der und Verfertiger ftehen in jedem Almanac de Ver- 
failles. Sie find alle ganz aus weiffem Marmor, das 
Fußgeſtelle iſt gewoͤhnlich fefter, härter, und fehr hoch. 
Ich bin von 10. Uhr bis 2. Uhr darinn herumgegangen, 
und konnte doch nicht fertig werden; was mir am beiten 
gefallen bat, ift Folgendes: 


ı) Die Latona. Sie ſteht in der, Mitte in einem 
tiefen Baflin, aber auf etlichen Stufen von Marmor er= 
hoͤht, in der fihönften Stellung. Sie ſtreckt die Hand 
von fid), um fie herum find die angenehmften grünen Fel⸗ 
der, und eine Menge Fröfche, die alle, wenn die Mar 
ſchinen angelaffen werden, Waffer fpeien. 


2) Ganymed mit einem Adler. — Der Xoler 
iſt doch unvergleihlih. Die dicken Pflaumfedern am 
Bauch und Füffen, die runzliche Haut an den Fuͤſſen; 
die Klauen, die Flügel, befonders die äufferfte lange Fe— 
der an dem linfen aufgehabenen Flügel ift natürlich wie 


. am Xbler. 


3) Eeres mit Kornähren. Die Garbe ift etwas 
aloſſaliſch, wie alle Sachen von der Art, aber das gan- 
je Oi hat etwas Einnehmendes, $iebliches. 

4) Bacchus. Er ift oft da, aber hier in diefer 
Nachbarſchaft am ſchoͤnſten. Er hat Trauben in der 
Hand, hält mit der linken die Schuͤſſel unter, mit der 
rechten 
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rechten quetfcht er fie zufammen, der Saſt tropft fo na⸗ 


türlich herab, und er macht: eine lachende freundliche Mie- 
ne Dazu. 

s) La Fourberie; ein Frauenzimmer mit einer 
Maffe in der Hand und einer gezwungenen Miene, Uns 
ter ihren Füffen ift ein Fuchs. 

6) Eine Bafe mit verfchränkten E L. in einem 
Kranz von Eichen und Pomeranzen. Laub und Früce 
te find unvergleichlich gemacht. Die Fleinen Jöcher an 
den Eicheln — einige find ausgefallen, da fah man bie 
runde Hölung und die fleinen Büfcyel von Pomeränz- 
en! 

7) Die Mediceifche Venus; vermuthlich eine 
Kopie von der in Florenz. Kin foftbares Stuͤck. Die 
Feigenbiätter, die man jeßt hie und da an diefen Sta« 
tüen findet, find auf Beranlaffung der Gemalin von Louis 
\XV. dran gemacht worden. ie hielt den Faͤcher vors 
Geſicht, als fie das — mit ihm im Park ſpazie⸗ 
ren ging. — 

8) Apollo auf feinem Wagen; in einem Baſ⸗ 
fin, mit 4. Pferden, alles von Bronze, und die Jets 
d’eau im Maul. Viel Majeftät, viel Pracht herrſch⸗ 
ten in diefem Stüde. Es foll das Waſſer 57. Schuh 
böch werfen, wenn alle Röhren fpielen. 

9) Ein römifcher Senator; der ganze Ausdruck 
vom Senatorius decor; ein Greis mit einem glatten 
runden Kopf. Der Bart ift ein Meifterftüf, Die 
Rolle Pergament, vermuthlich Gefeße, in der linfen Hand, 
Toga am $eibe, mit der rechten Hand fpricht er. — Das 
ganze Stüc ift in einem hohen Styl und doch in einer 
gefälligen Manier. 

10) Der 
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10) Der Frühling, (aufder Seite gegen Mittag, 
Bon unten kam ich herauf, auf der Seite gegen Mitter- 
nacht ging ich’ hinab.) in Gott, ein ftilles Gefiche, 
aber die Blumenkraͤnze, die er an ſich hängen hat, koͤnn⸗ 
ten nicht fehöner feyn, Serta florum — fah mar 
da recht. 

1) Ino und Melicerted, ein herrliches Stüd; 
man kans nicht befchreiben. 

12) Pluto’s Entführung der Proferpina, Die- 
fs Stuͤck muß man fid) zeigen laffen, es ift hinter 2. 
Ihüren, da, mo vorher der Jabyrinth war. Es ift ſehr 
hoch, aber die 3. Figuren find ganz meiſterhaft. Er 
fat fie bei den Weichen feft an, fie windet ſich, ſtreckt 
beide Hände in die Höhe, ihre Gefpielin ſchreit unten zc._ 
alles ift voll Ausdruck der Seidenfchaft, Am Fußge—⸗ 
ftelfe find im Kleinen die einzelnen Scenen diefer. Ge— 
ſchichte affe ausgehauen, mie fie Blumen ſucht, wie ee 
fie eneführt, wie die Mutter und die Furien fie fuchen ꝛc. 
Diefe herrliche Gruppe ift von Franz Birardon’s Meif 
fe. Das $abyrinch war abgebrochen. Die vielen 
Meerohren, aus denen die Grotten zufammengefegt wa⸗ 
ren, lagen zerbrochen da; Die Fabeln Aeſops auch ꝛc. 
Das war aber alles'Kinderei gegen das Stüd in der 
Mitte, 

13) Diefer Grille gegenüber auf der Nordfeite ift ei⸗ 
ne andre, wo Fleine Pavillons ſtehen, an denen allegori= 
fehe Vorftellungen aller Welttheile in vergoldeten Blei ſe— 
henswuͤrdig find. In der Mitte iſt ein Baſſin, und line 
ker Hand. ein Basrelief, — wers nicht weis, füchts nicht, 
aber es ift fofibar. Es ftelle den Herkules vor, der 
den Loͤwen erwürgt. Die Keule fchmeift er weg, und 
packt ihn mit den Händen am Rachen. 

14) Die 
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4) Die Treue. Eine weibliche Figur mit einem 
tedlichen offenen Geficht, hat ein Herz in ver Hand, und 
einen Hund bei ich, 


ı5) Le Bain d’Apollon. — Xuf ver Eeite lin« 
fer Hand ift alles mit Bouillons d’eau überhäuft. 
Apollo fier; 3. Nymphen find auf der einen, 3. auf der 
andern Seite; und darneben Gruppen von Pferden ꝛc. 
Franz Girardon hat diefes vortrefliche Kunſtwerk ver« 
fertigt. Alles ftche unter dyinefifchen Häuschen. 


Waliftfche mit einem breiten Kopf und einem Fifch« 
förper, oben und unten mit breiten Schuppen, Nücen« 
floffen über ben ganzen Leib hin ꝛc. und viele folche Als 
bernheiten, welche die Natur nicht kennt, kommen bier 
doc) mit unter vor, ' 


La Machine de Marly befah ic heute auch noch. 
Sie iſt eine der gröften Merfwürdigfeiten in diefer Ges 
gend. "Der Weg von Verſailles dahin ift die fehönfte 
angenehmfte Allee. Ohngefehr eine Eleine halbe Stun⸗ 
de vor Marly haufen, ft in der Seine vie Eoftbare 
prächtige Mafchine erbaut, die das Waſſer herauffchöpft, 


Es find 14. groffe Mäder da, davon jedes 36, Fuß 
hoch iſt und 107, Schub im Umfreis hat, Sie gehen 
nicht über den ganzen Fluß hinüber, machen aber ein 
groffes Werk zufammen aus, das fi) von weitem ſchon 
anfündigt; nur wundern ſich die Fremden, daß es niche 
bedeckt ifi, Die Räder find alle von einander abgefone 
dert. Von jedem fällt oben ein beftänbiger Staubregen 
herab, der, wenn die Sonne drein feheint, die fhönften 
Regenboden bildet, Diefe [chöpfen bas Waffer in Pum⸗ 
pen mit Ventilen, bie das Waſſer felber oͤfnet und ver- 


ſchlieſt. 
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ſchlieſt. Unten und oben find die Leitungen (Conduits) 
“für das Waffer angebracht. “Bei diefem Werfe find al 
le Tage 45. Menfchen befchäftige. Es find 64. Pums 
pen, und von da weg gehen 5: Wafferleitungen, 


Von diefen Nädern oder vom erften Cchöpfen fteigt 
das Wafler in den 5. Seitungen 150. Schuh den Berg hin- 
auf. ‚Die Mafchinen dazu find halb von Holz, Halb ei« 
ferne Stangen. Diefe Stangen werden bei einem Don⸗ 
nerwetter alle elektriſch, und das foll der ſchoͤnſte Anblick 
feyn, den man in der Natur haben fan. Durd) Die 5. 
$eitungen fleigen in einer Stunde 1000. Muids Wafler 
den hohen Berg hinauf. Sie gieffen es oben in ein alle 
gemeines Baffin, wo man fehen fan, wie mit jedem 
Drucd der Mafchine eine neue Ladung anfommt. 


Aus dieſem allgemeinen Baffin fließt das Waffer 
durch .einen Conduit univerfel von Metall, der ers 
ſchrecklich gros und bauchicht ift, in 2. eigne oben auf 
dem Berge erbaute Häufer voller Pumpen, die ihm neue 
Gewalt geben, daß es von diefem zweiten Schöpfen wie: 
derum 150. Schuh den Berg hinauf fteigen far. Man 
lies mich da fehen, welche Gewalt das Wajler bat. Der 
Kerl zog einen Zapfen an den Seitungen, die aus dem 
Haufe voller Pumpen nad) dem Berg hinaufgehen, ber- 
aus, und bei jedem Druck ftürzte eine Menge Waſſer 
- mit erftaunlicher Heftigfeit heraus. Im Hofe zwifihen 
diefen beiden Käufern hat man auch eine Quelle gefuns 
den, und auch diefes Waſſer wird durch Pumpen hinauf⸗ 
gehuen, 


Bon dieſem zweiten Schöpfen alfo fteigt das Waffer 
in 2. Wegen, wie gefagt, wieder ı5o, Schuh den Berg 
Dinauf. 


305 


hinauf. Diefe kommen dben wieber in einen Haufe vol 
fer Pumpen zufammen, bie ihm neue Kraft geben, daß 
es von da bis zu den Arcades de Mar/y nod) 202. 
Schuh fteigen fan. Auch hier fah ic), wie das Waſſer 
mit entfeglicher Gewalt herausfaͤhrt. Auf jeden Pums 
penftoß avaneirt es in den $eitungen 4. Schub. Aus 
diefem Haufe läuft es in 13. $eitungen heraus. Diefe 13. 
endigen fic) weiter hin in 5. und diefe 5. weiter hin in 
3. Leitungen. 


Aus diefen 3. koͤmmt es wieber in Pumpen, und von 
da in den groffen Aqueduc. Auf diefem fan man ſpa⸗ 
gieren geben. Es ift eine Hölung in der Mauer, man 
geht 112. Staffeln hinauf. Che ſich diefer groffe Aque- 
duc theilt, ift er 95. Schuh lang, hie und da find wies 
der groffe Reſervoirs in Thuͤrmen angebracht: dann theilt 
er fich endlich in 3. Söcher, das Mittelfte geht nach Tria« 
non und dasrechte nach Marly; diefe beide erhalten al« 
les Waffer aus diefer Mafchine, und haben ‚beide viele 
Jets d’eau; das linfe — und das ift das Fleinfte, — 
geht nad) Merfailleö, denn da hat man aud) viele und 
recht gute Quellen *), 


Iſt irgend etwas Groffes und Prächtiges, das Louis 
XIV. gemacht hat, foift es diefe wahrhaftig fönigliche An⸗ 
fall, Das Waſſer fteigt einen Berg hinauf, auf den 
der muthigfte Neifende müde wird, und keicht. Es ift 


von, 


9) Rechnet man nun zweimahl 150. und 202. Schub 
jufammen; fo fommen 502. Schub heraus, welches 
alfo die ganze Höhe ift, zu welcher das Waffer durch 
diefe Maſchine gehoben wird. 
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von oben herab eine herzliche Ausſicht, auf alle die Reihen 
von Maſchinen und die lieblichen: Gegenden jenfeits der 
Seine. 
Bon da Eonne ich auch das Schleshen St. Ger 
main fehen, wo König Zafod IT. von Engelland ref 
dirte, Oben liegt auch das Dorf Eucienne, mo die ber 
kannte Gräfin du Barry ein Schlos mit einem herilis 
chen groſſen Garten hat, 


Le Chateau de Marly. Diefes Meine Schlos, 
deſſen Inwendiges man nicht ſehen fan, liegt ganz in ei⸗ 
nor Tiefe. Die Emfahrt dazu geht einen hohen gang 
gepflafterten Berg hinab, Der Garten an der Seite ift 
fer angenehm, hat Waffer, Bosquets, und längft hin. 
ob fiehen zu beiden Eeiten Fleine Hdufer, bie von den 
Miniftern, wenn der Hof da ift, bewohnt werden. Es 
ift nur eine Chambre, ein Sale à manger, eine 
Chambre de Domefliques ba. 


Den 2Hften Jun. 


La Chapelle du Roi. Diefes prächtige Gebäu- 
de, durch bas ich fhon einigemahßl gegangen war, war 
heute, als am Sonntage, aufferordentlich mit Menfchen 
angefüffe. Ein Buch muſte man fereiben, wern man 
die Pracht diefer Kirche beſchreiben wollte. Die Edles 
kirche in Carlsruhe Hat das nemliche Deffein, nur daß 

die Kanzel hier in der Mitte ſteht, und unter der Orgel 
der hohe Altar iſt. Der Fußboden iſt aus ſchwarzen, 
rothen und weiſſen Marmor. Unten im Schiff der Kir⸗ 
che ſtehen gar beine Stuͤhle, zu beiden Seiten ſind unten 
und oben Altaͤre und kleine Kapellen. Zwiſchen der un⸗ 

tern 
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fern und obern Porficche ftehen die prächtigften meiffen 
forinthifchen Fannelirten Säulen. Oben find gar feine 
Plaͤtze, aber das ganze obre Gewölbe ift mit den ſchoͤn⸗ 
ften Gemälden angefuͤllt. Sie ftellen Sujets auf der 
Bibel vor, find aber fo hoch, und fo fein, daß man fie 
auch mit der Sorgnette nicht erkennen Fan. 


Der. Hochaltar ift faft ganz von Gold, Zwei Eine 
gel mit groffen Flügeln find darneben, Das Schoͤnſte 
für mich, war immer die herrliche Stuffaturarbeit von 
Gyps, die alles übertrift, was man fonft fehen fan. Die 
Bruftlehnen an dem Königl. Stuhl und an den Galles, 
rien find von rothem und weiffen Marmor, Der Koͤ⸗ 
rigl. Stuhl hat zwei Fluͤgelthuͤren, die faft ganz vergel, 
det find. Eh der König Fam, kam ein Bedienter, und 
breitete noch eine rothſamtne Dede mit goldnen Franzen 
darüber, Fenſter find nicht dran, auch ſtehen Feine Stuͤh⸗ 
fe darin, fondern lange, ſchmale, rothſamtne Baͤnkchen. 
Darneben ficht auf jeder Seite eine Art von Prie Dieu, 
nie ein Schranf mit Glasthüren, vergoldeten keiften, und, 
oben darauf eine ftarfe-vergoldete Krone. Die Kanzel 
bat viel Gold, aber fonft nichts beſonders, und ſteht ſehx 
niedrig: ein Fehler, den ich in proteftantifchen und Fathos. 
lichen Kirchen gar oft gefunden habe. . Die Orgel ift 
gros and fehr Durchdringend, Die Fenfter haben alle ei- 
ne Einfafjung von gemahlten Scheiben. Die Kapellen, ı 
no ber Comte de Provence mit feiner Gemalin, und 
die Comt. d' Artois Meſſe hören, find unten, Schon 
am Freitag ſah ich die Comt. d'Artois mit ihrer Da- 
me d’honneur in einem rothen Kleide herausgehen, 
und heute die Comg. de Provence. Die Königin 
hoͤrt am Sonntag die Meffe oben im Königl, Stupl nad) 
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der Meſſe des Königs, weil fie ihren eignen Aumonier 
hat; aber heute war fie nicht recht wohl, hörte daher die 
Meſſe en particulier in einer Kapelle linfer Hand des 
Königl. Stuhls um halb 12. Uhr. Eine Menge Gar- 
des du Corps befegten ſchon vorher mit ihren Hellebar« 
den den Platz. Sie fam — mit ungemein vieler Gra⸗ 
jie und Majeftäat, — in einem weiſſen feidenen Kieide, 
maͤſſ ig coifirt, gefehminft, und fah nicht übel aus. Eis 
ne Dame d’honneur in einem gelben Kleide und noch 
mehr Gardes du Corps mit Gewehr begleiteten fie. 
Sie kniete fehr andächtig auf ihrem Stuhl, und ging 
wieder freundlich und reizend durch die gedrängte Menge 
ber Zufchauer hindurch zuruͤck. Viele taufend Augen 
zog fie auf fih, fobald fie nur die geringfte Bervegung 
machte, und eben fo viele taufend folgten ihr nach, bis 
fie der füfternen Menge verfchwand. Am ı2. Uhr fam 
der König felbft. ine noch frärfere Wache brachte ihn 
mit einem, freilich nicht feierlichen und nicht anftändigen, 
Laͤrm zu dem wartenden Volfe, und befegte die Kirche 
oben und unten. Beim Eintritt in die Kirche ward ftarf 
getcommelt , bie Garde trieb das Volk aller Orten 
weg, und ftellte fi) zu beiden Seiten. Die Mufif hob 
an, die unbefchreibliche Menge Menfchen fah jetzt auf 
den Königl. Platz. Erſt fam die Garde, fteflte fich bin- 
ten und an den Seiten hin, dann bracht’ ein andrer das 
Gebetbuch aufgefchlagen; drauf kam der Comte d’Ar- 
2015, und dann der König, Man hat fo viele Kupfer: 
ftiche von ihm, daß ich nichts fagen darf. Er ift nicht 
fo gros, wie ich, hat wenig Farbe, trug ein fleifchfarbnes 
ganzes Kleid mit Silber reich befebt, auch auf den Ady- 
fein, einen filbernen Degen mit Brillanten befest und 
weiffe feidene Struͤmpfe. In der Mefle, die ganz ge: 
en e fungen 
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fungen wurde, und mit einer feierlich kangfamfchweben- 
ben Kirchenmufif begleitet war, gab er den Hut weg, 
und nahm ihn nachher wieder. Es fam aud) mehr als 
ein Aumonier, ſchwarz gefleider, mit ihm. Mach der 
Mefle drang die Menge bes Volks — alles in den 
fthönften Kleidern, (ich fah einen aus der Kirche wegfuͤh⸗ 
ven, der feinen Degen hatte,) — nad) der groffen Galle⸗ 
tie, wo der König durchkommen mufte, und. da ging er 
dann wieder ‚von der Garde mit Gewehr umringt, ſehr 
gnädig und freundlid) durch die Menge hindurch. Was 
da für ein Gewühl in den Grands Appartemens ift, 
ift unbefchreiblih. Eine Menge Gerüche aus fo vielen 
Slacons nehmen einem den Kopf ein. Alle Nationen 
findet man da, unten in Parf hört man das Getuͤmmel 
fogar, es iſt wie die Meffe in Stradburg, wie die 
Börfe in Hamburg ꝛc. 


Les Appartements Yes Mesdames, der Tar 
ten des Königs. Weil die Königin eine Anwandlung 
vom Fieber hatte, fo war's nicht möglich, ihre Zimmer 
ju befehen: aber die Mesdames waren in Bellevue, 
und Die Schweizer verdienen gern Geld von den Frem— 
den. Was man da ficht, ift Königlich, und in jedem 
Zimmer fieht man viel, und vielerlei. Die Umhaͤnge 
und Betten waren überall unies, eben der geflamte 
herrliche Zeug, den ich in Choify le Moi ſchon bewun« 
dert hatte, 


Bei der Mdme, Sophie fah ich befonders 1) Por: 
jellän von Seve, das an Schönheit, Weiffe und Ber- 
goldungen dem Meißner wahrhaftig nicht viel nachgibt. 
Nur, duͤnkt mir, ift es nicht fo leicht wie jenes. 2) Ei 
ne Platte en Mofaique von den Gegenden um Bere 
u 3 ſailles. 
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filled. Der Kerl machte mir eine drollige Beſchreibung 
von der Arbeit, weil er fie nicht zu nennen wufte; fie war 
aber in der That ſchoͤn. In Frankreich gibts noch we⸗ 
nig feute, die das fönnen. 3) Ihre Toilette; alles 
war mit einem foftbaren Umhang verdeft. Wir hoben 
ihn auf, und fahen die fhönften Dofen, Buͤchſen, Fla— 
eons x. 4) Gemälde von der König, Familie, 
Mme. Elotilde als Piemont mit der Guitarre in der 
Hand, war, nach meiner Empfindung, die fehönfte, 


Dei der Mad. Bictoire auf der andern Seite fand 
ih noc) die Wirtermeublen, viele Sachen von grünem 
Sammt. Man verändert im Schloffe nur zweimahl, 
Sommermeubfen und Wintermeublen. Die grünen 
Betten waren reich und ſchwer mit Gold geftidt. Sie 
hatte 2) Ein Gemälde vom verftorbenen Dauphin 
‚and feinee Gemalin. b) Die jegige Königin in Mi— 
gniatur in einer Mofe, gar fein. 0) Elavier und eine 
Drgel in einem Kaften von Roſenholz. d) Einen Al- 
manac aftrologique, eine Fleine Bibliothef, La Ste. 
Bible etlichemahl :c. x. 


La Salle de l’Opera. Eins der gröften Meifter» 
ſtuͤcke in Berfailled, das einen Theil des Schloffes aus- 
macht. Esfind 5. Reihen Logen über einander. Die 
oberfte hat Ochfenaugen ftatt der Fenſter. Die Königl. 
Loge hat nicht viel prächtiges. Die Gallerien find nach 
dem Rang der Perfonen vertheilt. Das Theater hat ei« 
nen erftaunfichen Umfang , ift fehr hoch und eben fo tief. . 
Man macht kleine Loͤcher auf, und läßt hinabfehen, mie 
tief alles ausgegraben ift, um die mechanifchen Werfzeu« 
ge zur Veränderung der Deforafionen anzubringen, und 
man ſieht auch wirklich ein auſſerordentlich zuſammenge⸗ 


ſetztes, 
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ſetztes, verwickeltes Werk. Oben haͤngen eine Menge 
dünner gemahlter Breter, man ſieht Säulen, Stangen, 

fo viele Stricke, wie an groffen Schiffen. Zu beiden 

Seiten * hohe Treppen, kleine Leitern mit Lichtern, 
Haſpeln, Raͤderwerk, Rollen, Züge ꝛc. kurz, wenn 

man das ſieht, kan man den Zauber der Oper bald be— 

greifen. Dieſer Platz iſt nie herrlicher geweſen, als vor 

6. oder 8. Wochen, da man dem Kaiſer zu Ehren die 

Dper Caflor et Pollux fpielte. Jeder, ders gefehen 

bat, war davon bezaubert. ch fab nod) Refte von den 

dazu ganz neu verfertigten Deforationen. Man findet 

weitläuftige Befchreibungen diefes Oper nſaals in dem Al- 

‚manac de Verfai des. 


Les Appartemens du Roi. Um 5. Uhr ging 
der König mit dem Comte und der Comt. a’Arzois 
wieder in die Kapelle aux Vepres. ch fah ih wies 
der in der großen Gallerie, und fonnte das blaue Band 
und den heil. Geiſtorden nun noch befjer befihauen. Kaum 
war er weg, fo drang die ganze Menge in feine Zimmer, 
und befah feine Meublen. Die Echweizer jeigten alles, 
nur das nicht, was ich am liebften gefehen hätte, — die 
Bibliothek. — Ich fah fein Schlafgemach, Audienz 
zimmer, das Kabinet, wo er eben Briefe geſchrieben 
hatte, feine praͤchtige Pendulen, die beſonders für ihn ger 
machten wahrhaftig. Königl. Vaſen aus‘ Porzellan von 
Seve, die Bronzen, die Spiegel w. Man fann die 
Delikateſſe, die Majeftät, den Geſchmack, den Aufwand, 
womit alles eingerichtet üft, nicht genug befihreiben. Es 
find ſimple Betten von grüner Seide-ta mit einem Him⸗ 
mel,. ganz franzoͤſiſch, dünn, leicht, ohne Kuͤſſen mit 
Willen, und wieder andre, — reich, ſo ſchwer mit Gold 
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befeßt und geſtickt, daß es ſchwer wird, den Umhang 
aufzuheben, Vor allen find vergoldete Barrieren. Man 
fieht Bronzen von allen Königl. Statüen in Paris da. 
Eine groffe Tifchplatte aus Achat. ine groffe weisala- 
bafterne Büfte mit einem kohlſchwarzen Kopf darauf, zus 
gleich eine herrliche Antife. Ein runder Tifch von Ma— 
hoganyholz, deffen Durchmeffer 36. Fuß hat.’ Sie it 
ohne Fehler, und wird alle Tage gewichft, damit fie nicht 
fpringe. Sie ift-fo ſchwer, daß als fie, wie man fie auf 
ſtellte, umfihlug, fie einen vorwißigen Tifchlerjungen wie 
einen Pfannkuchen platt fehlug. Sie foll ays einem eine 
zigen Stamme gefchnitten feyn. Ich fah ferner Uhren, 
die der Kenner göttlid) nennt, mit aftronomifchen Ein» 
. richtungen, Lichtſtoͤcke von maffivem Gold mit Verzierun« 
gen; ſilberne mit den fehönften Fagons, wieder auf filber« 
nen Platten. Kleine Buͤffets von eingelegtem Holz, 'ale 
le Seiften vergoldet. Kunftfachen, Gemälde, fur, — 
Dinge, die ich nicht zu nennen weis, 


Den often Jun. 


Ich ging heute fehr früh nach der Koͤnigl. Menage 
rie hinab, und berrachtete das Rhinoceros genau, um 
der Berliner Naturforſchenden Gefellfchaft die Ber 
ſchreibung davon vorzulegen. Auſſerordentlich lieblich 
und angenehin'ifts, am frühen Morgen im Park und am 
Kanal hinab in den Alleen an den Seiten fpazieren zu ge» 
ben. Man hat die Pracht der Bildhauerei, der Bau⸗ 
funit, der Gärtnerei, und zugleic) die Majeſtaͤt der Na⸗ 
tur um fi) herum. Kin taufendfaches Konzert der Bir 
gel tönt von den Zweigen ber Bäume herab, Schiffe 
ſpielen im Waſſer, Feldhuͤner laufen im Wege, und in 
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der Menaägerie find die geöften, die frembeften, bie graue 
famften, die ſchoͤnſten Thiere Aliens, Afrika's und Ame- 
rifa’s beifammen. Menfchen fieht man des Morgens in 
diefer fhönen Gegend nicht viel. Der Franzofe fänge 
den Tag nicht früh an; alle Bedienten liegen faft immer 
bis 7. Uhr in den Federn, weil man vor 10. Uhr nicht zu 
Abends fpeift, und manche Gefellfchaften vor Morgens 
2, 3. Uhr nicht auseinander gehen. Selig ift, der dem 
Wirbel der groffen Welt um ſich herum zufehen, und 
doc) der Natur folgen und fie ftudiren fan. Ich fam 
eben zum Fruͤhſtuͤcken der eingefperrten Thiere, und er⸗ 
gößte mich vortreflich an dem Anblick. Die Haut des 
Rhinoceros ift fo hart ‚ daß fein Wärter, indes ich das 
Thier befichtigte, und in meiner Schreibtafel ſchrieb, mei⸗ 
nen Stod unten völlig auf der Haut entzwei ſchlug, eh’ 
ichs merfte. Won da ließ ich) mic) in * 


Le Depôt, ou les Archivesdu Bureau des Af- 
faires etrangeres führen. In Teutfchland hat man 
gemeiniglich wenig Freude, wenn man ein Archiv fieht. 
Da ſtehen alte ftaubigte Schränfe, an denen man die Klei- 
der ſchmutzig macht. Aber das Archiv in Berfailles. 
wird billig von jeden Reiſenden beſucht. Es ift Die fchön- 
fte Gallerie, eine Reihe von Zimmern, die alle Sicht genug 
haben, mit vergoldeten Thüren, mit Schränfen nur an 
den Wänden, und mit fhönen Gemälden geziert. Die 
Schränfe find mit feinen Dratgittern, hinter denen rothe 
feidene Vorhänge hängen, werfchloffen. _ Ueber diefen 
hängen die Gemälde vom Königl, Haufe und von allen 
vegierenden Königen und Fuͤrſten, mit denen Frank: 
reich zu thun hat, alle von den gröften Malern in jeder 
Refidenz verfertigt. 1) Im dalle de Traites fah ih 
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befonders den Duc de Choiſeul, den ich noch nie gefehert 
hatte, 2) Jeder Saal hat feinen Namen, als: Salon 
d’Ftalie, de France, Salle des Puiffances du Nord, 
Salle des Puiffances du Midi, Salle d’Allemagne, 
wo der Kaifer, feine Mutter, Bayern, Köln, Pfalz 
ıc. hängen. 3) Da fah ich auch Pius VI. den die 
Sorbonne noch nicht hat. Er fah fehr fhön und noch 
jung aus, 4) Die Kaiferin von Rußland war gar 
Eoftbar mit einem Sorbeerfranze.um den Kopf. 5) Der 
Duc de Parme aber ift le plus beau Prince, que 
jai jamais vu, et — benn fie find faft alle da — 
peut£tre dans !’Europe. 6) Im dalon de Fran- 
ce hängt eine Vorftellung von der Tripfealliang, den 
Münzen von den 3. Königen, und über den beiden Thü- 
een, Madrid und Neapel. 7) Dann hängt über jer 
der Thüre allemahl ein fehr ſchoͤnes Gemälde von den 
gröften Städten in den Staaten,. zu deren Affairen die— 
fer Saal beftimmt ift, z. B. im Salon des Puiff. d'Al- 
lemagne hänge Wien und Berlin, im Salon d’Fra- 
bie, Genua und Turin. 8) Im Salon de France 
ſah ich auch in einem Schranfe die verfihloffne Boete 
voller Driginalien von den Hausverfrägen mit Spanien 
und Neapel. Zugleich erblickt man auch die Buͤſten 
von den alten Miniftern, Michelien, Mazarin, Cole 
Bert ꝛc. 9) Auch traf ich hier ein Portrait vom König 
von Preuffen, das neu ift, ihn ſchon ale vorftelle, und 
erſtaunlich viel Aehnlichfeit Haben fol, Man fan die 
Augen dran nicht genug bewundern. 10) Im Salon 
des Traites hängt ein Gemälde von der Peterskirche 
in Nom nebftdem Vatikan und dem Obelift. Man 
Fan nicht aufhören e8 anzuſchauen. 
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Indes, daf ich da war, fam auch der Prinz von 


Monaco, ganz fimpel, und lies fich durchführen. 
Drauf ging ic) in 


Les Ecuries de Mad. la Comt. d’Artois. 
Der Comte d’Artois hat da blos für feiner Gemalin 
Pferde einen erftaunlich) weitläuftigen Bau angefangen, 
er ſteht aber ſchon über ein Jahr ftil. Man fan endlich 
auch einen Schag erſchoͤpfen. — Man findet hier die 
fhönften Zug ⸗ und Reitpferde. Einige führen die Na- 
men, le Prince, le Cerf, le Chevreuil, le Non- 
pareil, la Truite &c. Man findet in jeder Abthei- 
lung Madragen für die Stallwache, Die man in den deute 
fhen Marftällen nicht antriſt. Gemeiniglich ſtehen 10, 
Pferde bei einander, 8. in den Zug an die Karoffe, und 
2. werden nachgeritten, damit wenn eins fehlt, gleich ein 
anders da ift. Sehr viele Braune mit ſchwarzen Mäh« 
nen, Schwanz und Ertremitäten fah ich da. Desgleis 
hen fleine, die mir bis an die Mitte des Bauchs gin« 
gen; fie hatten aber alle einen fchlechten unproportionir- 
ten Hals. In den Remifen darneben fah ic) Karof 
fen, mo eine 2, — 300,000. Sivers foftete, alles glänzte 
von Gold, bis oben hinauf, das Wagenwerf, alle 
Schnallen x. frogen von Gold. Auf allen Flächen 
des Kaftens find die Koͤnigl. Franzöfifchen und Sardis 
nifchen Wappen mit einer unbefchreiblichen Delifateffe 
gemalt, und jede Seite hat Einfaffungen von Blumen, 
und über das alles ift der Foftbarfte fa gezogen. re | 
wendig haben fie eine fehöne Breite, die hellften Fenſter, 
fammtne Küffen mit Gold, ꝛc. Beſonders fand id) 2. 
Einrichtungen daran fehr ſchoͤn: 1) damit die Portiere 
nicht la fan, fo ift in dem Ring, wo die Zalle 
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bineinfommt, ein Reiberle, das uͤber die Falle im Ringe 
hinlaͤuft, und den übrigen Raum im Ring genau ver: 
ſchlieſt. Nun fan kein Stos, und feine Erſchuͤtterung 
die Portiere nad) und nach herausitoffen, fie fan gar nicht 
weichen, bis man das Reiberle znrückzieht, und das ift 
dod) commober, als das Schlos, das einige daran mas 
chen. 2) Die Kurfdyen hängen in Sousbandern, 
aber der Theil der Unterlage, auf dem der Kaften ber 
‚Kutfche ruht, ift aus g— ıc. dünnen eifernen Schienen, 
die über einander liegen, und in einander gefügt find, zu⸗ 
fammengefegt. Das Vebrige hinein und vorn FR aus 
Leder. Htun ging id) nad) 


Le Chateau de Trianon. Ohnſtreitig eins der 
angenehmſten Sufifchlöffer des Königs, nur eine halbe 
Stunde vom Schlogberg, rechter Hand im Parf, unten 
an der Seite des groffen Kanals gelegen. Man unter- 
ſcheidet 1) Le grand Trianon, ein Korps de Logis 
mit 2. lügelgebäuben, die viel Umfang haben und weil 
fie nur ein Stockwerk hoch find, deſto angenehmer find. 
Das Korps de Logis ift eine Kolonnade von etliche 20, 
prächtigen rothen Marmorfäulen. Das Dad) ift auf 
orientalifche Art, platt, zu beiden Seiten mit Balluftra- 
den, auf denen die fehönften weisgelben Statüen und 
Vaſen zu beiden Seiten ums ganze Schlos herumſtehen. 
Sinnerhalb des Gebäudes hingen jetzt kaum noch einige 
Gemälte, es war ganz mit Arbeitern befegt, und ward 
reparirt. Der Hof hat nur eine Grill. Die Ave 
nuen dazu find die fhönften Alleen, in denen man Ver⸗ 
failed und das Königl, Schlos fehen fan. Hinten und 
neben dem Schlos find Gärten, ohne viele Pracht, aber 
mit einer Menge ſchoͤner Blumen befegt, Gefälle mir 
irgend 
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irgend ein Dre in Frankreich aufferordentlich wohl, fo 
ift es bier. Sm einer DViertelftunde ift man in der 
Stadt, am brillanteften Hof, und wieder ineiner Viertel⸗ 
funde, fo genießt man alle Annehmlichkeiten des Land⸗ 
lebens. Kan man ſich eine beffere Lage wünfchen? 2) 
Le petit Trianon, einen Büchfenfchuß Davon, in ge⸗ 
rader Linie mit jenen durch den Garten verbunden. Es 
ift ein einziges vierecfigtes Gebäude 3. Stock hoch, wird 
fehr oft von der Königin befucht, und hat einen chinefi« 
fhen Garten, — aber en migniature, — darneben. 


Indem id von Trianon beraufging, fuhren ber 
Comte und die Comt. d’Arzois und der Comte de 
Provence dahin fpagieren. Da fal) ich dann die Pracht 
und die Menge der Vorreuter und Begleiter. — Bott 
im Simmel! wenn Abraham, der 10. Könige Flopfte, 
und einen andern im Zelt bewirthete, wieder kaͤme, — 
ober wenn Water Homer das fühe, mas würde der 
fagen ! 


Den ıten Jul. 
Heute war mein erfter Gang, 


Les Ecuries de la Reine zu befehen. Sie liegen 
Ruede laPompe. Da fanden wenigſtens 350, Pfer« 
de. Das Auge mufte man an manchen weiden. Ber 
fonders waren viele Geſpanne von Schimmeln und Grau- 
Khimmeln hier. Die grauen und meiffen hatte man 
durch alle Nuancen durd). Zu 4. Pferden gehört aller 
mahl ein Stallknecht, daher ſtehen allemiahl über dem 
aten Pferde 2, Zettel; auf dem untern ftehr der Name 
des Kerls, und auf dem obern der Name des Pferdes. 
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Ich fah die meiften blos Stroh freflen, und. erfundigte 
nich deswegen. - Man fagte mir, alle tie, welche jetzt 
ftarf und gefund wären, bekaͤmen Stroh, nur den mas 
gern oder Franken gebe man Heu. Für fo viele Pferde 
dünfe mir der Stall viel zu fpmal. Man konnte kaum 
nebenher gehen, wenn man nicht zu nahe fommen wollte, 
und im Sommer ifäs gar zu dumpfigt darin. Aber.alle 
Marſtaͤlle find hier fo. Unter den Pferden waren viele 
Holländer und Normaͤnner sc. ch lies mir aud) bie 
Staatswagen der Königin zeigen, und ward von der 
Dienftfertigfeit eines Stallfnechts überrafcht. Die Kut- 
fiher waren nicht da, id) ſollte daher wiederkommen, das 
wolle ic) nicht. Da ging doch einer und holte die 
Schluͤſſel, und nachher wolle er dennoch nicht .das Ger 
ringfte von mir annehmen, „er fei nicht fo intereffirt, 
ſagte er, „er freue fich über jeden Deutfchen; der Kaifer 
„wäre auch da gewefen, ꝛc. ꝛc. Er nahm fihlechter« 
dings:nichts, zeigte.mir aber einen andern aermern, dem 
ichs ftate feiner geben follte, wenn ic) Doch wollte, . Iſt 
dies nicht eine feltne Gefinnung unter Leuten von der 
Art? Sch freue mic) allemahl darüber mehr, als wenn 
ich höre, daß ein Monard) einem Muſikanten 100. $ouise 
dor gefchenft Bat. — Bon den Karoffen der Königin 
aber fan ich nichts fagen! Das laͤßt fich nicht beſchrei⸗ 
ben. — Da ift an einer von ben prächtigften für 
800,000, $ivres Arbeit daran, fo gewis als für einen 
Sous, und das Gold daran, o!! Ein Küffen lag darin, 
— — mer in feinem $eben auf fo einem ſitzt, Eriege 
gewis feine Fiftel, doc) füill, Ludwig der 14te hat fie 
doc) gehabt. — Ich fand hier auch Karoffen für die 
Ambaſſadeurs. ꝛc. ꝛtc. 


Bemer⸗ 
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Bemerkungen. 


Als ich nach meinem Quartier zuruͤck kam, ſah ich 
eine ganz andre Scene. Zwei Garde du Corps hat⸗ 
fen mit einander, — um einer Frau, — (um einer 
Hure —) willen — vor dem Thor duellirt, und der 
eine war fo gut als todt. Der andre hatte ihm den 
Degen unten in $eib und oben wieber herausgejagt, 
Man brachte den Verwundeten herein, und vor meinem 
Quartier fanf er um, die Köchin fprang heraus, brachte 
Eſſig und Eau de Carmes, das half doch fo viel, daß 
er da wegfam, um vermuthlic an einem andern Orte 
ufterben, Nachher hört ich, man habe ein Rencontre 
draus gemacht. — —— Eheliche Treue fcheint in Frank: 
reich immer feltner zu werden. ch habe manche Sce⸗ 
ne gefehen, die ich nicht fhildern mag. Auch ſcheut 
man fich nicht vor den Fremden, und das allein ärgerte 
mich immer dabei, weil es ein offenbarer Beweis ift, daß 
fie jeden Fremden für einen Menfchen von eben fo ſchlech⸗ 
ter Denkungsart halten. Viele Franzofen fagens einem 
grade ins Geficht, DaB man ohne Zweifel um der Wol⸗ 
fuft willen zu ihnen komme ꝛc. Das foll dann franzöfie 
fihe Lebensart, ungenirtes Wefen, favoir vivre feyn! 


Wenn Hochzeiten in Franfreich gehalten werden, 
fo halten die Ehrengefellen, wie fie bei uns heißen, einen 
Seidenzeug, oder Stoff über die Köpfe des Brautpaars, 
während der Geiftliche die Benediftion gibt. Der Arm 
wird den jungen Burfchen oft ganz müde, es währt wohl 
eine Viertelftunde. Dafür ſchickt die Braut nachher 
jedem ein Geſchenk, ein Noeud d'Epeſe ꝛc. Iſt dies 
nicht eine Nachahmung von der Chüppa der Juden? 
Oder vielleicht ein Reſt aus der alten Kirche? 

In 
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In groffen Häufern findet man hier ſchoͤnes weiſſes 
Salz, wie bei uns. Es iſt aber das nemliche grobe 
ſchmutzige, das man’ fonft in Ganz Frankreich und in 
Parıs überall hat. Die Köchin laͤßt es nur noch ein 
mahl im Waffer zergehen, gießt das ſchmutzige Waffer 
ab, reinigt drauf das Salz, wäfcht es, und läßt es nach» 
ber wieder kryſtalliſiren. Ein Abgang muß freilich dar 
bei feyn. 


Bon einem Kavalier hab’ ich hier eine fparfame 

Art zu ſoupiren gelernt. Alles, was er nimmt, ifl 

ein Glas Waffer, darin läfit er ein grofies Stuͤck Zuder 

zergehen und dann türfcht ers mit Weisbrod aus — et 
voilà tout. — 


Auf die Krönung des jegigen Königs hat man 
eine filberne Münze geprägt, 9. Liver wert). Auf der 
einen Seite ift fein Bild mit der Krone auf dem Kopf, 
und auf der Kehrfeite ein Altar; vor dem niet der Koͤ⸗ 
nig, ein Genius falbt ihn, nebendran find Wolfen und 
die Sonne über dem Salbötfläfchchen. Neben dem Al. 
tar iſt ein Küffen, auf dem Krone und Scepter liegt. 
Die Auffhriften find: Ludov. XVI.' K. Chrift. und 
auf der andern Deo Confecratori. oben, und unten: 
Undio Regia Remis. XI. Jun. 1775. in römifchen 
Zahlen. In eben der Sammlung, wo ic) diefe Me 
daille fa, fand ich auch eine andre auf den Badener 
Frieden, in Silber, die wohl ausgedacht ift, dick und 
ſchwer. Die Stadt Baden fteht auf der einen Seite, 
oben hält ein Genius ihr Wappen, unten flieft das Waſ—⸗ 
fer, Mars figt dabei, und waͤſcht feinen Degen, mit . 
der Umſchrift: Hos tandem ad thermas, feflus 
Mars abluit enfem. es der Kehrfeite ſteht der 

Kaiſer, 
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Kaiſer, ſtreut Weihrauch auf den Altar, der Rauch da- 
von fteigt zu den Wolfen empor, in denen die Sonne 
glänzt. Hinter dem Kaifer koͤmmt Deutichland als 
ein Frauenzimmer, mit dem Adler auf dem Kleide, faltee 
die Hände, und will fnien. Vor den Fuͤſſen des Kaie 
fers liegt der Neichsapfel, das Scepter, und die Krone, 
Hinter dem Frauenzimmer pflügt ein Bauer mit 2. Och⸗ 
fen aud) wieder einmahl. Man ſieht die Furchen auf 
dem Felde, und hinten wächft wieder ein junger Wald auf. 
Umper fieht: Exfolvunt grates Caefar et Impe- 
tium. — Im Abſchnitte unten lieft man: lanl teM- 
pLo RaDenz In argoVla CLaVfo. Syn ten 
groffen Buchitaben liege die Jahrzahl. *). Alles ift 
fin, nur die Stellung des a ift etwas fteif, und 
wunderbar. 


In Verfailles hat man noch mehr Gelegenheit, die 
Societ‘s brillantes, und zugleic) den Geiſt der Pas 
tion Fennen’zu fernen, und es ift wahr, was in den Let- 
tres. de Milady Caresby fteht, Lettr. XII. Ils fe 
cherchent fans s’aimer, fe voyent fans fe plaire, 
et fe perdent dans la foule fans! fe regretter. 
Quels liens, et quels amis pour moil! — 


L’Eglife de St. Louis, RueSatory. Ganz n neu 
von Louis XV. erbaut. Ihre gröfte Pracht find die 
"Gemälde, unter denen mir am beften gefielen. ı) La 

Defcente 


®») M. — 1000. 
D. — 3500. 
CLL. — 200. P 1714. 
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Defcente de Croix, von Pierre, — AH! fo eine 
Tobtenfarbe, fo eine Erfchlaffung in alien Gliedern; Tod 


‚in jedem Muffe, — Er liege den geſchaͤfrigen Frauen 


\ 


/ 


auf dem Schoos, und die linke Hand fällt fo lahm, ſo 
erjtorben, über den Arm einer andern hin, daß mans 
nicht genug-anfehen fan. 2) Le Sommeil de St 
Fofepb, von Jeaurat. — Recht fo, wie ein gemeiner 


"Mann nad) der harten Arbeit in feinen Kleidern figend, 


einfchläft, die ehrliche ungefinftelte Mine im Geficht, die 
Runzeln des Alters, der Engel ihm zur Seite. 3) St. 
Sean dans le Defert, von Boucher. — Man darf 
‚nichts weiter fagen, «ls von Boucher! 4) Le bon 


‚ Pafteur, von Le Suenr — hat aud) viel lieblic)es. 


— Noch ſind in der Safriftei 2. foftbare Stüde, nem: 
ih: s) La Chüte de St. Par, von Deshanes. 
Die Bibel fügt nicht, daß er nad) Damaſcus geritten, 
und wenn's waͤre, fo wär ein Eſel fehicklicher gewefen als 


‚ein Pferd. Aber als Maferei betrachtet, muß man vor 


dem Stüde riederfalien... Der Hinterfus des niederge 
worfenen Pferbs, das feurige beſtuͤrzte Geficht des jun- 
gen Eiferers, feing ſtraͤubende Haare etc. find unvergleid« 
lic) ſchͤn. 6) St. Pierre fur les Eaux, von Bote 
cher. — So hab’ id) noch nie Wellen gemalt geſehen. 
Man glaubt, man ſehe das Waſſer ſich bewegen, in ein⸗ 
ander ſchlagen. — Das Stuͤck iſt herrlich i in ſeiner Art. 
Ich beſuchte nun weiter noch 


Les grandes Ecuries du Roi. — Die und die 
Ecuries des Comte d'Arcois find die ſchoͤnſten. Die 
Koͤnigl. ſind auch hoͤher, weiter, und breiter als die an 
dern, Man arhmer freie Luft, und fan bequem hin und 
ber gehen. Die Gebaͤude geben in einem groflen halben 

Zirfel 
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Birfel herum, ftehen doppelt und dreifach, haben die ſchoͤn⸗ 
ſten Höfe, find zweiſtoͤckig, und viel gröffer als das Schlos 
manches teutfchen Fuͤrſten. Da fand ich die muthigften 
Pferde, die in Werfailles find, Aber eine Freude 
wars, die ſchoͤn gedrechſelten Fuͤſſe, die geputzten Schen⸗ 
kel, die niedlichen Koͤpfe, die hellen Augen, die propor⸗ 
tionirten Haͤlſe, die kleinen runden Baͤuche ꝛc. an je⸗ 
dem nach einem andern Modell zu beſchauen. Wie 
mannichfaltig ift doc) die Ratur! Wie fpielt fie in 
Zeichnung, in Farbe, in Gröffe, und fielle doch im⸗ 
mer ein Meifterfiüf auf! Die Koften follen unglaubs 
lich feyn, Jedes Dferd hat eine ftarfe zwifchene Des 
ce, mit rothen und blauen Zierrathen, die das ganze 
Pferd bis an den Hals bedeckt. . Sie wird über den 
Kopf des Pferdes vorne am Stand angebunden, Die 
Haufen haben die ſchoͤnſten ſchwarzen gedrechfelten Balu⸗ 
fraden. An der Krippe ift durch alle Die Koͤnigl. Mara 
frälfe vorne, wo das Pferd frißt, ein Ueberzug von Kus 
pfer angebracht, damit fie nicht in tie Krippe beiffen fol« 
len. Indes, daß ich da war, famen x. Cochons 
d’/nde, die man bier halt, und furhten Futter. Cie 
find ganz grau und haben, wie die wilden Schweine, 
ſchwarze Streifen ber den Rücken und Borften. 


Les Voitures du Roi. Man finder hier faſt 
lauter Chaifen, in denen die König, Familie Reifen nad) 
Eompiegne, Fontainebleau sc. macht. Das Was 
genwerk ift allemahl roth, das Eifenwerf und alle Knoͤ— 
pfe und Leiſten aber find vergoldet; die Kaften find mei- 
ftens gelb, und das Innere roth. Es find Lilien und 
andre Blumen daran, die wie eingelegte Arbeit von Perle 

. &a mutter 
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mutter ausfehen. Meben dem franzdfifchen Wappen 
ift das von Navarra gemahlt. Es find Woituren da, 
zu 6. zu g. Perfonen fir die ganze Familie; diefe haben 
2. Portieren, 2 mahl das Wappen auf jeder Seite, find 
fehr lang und haben 4. Sitze, als wenns 2. Karoffen waͤ⸗ 
ren. Go eine foftet, fagte man mir, - etwa 40, 000, 
Livres. Die allerprächtigften ftehen in Paris in der 
Vorſtadt Et. Denys, au Chantier, petites Ecu- 
ries du Roi. Da fah id) aud) eine Menge Töpfe mit 
Farben und $eim und Fürniffen aller Art. Ueberhaupt, 
was zum Staat des Hofes gehört, hat man hier ak 
les im Ueberfluß. Wüfte man etwas, das noch mehr 
koſtete, fo würde mans anfchaffen. 


Le Chenil du Roi. Das find die Königl. Hun- 
deftälfe. Ich hatte Addreſſe an Mr. Polaflron, 
Infpedteur de Venerie, allein die 200. Hunde waren 
alle, theils auf der Jagd, rheils auf dem Sande. Viele 
find fir die Hirfch- andre für die Schweinsjagd, fürs Fe 
derwild ꝛc. Die bloffen Ställe mocht' ich nicht ſehen, 
es vegnete ohnehin den ganzen Tag, und Verſailles hat 
noch viele urigepflafterte Gaffen, und wüfte Plaͤtze. 


Le Potager du-Roi. Kin groffer in viele Theile 
abgetheilter Küchengarten, der recht wohl mit Allem ver- 
fehen ift. Es gibe aber fo viele Mäufe darin, daß an 
- den Wänden auf den grünen Latten der Spaliere Maus 
fallen ftehen. Die Schneden find ebenfalls in fo unge 
heurer Menge da, daß alle Morgen 4. Kerle im ganzen 
Garten herum gehen müffen, die fie auflefen, und dann 
jertreten. Auch ift ein eigner TJaupier da, der die 
Maulmürfe befchleicht, wie bei uns. Man zieht hier ei⸗ 
ne Menge Erdbeeren aus Ehili, Kanada ꝛc. ehemals 

machte 


325 


machte man durch Zufammenftellung mehrerer Arten in’ 
der Blütezeit unter und gegen den Wind Mariages de: 
Fraifes, um neue Arten zu befommen, aber jegt unter- 
läßt mans, denn der König liebt die gemeine, und davon 
waren ganze Selber da. r 


Bemerfungen. 
Von Hrn. Pfeffel *) erfuhr ich heute folgende 


wahre und wichtige Nachrichten und artige Anekdoten: 


Unterm jegigen Könige — den man Louis po- 
pulaire nenne — find fehon, wiewohl er jeßt erft 3. 
Jahr regiert hat, über 60, Millionen Liver geprägt wor⸗ 
den. 


Die franzdfifchen Schiffe Haben 20. Mann, da 
die holländifchen nur so, haben, Die franzefifhen Ma- 
trofen werden mit Wein, Brantewein und Zwiebad wohl. 
verforgt, Sobald fie an die Linie fommen, wird der 
Schluͤſſel in die Brodkammer geſteckt, und jeder darf efe 
fen, fo vieler will. Sobald das Waſſer einmahl weis 
wird, — es wirds 3 mahl, — befömt feiner feins mehr 
ohne Eſſig. Dafür Fönnen fie hernach aber auch ar 

E 3 beiten, 


*) Diefer wuͤrdige Mann ift Iuris- Confulte du Roi 
aux affaires etrangeres. In feinem Haufe ward 
ich mit der gröften Liebe und Gefälligfeit aufgenom⸗ 
men, dürfte mit ihm über Tifche Mittags und Abends 
vertraulich ſprechen da er ein alter und hoöchſtſchaͤtz⸗ 
barer Freund von meinen Bater und zugleich ein Bru⸗ 
der des liebenswuͤrdigen, aber leider! blinden Dich» 
ter dicfes Namens in Colmax ift, deffen Liebe ich von - 
Jugend auf genoffen habe. 
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beiten, wenn ein Sturm koͤmmt. Hollaͤndiſche Schiffe 
gehen da hingegen faft alle zu Grunde, weil die Kerle nicht 
arbeiten Finnen Bongainville ift um die Welt ge- 
reift, und verlor ſehr wenige Mann *). 


Englifhe Kriegsſchiffe wagen fid) nicht *) an 
franzöfifche, wenn die Stärke gi ift, weil bie 
franzoͤſiſchen viel ſchneller ſchieſſen. Der franzöfifche Ma⸗ 
troſe ſteigt auf die Kanone hinaus, und ladet auſſen, da 
werben fie aber von Piſtolenſchuͤſſen wie Mücden wegge⸗ 


blafen. — Die Engelländer ziehen die Kanone zurück 
ins Schiff, und laden inwendig, das verzögert bas Feu⸗ 
ern. — Aller angewandten Mühe ohngeachtet, laſſen 


ſich die franzöfifchen Matrofen vom Hinausfteigen nicht 
abbringen, 


Wer am Oftindifchen Handel gewinnen will, 
muß 150. Procent haben, weil der Weg fo weit, und die 
Koften mit den Schiffen und Matrofen ſo gros ſind. 


Frankreich verliert im Handel gegen keine Nation. 
Ich wandte den Thee ein, den ſie doch den Chineſern 


auch mit ihrem baaren Gelde werde bezahlen muͤſſen. — 
Aber 


*) Verlohr doch Kapit. Cook auf ſeiner Reiſe um die 
Melt, bei der ihn die beiden Hrn. Forſter begleiteten; 
von 118. Mann, nur einen einzigen, der noch dazu 
ſchon bei der Ausfahrt aus Engelland lungenſuͤchtig 
war, 

Herausgeber. 


—* Go ſprach der ehrllche Hr, Pfeſfel vorm 12. April 
1782. und vor Howe's Entſatz von Gibraltar. Mag 
wird er denn jetzt ſagen? 

Berausgeber 
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Aber nein, di? Schiffe, die dahin gehen, laden franzd- 
ſiſche Waaren, ‚tie verkaufen fie im Eadir, und mit ben 
ſdaniſchen Diafters, die fie dafuͤr bekommen, kaufen fie 
den Thee. Gegen Schweden verlieren fie ein wenig, 
man rechnets aber nicht. befondere. Im Commer- 
ce du Nord jufammengenommen ift-fein Verluſt. 


Eine Probe von der ehemaligen Sparſamkeit der 
Könige. Chriffian der gie von Dänemark nahm. 
eine Gräfin zur Oberhofmeifterin feiner Kinder an. In 
ihrer Inſtruktion fteht beſtimmt: weil Die Prinzen jest 
Kleider von ſtarken blauen Tuch hätten; fo ſolle fie diefe, 
wenn fie ale wären, nicht verfaufen, wie bisher gefche- 
ben, fondern man fönne fie ſchwarz uben faften, und 
aufheben, daß man fie dei einer Trauer brauche. — 
Iſt der Urſprung des Preuſſiſchen ſchwarzen Huſaren- 
Regiments beſſer? 


Hr. Pfeffel ſchenkte mir, ehe ich ihn verlies, ſeinen 
Abreg? chronologique de PHiſt. d'Allem. & du 
Droit public, 14. Tom. $. prädtig gebunden, ten 
Almanac Royal von diefem Jahre, und eine Uhr⸗ 
fette von Similor xc.. ꝛc. 


Den 2ten’ Jul. 


Dieſer Tag war ber Ruͤckreiſe nach Paris gewid⸗ 
met. Unterweges paſſirte ich Seve, um da noch 


La Manufacture des Porcelaines zu beſehen. 
Ein groſſes weitlaͤuftiges Gebaͤude mit einem fihönen . 
Garten. Das Haus iſt voll kleiner Zimmer, wo die 
Arbelter fisen und malen. Man zeigt den Fremden 
aber nichts, als die Vorraͤthe. Da find hoch oben etli- 

* X 4 he 
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che groffe Stuben aneinander, ganz voll von den herrlich" 
ſten Sadyen. Die Malereien find äufferft fein, und die 
Barben brennend, obgleich die Maſſe feibft doch nur eine 
fhöne, fehr feine Fayence ift. Es wird hier eine Men⸗ 
ge Gold konſumirt. Von allen möglichen Formen und 
Deffeins werden Sachen verfertigt, aber alles ift auch 
hoͤchſttheuer. Kleine Eierfchälchen Foften ſtuͤckweiſe 3. Li⸗ 
ver; fleine Pomadentöpfe 6 Liver; Taffen 2, 3. $ouig« 
d'or; Wafen 12:20, Louisd'or. Man made blos weiffe 
Fleine Medaillons vom Könige und der Königin zu 3. $i« 
ver; ferner eine Menge Büften, Statiien ꝛc. die ganz 
unvergleichlic) find.- Handeln fan man da nit. Je— 
des Stuͤck hat feinen Zettel mit der Zahl und fo ift fie 
auch im Katalog eingetragen. Man zeigte mir. eine 
Buͤſte vom Kaifer, Die alle mögliche Schönheiten hat, 
ihm ungemein gleicht, und g. Louisd'or gelten follte, 
Das Stuͤck war eben fertig worden und ward ber Koͤni⸗ 
gin überreicht, Und noch vor einem halben Jahre for 
fiete, was jeßt 6, Liver gilt, 12. Liver. Weil man 
einem das Magazin nicht zeigt, wenn man nicht etwas 
kauft; fo nahm ich 2. recht ſchoͤn gemahlte Stuͤcke mit, 
ein Thee- und ein Zucerbüchschen. An jenem ift bie 


“ Malerei eine ländliche Scene, und gar niedlich. An 


diefem gefielen mir die Farben, befonders die herrliche 
Schmalte und das edle Gold, Uebrigens thut man 
bier fehr geheimnißvoll, So hoͤflich ich auch nad) der 
Erdart und nad) den Kiefeln fragte; fo oft ich aud) 
fagte, daß ich von beiden Materialien, wenn man fie ans 
ders brauchte, nichts mitnehmen wollte, daß ich fie nur 
zu feben wünfchte: fo war der hiefige Schweizer doch der 
gröbfte, der mir in Frankreich vorgefommen ift.  jns 
bes hab’ ich die Erdart » nachher von Hrn. Sage er» 

balten 
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halten und glücklich mit mir herausgebracht. ch durf⸗ 
te überhaupt hier feine Fragen thun: denn auch die an⸗ 
bern Bedienzen nahmen die wichtige, falte, geheimniß- 
volle Mine des Staatsmann an und ich erinnerte mich 
nachher, daß wir gedruckte Nachrichten von Seve, aus 
Frankreich felber befommen haben. 


Bon Seve geht alleTage 2 mahl eine Galliottenad) 
Paris, wo man für s. Sous hin fommen fan, 
Weil ich aber um 24 Uhr in Seve ſchon fertig war, fo 
wolt' id) nicht bis 5, Uhr warfen, und machte auf den 
beftändig frequenten Wege meine 


Ruͤckreiſe nad Paris 


zu Fuß, und da traf ich denn, wie gewöhnlich, Koth, 
Gewuͤhl, ftinfende Luft an, und, fo wie id) faum nad) 
Haufe war, fiel garftiges Regenwetter ein. Es regnet 
würffich hier fo oft, daß es Flecken in den Kleidern macht, 
wenn die Farbe ein wenig delifat ift. Vielleicht ift dies 
die Urfache, warum in Paris das Stugerwefen, das bes 
ftändige Fahren in der Karoffe, die vielen groffen, kleinen 
Spiegelbirften, und das Decrotiren Mode worden iſt. 


Bemerkungen. 


Mit dem Calendrier Royal ou Almanae de 
Verfailles, der alle Jahre herausköͤmmt, wird in Pa— 
ris auch viel Verſchwendung getrieben. Das kleine Ding 
iſt an ſich ſchon theuer, dann läßt mans noch fo prächtig 
binden, als man nur an, fihlägt die Armes de Fran- 
ce darauf, kauft des Königs Bildnis-dazu, und fchenfts 
den Fremden. Viele verlieren ihn, brauchen des Jahrs 
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wohl 6, bergleichen,, und’ fo find in mittelmäjfig "reichen 
Haufern ſchon die Kinder an eine Menge fünfificher Be— 
Dürfniffe, grojler Ausgaben und überflüffiger Sachen ge 
‚ wöhne ꝛc. Ans Halsband des Hundes Faufen fie Die 
kuͤnſtlichſten Schlöffer oder Cadenats, feidene Bänder, 
den Hund zu führen, und dergfeichen Säppereien mehr. 
Was Wunder, daß feiter, männlicher Ernft, und geord⸗ 
nete Mäßigkeit und Munterfeie ohne Ausſchweifung und 
Laſter, nie das Erbeheil dieſer Nation werden fan, wenn 
man den: jungen Huffhögling alles erlaubt, "was er an 
andern fieht, was feine immer vege Einbildungsfraft ver- 
langt. 
Einsmahls gab id) aud) in einem vornehmen und 
reichen Haufe einen Zeugen ab, wie der Herr Sohn tın« 
terrichtet wurde. Er hatte von Jugend auf, Hausleh- 
rer gehabt, aber er war noch foroh, fo leer, fo ungebil- 
det, fein Karakter war noch fo wildfangsmäffig, Daß id) 
den verfäumten Syüngling bedauern, und nur auf die Abs 
be’ö böfe werden muſte. Um ın. Uhr traf ichs grade, 
daß fo ein franzöfifcher Abbe’ den Fivius mit ihm leſen 
ſollte. Er war aber zu faul, das Maul aufzuthun, war 
zufrieden, daß der junge Herr mit dem Hunde fpielte, 
oder fonft herumlief, lies fid) nieder und wartete ganz rue 
big, bis es dem jungen-Heren gefällig war. Endlich 
mufte denn der Bediente bie Bücher herbei hohlen. “Der 
junge Herr las den Livius vor, und follte ihn nun ins 
Franzöfifche überfegen. Der Abbe’ faß daneben, batte 
gar Eeinen Autor in der Hand, börtenur zu und verbeſ⸗ 
ferte zuweilen. Die Genauigfeit, die Bindigfeit und 
Schönheit diefer Ueberfegung fan man fich alſo leicht den- 
fon; zumahl da der Abbe’ und der Schüler ſchlecht fa- 
teinifch (ofen. Sch fprach Darüber mit dem Abbe’, der 
verficherte 
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verficherte mich aber, er habe das Driginat im Kopfe, die 
lateinifche Sprache wäre ja, wie alle andre, rauh, hart 
und fehlecht, fein Eleve werde den “Tire Live vermuth⸗ 
lich heute früh fehon gelefen haben. — Wirklich ſieht 
man bier bei jedermann von allen Griechen und Satei- 
ngen elende franzoͤſiſche Meberfegungen. Die vom Vir⸗ 
gil uͤberſchwemmt die ſchoͤnſten Stellen mit einem unaus- 
ſtehlichen Geſchwaͤtz ꝛc. Der Abbe hatte für fein Da⸗ 
figen, täglich 2. Stunden, des Monats 4. Louisd'or, und 
er follte einer der ‘Beften feyn, der Minifter- und Am⸗ 
baffadeur - Söhne zu unterrichten hatte. 


Den 3ten Zul. u. 


Das Regenwetter hielt an, im Königl. ‚Garten 
fonne ich alfo nichts beſehen. Diefes Zuhaufebleiben 
ward mir durch einige Gefchenfe vergolten, die id) erhielt 
und mir fehr willfonımen waren. 


Hr. Vicq d'Azyr ſchickte mir mehrere Exemplare 
von feiner Table fur PHift. anatom. & natur. des 
Corps vivans — mit einem fehr verbindlichen Schrei. 
ben, morin er. mir feinen Briefwechfel anbot, und wegen 
meiner Migraine guten Rath ertheilte. — Diefes haͤs 
liche Uebel verlies mic) famt der Diarrhoe in dem heitern, 
gefunden, luftvollen Verſailles, und kaum war ich wie- 
ber in der Parifer Luft und trank Pariſer Waffer, fo 
war Kopf und Magen wieder verderbt. 


k 


Der Juwelier Hr. König hatte in meiner Abweſen⸗ 
beit eine kleine Steinſamlung fuͤr mich zuſammen gebracht, 
und dieſe ſchenkte er mir heute. Es waren boͤhmiſche 
Granaten; ——— auch eine Art davon; Tuͤrkiſſe, 
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Amethnften, Rubis balais, Jargons, Emeraudes, 
Topafes, Cailloux de Cayenne, brutes, und ge» 
fehliffene 2c. die mir denn das Anbenfen biefes lieben 
Mannes erhalten follen. . 


Bemerfungen. ; 


Ein Donnermwetter in Paris ift mit fo vielen 
Verdrieslichkeiten verknüpft, daß ichs bier anführen mußt. 
Wir hatten heute Abends eins von 6. Uhr bis halb 11. 
Uhr des Nachts. Vorher wars fo ſchwuͤl, daß man in 
den Fleinen Stuben nicht bleiben Fonnte.e Dann fam 
ein heftiger Regen, der in den 5. Stunden nicht nachlies. 
Sch war ausgegangen, und mit dem Hin» und Herlau⸗ 
fen eine volle Stunde im Wetter. Da erfuhr ich von 
neuem, daß alles, was fonft unangenehm oder fehrecklich 
ift, in Paris noch zehnmal unangenehmer und fehredli- 
cher wird. Denneinmahl, entfteht bei fo heftigen Regen 
der haͤslichſte Geſtank in allen Straffen,. auch) in den 
breiten. Das Waffer wäfcht den vielen alten Urin und 
Koth, von fo vielen Menfchen, Pferden, Hunden, Wö- 
gen, aus allen Ecken hervor. Es enefteht ein Moraft in 
Zeit von einer halben Stunde, die Straffen fehen ſchwarz⸗ 
grün aus. Dazu koͤmmt die Eebensgefahr, in der 
man alsdann wegen ber Karoffen und Fiafer if. Die 
fahren mit den furchtſamen Franzofen, was fie fahren 
koͤnnen; alle leere Chaifen werden befegt. Sind fie wie- 
der leer, fo fucht der Kerl wieder andre, oder rennt nach 
einer Porte-cochere, mo er unterfommen fan. Da- 
durch enefteht ein folches Nennen und Fahren unter ein- 
ander, daß man an den Häufern mit Koth ganz befprügt 
toird, und wahrhaftig hundert Yugen haben möchte, Oft 
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weis man nicht, wie man ausweichen foll, an allen Ecken 
fan man gerädert werden ıc. Mit ben vielen Para- 
pluyes ftöße man einander faft bie Augen aus, verdeckt 
einander den Weg ꝛc. Man muß es fehen, um fid) ei« 
nen vollftändigen Begriff zu machen. Und manche 
Straffen fehen gleich) wie ein Strom aus Da muß 
man denn, wenn man hinfömmt, erft wieder einen Um: 
weg nehmen, und an der andern Seite fans wieder fo 
ſeyn. Wer weit zu geben bat, dem kan das in einem 
Quartier 5. 6 mahl begegnen. Dem wollen nun dieSa- 
voyarden abhelfen, und legen hier und da Dielen, Bre⸗ 
ter, mit Nollen, vorne und hinten, über die grosgemwor- 
denen Bäche, daß man hinüber gehen fan. Das foftet 
einen Liard, oft, wenn viele Darauf warten, zwei, Cie 
verdienen Geld bei folchen Gelegenheiten. Mit ben elen« 
deften Kleidern ftehen diefe Leute um etwas zu verdienen, 
5. 6. Stunden oben im Regen, und unten im Waffer, ' 
Bei folchen Paffagen fallen dann hundert Kleinigkeiten 
vor, die oft luftig genug find, und was zu lachen geben. 
Der will nicht zahlen, jener hat fein Flein Geld, Da 
entfteht denn ein Geſchrei. Mancher plumpt halb in 
Koh. Das Verdrieslichfte ift, wenn Karoflen fom« 
men, und der Savoparde das Bret nicht gefchwind genug 
wegzieht, da fährt fie dann drüber und das Bret geht 
oft morfch entzwei, oft fällts in den Koth, da lärmen 
die Savoyarden, und die Leute fluchen auf beiden Geis 
ten ꝛc. Ein Mönch wolte heute über fo ein Waſſer, 
wo fein Bret war. Er ftand lange und fonnte unmögs 
lic) ven Sprung wagen. Endlich bot fid) ein Savoyard 
an, ihn hinüber zu hucden. Der Mönd) wolte lange 
nicht. Alles fah aus den Fenftern herab, und lachte 
den Mönch aus. Endlich entſchloß er fich doch, und 
der 
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‚der Savoyarde nahm ihn auf den Ruͤcken. Die Dice, 
plumpe, ſchwerfaͤllige Maſchine, in einem ſchleppenden 
ſchwarzen Rode auf den Eleinen lumpichten Savoyar- 
den. — Man ftelle fic) die Figur vor, Ueberall war 
von unten ‚bis oben alles an den Fenftern und ladı- 
te den — beſonders wie er nachher zahlen mu⸗ 
ſte, und der avoyarde nicht gleich zufrieden war. 


Den aten Jun. 


Heute Vormittag fing ich bereits an, Abfchiedsvifi- 
ten zu machen, und meine Empfeßlungs - Briefe nad) 
Holland zufammen zu bringen. Hr. Delor gab mir 
deren nach Ehantilly an Hrn. Bonare, nad Mann. 
heim an Hrn. Abe Hemmer, nad) Bruͤſſel an Hrn. 

ſteedham: Hr. de Villoiſon einen nad) dem Haag 
an Hr. von Meermann, nad; Lerden an Hrn. IRvor: 
da, nach Amfterdam an Hrn. Cras, nad) Leyden an 
Hr. Ruhnken x. Drauf nahm ich auch bei 


Hr D' Aubenton Abſchied. So wie ic) ehemals 
vom Univerfitätsieben fehr gern, und von einigen meiner 
$ehrer in Göttingen fehr ungern wegging; fo Eönne ich 
aud) heute ſchon den ganzen Parifer $ Särmen fahren laſ⸗ 
fen, ohne daß id) ihn im Geringften regrettiven würde: 
-aber von dem Manne Übfchied nehmen, — ward wars 
lich meinem Herzen fer. Er hat fo viel maͤnnliches 
im Karafter, als man felten beim Sranzofen finder, er 
bar die ganze ftille Heiterkeit, ‘und grofie Ruhe, melde 
die Naturgeſchichte ihren Freunden zur Belohnung aus 
eheilt, Er gab mir die Addreſſe an Hrn, Prof, Alle— 
mand in Leyden, und ich mufte ihm meine Addreſſe 
in feine Schreibtafel fehreiben. ch fand ihn im Kabis 

| Het, 


335. 


net, wo er wieder einiges Neue rangirte. Wir fprachen 
‚wenig, er fagte mit mehr als einmahl mit der redlichſten 
Mine: „Je ſuis bien aife, d’avoir fait vötre con- 
„noiffance. Vous reviendrez encore une fois 
„chez nous‘ — und id) wiederholte ihm immer 
meine Danffagungen. Zuletzt drucdte er mir noch bie 
Hand, und fagte: „Ah, vous reviendrez encore 
„une foisä Paris“ — und damit warf ich noch ei» 
nen Blick aufs Kabinet und Garten, und ging traurig 
don dem fchönften Theil der Stadt in das ſeelenloſe, größe 
liche Gewuͤhl zurück, wo nur Frivolieit, Luͤgen, Be— 
trug, Unzud;t, Grosthun, Fluchen und Schwiren den 
Fremden umringt. Wohl dem Manne, der fein Seben 
den ſchoͤnſten Berhäftigungen widmet, und gerne jebem 
durftigen Züngling den Weg zeigt, den er duch gegangen 
if. Segen und Gluͤck, Leben und Gefundpeit fei über 
ihm, dem Kenner, DBeförderer und Liebhaber der Thier⸗ 
gefchichte, die den Verfiand auffchließt, und fein Men- 
ſchenherz kalt laͤßt! 


Nachmittags nahm ich Abſchied von Hr. Baͤr, den 
ich nie antraf, von Hr. Nicolſon, von Hr. Guettard; 
ich fand aber keinen von allen zu Hauſe. Hr. Tollius, 
Prof. in Harderwyck, bekam noch Abends um g. Uhr 
einen Beſuch von mir. Er war hier, und machte auf 
der Bibliothek von St. Germain Excerpte aus alten 
Noten uͤber die alten Schriftſteller. 


Bemerkungen. 


Ein Confiturier Facior, Rue St, Denys vis à 
vis le grand Cerf wohnhaft, verfaufte anjeko ein Pou- 
dre 2 la Limonade feche. Alle Schiffe nehmen 

’ davon 
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davon wider den Schärboc mit. Es foll geöftentheils 
Meinfteimahm feyn ꝛc. Das Pfund Foftete 3. Liver. 
Es iftin Bouteillen. Man fan halbe und ganze baben. 
Man macht aus der Verfertigung ein Geheimnis, die 
Anweiſung es zu gebrauchen, die fehr fimpel ift, ift an 
der Bouteille angeflebt. Es wird überall unter feinen 
Namen hin verfandt. Ueber dem Laden ſteht: Poudre 
à la Limonade f&che pour la Marine. 


In der Stadt fahren beftändig Karren mit ſchwar⸗ 
gen Saͤcken herum. Ich wußte lange nicht, ‚was das 
feyn follte; das find Die Schhornfteinfeger, die ihren vielen 
Ruß in Säden auffaffen, und aus der Stadt bringen 
muͤſſen. 

Den sten Jun. 


Geute befam ich nod) zum Beſchluß meines hieſigen 

Aufenthalts 
Le Cabinet EOrnithologie de, Mr. le Dod. 
Mauduit zu ſehen. Unftreitig das fehönfte Voͤgelkabi⸗ 
net in Paris. Der Befiger ift von der medicinifchen 
Facultaͤt, practicirt aber nicht, ift reich, und ſtudirt für 
fih. Ein gar poffirliches, Fleines, bucklichtes Maͤnn⸗ 
chen, aber voller Geift und feben. Das Kabiner befteht 
aus Kaften. mit Glasfenftern, die man in die Echränfe 
bineinfchieben und heraus ziehen fan. Aus allen Ge 
ſchlechtern waren Vögel ba, alle fehr wohl erhalten, nichts 
als die bloffe Haut mit den Federn ohne die geringſte Fa— 
fer. Er hatte einen Menſchen an der Hand, der fie aus 
balgt, und dann mit Baumwolle ausſtopft. Er und 
D’Aubenton haben alle zur Erhaltung der Vögel vors 
geſchlagene Mittel verfucht, und find überzeugte worden, 
| daß 
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dafs fein allgemeines Mittel gegen alle Inſekten, zu hof⸗ 
fen if. Daher braucht er weder Salmiak, noch Alaun, 
noch fonft etwas, als bloßes Raͤuchern mit Schwefel; 
Dazu hat er in feinem Hofe eine Art von Tonne Boete), 
wo er die Meiften Vögel im November und December 
hineinfegt, und beräuchert, um die etwa aug Eiern aus« 
gefchlupften Larven zu toͤdten. Die Voͤgel fisen meift 
auf Fünftlic gemachten Bäumen mit Laub. Doc) find 
— vielleicht um der Schönheit willen — einige in un« 
ratürlichen Stellungen aufgeftelfe, z. B. mit aufgefperr- 
tem Schnabel, oder mit auseinandergebreiteten Fluͤgeln. 
Er braucht auch feine Gifte gegen die Inſekten, weil er 
fo raifonnirt: die Inſekten, die ſich durch einen Säug- 
rüffel nähren, koͤnne man vielleicht Durch tödliche Fluͤſſ ig⸗ 
feiten vergiften, aber nicht die, fo fich durch Kinnladen 
ernähren, denn diefer ihre Werkzeuge find fein und fubeif 
genug, um die ihnen fhädlichen Theilchen von den guten 
zu unterfcheiden, aber eben diefe find die Feinde der Voͤ— 
gelfabinerte. Die Namen der Vögel waren franzöfifch, 
fo wie im Königl. Kabinet, nicht foftematifch, Er kennt 
Briffon, Edward, Catesby, Albinus, aber nicht 

£inne‘, Klein ꝛc. Ich fand bemerfenswürdig 
ı) Le Pıgeon couronne de Banda. ' Diefer 
Vogel hat wohl die gröfte und hoͤchſte Hubel, Pie irgend 
einer hat, Man bringt, ihn von Banda, einer der 
Motuffen, aber er ift in Neuguinea zu Haufe. 2) 
‚ Le Canard de Nankin, den Bomare in feinem Di- 
ctionaire befchrieben hat. Das Männchen hat auf den 
beiden Flügeln eine fonderbare Erhöhung, welche dem 
Weibchen fehle. 3) Le Mangeur de Ris; Care» 
by har ihn befchrieben., Die Epigen der Schwanzfe— 
dern find Pifenförmig, 4) Le Canard de Louifia- 
| onez 
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ne ; diefer Vogel Hat einen am Ende ftachlichten Schwanz. 
Wozu diefe Stacheln am Ende? Stuͤtzt fi) die Ente 
etwa darauf? Sollen fie dazu ftarf genug fern? 5) 
La Foulique de Cayenne hat die Befonderheit, daß 
die Schwimmhaut einen gelblichten Grund hat, über ven 
ſchoͤne ſchwarze Streifen laufen. 6) Paraqua;z ein 
Vogel, bei dem bie Trachea ſ. aſpera arter. unter den 
Mufeulis pedtoralibus binabfäuft, ſich dem After naͤ⸗ 
hert und denn wieder herauf feige, und ſich in die Bruſt⸗ 
hoͤle hinabſenkt. — — Groffer und unbegreiflicher 
Gott! was wird uns die Natur nicht noch fuͤr wunderba⸗ 
re Geheimniſſe auſſchlieſſen! Ach wenn nur kuͤnftige 
Jahrhunderte nicht muͤde werden, ſie zu unterſuchen! 
7) Le Caſuar; bat ein leichtes, holes, 7. Queerfinger 
hohes Horn auf dem Kopfe. Die Obrlächer find hinter 
den Augen, gros und fihtbar. Man fah deutlich, daß 
aus jeder Federwurzel 2. Kiele fommen ; im Anfühlen find 
die Federn rauh wie Borften. Das find einige von den 
feltenften Vögeln diefer Sammlung. Sie find zum 
Theil noch nicht befchrieben, zum Theil ftehen fie im Jour- 
nal de’ Phyf. p. Rozier, und vom Paraqua wird 
die Könige Akad. d. Dif. die anatomifche Beſchrei⸗ 
bungen liefern, die ich fehr begierig erwarte, — 


beſah id) noch 


Le grand Miroir ardent, Kin aufferordentli- 
es Stüf! Es ſteht in einem eigenen hölzernen Haufe 
im Garten beim Eonvre, Der Boden des Brenngla- 
fes hat Räder, und fan heraus gefchoben werden, wenn 
die Akademie Verfuche damit anftellen will. Das Glas 
felber hat 4. Schuh im Durchmeſſer, und oben einen 
Maſtic, wodurch die 2. Glaces courbes, die durch meſ⸗ 
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fingene Reife und eine Menge Schrauben zufammen ge⸗ 
halten werden, koͤnnen geöfnet werden, damit man Weine 
geift Hinein gieffen Fan. Jetzt war er nur halb voll, es 
geben aber 160. Pinten hinein. Er ficht auf groffen 
Stangen mit eifernen Schrauben, wodurch er niedriger 
und höher gefteit werden fan. Vorne hat man einen 
Fuß gemacht, auf den die Sachen, die'man ſchmelzen 
will, gelegt werden, Es ift befanne, daß man vermit- 
telft Diefes Werfzeuges fchon Diamanten gefchmolzen 
hat. Jetzt iſts aber über ein Jahr, daß die Afademie 
feine Verfuche mehr damit. gemacht hat. Der Kaifer 
befah es, lies e8 aus dem Haufe herausbringen, und obs 
weht das Wetter nicht gar günftig war, that es doc) ſei⸗ 
ne Wirfung zum Erftaumen des Monarchen. 


Benerfungen. 


Die fteinernen Fußboden, die man hier durch 
gängig findet, zu pußen, hat men grobe Bürften; diefe 
nimmt die Magd, oder der Bediente unter den Fuß, - 
und fährt damit im Zimmer herum, - um den Staub 
aus den Ritzen heraus zu bringen, und ihn dann mit dem 
Beſen wegzufegen. Der Boden wird dadurch wieder 

herrlich roth, aber es ift eine fehmeistreibende Arbeit, 


In diefen Tagen ward A la Greve ein Menſch ar 
retive, der um Mitternacht in einem weiſſen Schlafrock, 
mit einer weiſſen Müge auf dem Kopf, da fpazieren ging, 
und der Bade zur Antwort gab: Je ſuis Pombre de 
Desroues. Iſt der Menfch verrückt geweſen, oder ift 
dies wieder ein Beweis von der hohen "Stufe der Frive⸗ 
lität und des Seichtfinns, zu dem fich Fein andres Volk in 
Europa, als die Franzofen, erheben fan? " 


) a Heut. 
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Heut fah ich auch einen Abbe’, der auf dem Hin- 
terfopf, auf, der Sutura cranii, 2. geoffe aufrechtfiehen- 
be Soden hatte, wie an den Seiten. — Cine bizarre 
Figur! Aber fo weit geht die Putzthorheit, und die Sucht, 
was neues zu haben, ſelbſt unter den Mannsperſonen Die- 
‚ fer Nation! — 


Noch bemerkte ich heute eine bequeme Einrichtung 
eines. Schreibtifches bei dem Kaufmanne, Hrn. £a- 
vabre, wo ic) neulich zu Abend fpeißte Damit der 
Sand nicht auf dem Tifche liegen bleibt, hatte er gar fei- 
ne Sandbüchfe, fondern unter dem Tiſchblatt eine Schub⸗ 
lade mit Fächern, da war fein Band, — naͤmlich Saͤ⸗ 
genſpaͤne von Buxbaumholz — darin; das Geſchrie⸗ 
bene haͤlt er in die Schublade und beſtreut es. So kam 
kein Koͤrnchen Sand auf den Tiſch; ga ufe les habits, 
fagte der Franzos. 


Diele Franzofen bewunderten meine Schreibtafel 
von Pergament. ie fanden fie fehr bequem, und auf 
Keifen gar gut, daß man fie mit Oehl wieder ausföfchen 
Fan. Ihre Tabletten ſtecken voll Kartenblätter, Korkzie⸗ 
her, Flaͤſchchen, kleine Kaͤmmchen ıc. denn Spielzeug 
muͤſſen ja die groſſen Kinder beſtaͤndig haben, wenn ſie 
zufrieden ſeyn ſollen. — 


Zu den Lieblingsgeſpraͤchen der Nation gehoͤrts 
mit, vor die Karte von Paris hintreten und ſtreiten, 
welches Quartier das ſchoͤnſte ſei. Stundenlang koͤnnen 
ſie daruͤber ein Geſchrei machen, daß man unwillig wer⸗ 
den möchte. Und lobt ein Fremder etlichemahl Ver⸗ 
ſailles, fo verliert er ganz gewis bei den Pariſern allen 
feinen Kredit. Da heißts: Il eft bien ennuyant, il 
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n’ya pas beaucoup de chofes ä voir. La Cour, 
— Oli, la Cour, mais quand elle eft à la cam- 
pagne, -C’eft un fejour penible. — A Paris, 
mon Dieu, a Paris, ah, je ne voudrois pas vi- 


vre hors de Paris, — fo raiſonnirt der gröfte Theil 


der Franzofen, — 
Den öten Jun. , 


Das Regenwetter hielt geftern und heute, wie ger 
mwöhnlich an, damit. Paris nie trocken werden fan! — 
Nachmittag wollt’ ic) noch einmahl nach) St. Denn. 
Man hat au Fauxburg St. Denys ein eignes Bureau 
de Pofte dazu, e8 gehen zu allen Stunden Wagen zur 
6 — 8. Perfonen ab, an denen S. D. fieht. Es ift 
eine bequeme Art von Diligencen, lang, man figt an den 
Seiten gegeneinander, und fteigt hinten hinein, Vorne 
geht ein einziges Pferd in der Gabel, wie am Cabriolet; 
Für 12. Sous führt man einen die 2. Stunden in einer. 
ch war alfo heute in 


Er. Denys, und befah da Les images en cire 
des Rois morts. Ueber den Schränfen, in denen der 
Schatz ift, ſtehen noch andre, Die nicht geöfnet werden, 
wenn man nicht darnad) fragt. Kr. Pfeffel aber harte 
mid) darauf aufmerffan gemacht, Ich befam fie alfo 
zu fehen. Es mar ehemals die Gewohnheit, die Köni- 
ge von Franfreich, in der Stunde da fie flarben, in 
Wachs zu boffiren, und diefes ‘Bild wurde dann, wenn 
man den Körper hier beifegte, hinter dem Sarge herge⸗ 
tragen, und hernad) hier oben aufgehoben. Man fieht als 


ſo hier die Rönigevon Karl VII. an bis auf König Louis 


XIII. Bei Lowis XIV. hats aufgehört, Sie fir 
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fen da oben in einem rothen tuchenen Kleide mir Lilien 
geſtickt, mit fehlechten Kronen auf den Kopfe und Sceptern 
in den Händen. So ehrwürdig diefe Reihe Föniglicher 
Todten gebildet iſt; fo hätt’ ich Loc die Scepter und 
Kronen lieber weggewuͤnſcht. Es findin 4. Schränken, 
Karl VIN. und £udrwig XI. Franz }. und Heinrich 
U. Karl IX. — (den mocht' ic) gar nicht anfehen, den 
Proteftantenmörder,) und Heinrich IH. endlich Hein 
rich IV. und Ludwig XL Franz I. ſieht lieblich 
aus; die beiden Heinriche haben nichts befonders; das 
ſchoͤnſte Geficht hat immer Heinrich) IV. Wer im 
Palais Noyal des Rubens Gemälde von ihm gefehen 
bat, kennt ihn hier den Augenblick. Diefer König muß 
im Alter, im Tod, nad) fo vielen Etrapagen, ausgefehen 
haben, mie in der erften Kindheit. Aber ich weis nicht, 
warum ich immer mit einer gewißen Ruhe und Zufrieden 
‚beit, worin fid) Mitleiden und Bebaurung mifchte, auf 
dem edeln, freien, ofnen Befichte diefes wahrhaftig guten 
und auch in feinen Schwachheiten liebenswürdigen Mo⸗ 
narchen verweilte. Wir verließen endlich nach vielen Unter: 
vebungen und Fragen, diefen wahrhaftig Koͤnigl. Schaf, 
und ein enger Ausſchuß aus der Menge, eine anfehnliche, 
aber doc) nicht zu ftarfe Oeſellſchaft erhielt die Erlaubnis 


Les Tombeaux des Rois avec les Maufolees 
zu befuchen, und da wir eben Kron und Scepter bemuns 
dert und angeftaunt hatten, nun auch den Ort zu fehen, 
wo die Majeſtaͤt der Menfchheit weicht, wo ber goldene 
Reif mit Purpur gefüttert und mit Edelfteinen befegt, 
nichts-mehr gilt; wo große Entwürfe, Thaten, Safter 
und Suͤnden begraben worden, wo Negenten aus Reiben 
won Johrhunderten ruhig neben einander Tiegen, laͤngſt 

w 


| 
| 


| 


343 


in Staub zerfallen find. Es ſcheint, die Kirche fei Hin- 
ser der Grille faft eben fo lang, als vor derfelben. Da 
iſt noch ein erftaunlicher Plag, voll der gröften Merkwuͤr⸗ 
- Digfeisen, die man alle genau unterfuchen müfte Da 
liegt die lange Reihe der franzöfifchen Könige vom Klo⸗ 
dowich an — einige fehlen, z. B. Karl der Groffe, 
den ich einige Monathe nachher in Machen fand, — bis 
Ludwig XV. Das ganze Cher der Kirche mit allen 
Slügel- und Mebengebäuden ift damit angefüll: Ber 
den meiften liegen ihre Gemahlinnen und Kinder, Man 
zeigte die fteinerne Platte, wo der Eingang zur Königl; 
Grufe ift, und zu der man 12. Erufen hinunter ſteigt. 
Man hatte fonft die Gewohnheit, daß man die Könige 
entweder in Königl. Kleidung, oder fonft in einer fangen, 
faltigen Draperie in Stein aushaute, und dieſes Bild 
über die Stelle, wo fie begraben find, legte. Dieje Bil« 
der find es eben, die man hier ſieht. Man fönnte fie 
befier betrachten, wenn fie aufrecht ftünden Weil fie 
aber alle fo lang geſtreckt da liegen, tod, blag, ftille, oh— 
ne Handlung, in feiner redenden Steflung, meift mit ge⸗ 
faltenen Händen; fo fiehts fo fürchterlich, fo fehauerlich. 
aus. Wo man hinblit, find alle Ecken mit einer oder- 
mehrern Familien angefüll. Das Balelifihe Haus: 
liegt ganz beifammen. Es wandelt den Zufihauer ein 
heiliges Graufen an, wenn er fo das nur von ſeinem 
Reiche angefüllte Feld des Todes, und in jeder Eike ein- 
oder mehrere Familien, die ſchon lange vom Schauplage: 
diefer Welt abgetreten find, erblickt. Ich glaube, es: 
it unmöglich, ein ganzes ausgeftorbenes Fönigliches Haus, 
die geſtuͤrzte irdifche Größe und das Nichts der Welt oh« 
ne Empfindung vor fich zu fehen. . Karl der Kahle 
liege allein in der Mitte des Chors, und hat, weil er 
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auch Kaifer war, den Keichsapfel in der Hand. Lotuis 
XII. und Anne de Bretagne liegen aud) bei einander, 
und haben unftreitig das praͤchtigſte Grabmahl. Die 
4. Hauptfugenden in weiblichen Geitalten, figen an den 
4. Eden des Grabmahls und. find vortreflih, Die älte- 
ſten Grabmähler verfallen und werden unfcheinbar, und 
feinen aus ſchlechtem Gyps zu feyn. Gleich beim Cin- 
gang in die Mitte des Begräbnisplaßes, fteht noch jetzt 
ein erftaunlich hohes, prachtvolles Paradebette zu Ehren 
Ludwigs XV. Der Sarg, worin der König. Leich— 
nam liegt, ift mit ſchwarz und weiffem Sammt bededt, 
und hat die praͤchtigſten Stickereien des Königl. Wap⸗ 
pens, das 2. mahl auf jeder Seite fteht. Wachskerzen, 
wie ein Mannsarm di, und eben fo hoc) als diefes 
Prachtbette, ftehen beftändig um daffelbe herum, und 
dürfen, gleich der Veſta heiligem Feuer, nie auslöfchen. 
Man fagte uns, daß in diefem Seichengerüfte nod) Louis 
XV. liege, und unmittelbar unter ihm Louis XIV. —. 
und daß Louis XV. fo lange hier über der Erde ſtehen 
bleibe, bis fein Nachfolger ftirbt, deſſen Leichnam alsdann 
svieder in deſſen Stelle, erfter aber hinunter ins Gewölbe 
koͤmmt, und daß man. bis dahin diefe Wachsferzen uns. 
auf hoͤrlich ums $Seichengerüfte brennen laſſe, welches ich 
aber immer noch nicht glauben fan. Man denke ſich 
nur den unermeßlichen Aufwand des Wachfes! *) Tu 
renne bat die Ehre, neben Königen begraben zu feyn, 
und fein Grabmahl, das durd) eine eigne Brille von den. 
andern abgefondere ift, iſt wiederum ein Meiſterſtuͤck 
der 


*) Diefer Gebrauch Hat allerdings, auch nach dem Zeugs’ 


niffe andrer Neifenden, feine Richtigkeit. 
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der franzöfifchen Bildhauerfunft. Blos um deswillen 
möcht ich noch einmahl hingehen. , Da witd einem, -— 
man meis nieht, wie? — wenn man davor fteht. Der 
Gedanfe des Groſſen, des Erhabenen, hängt durchgaͤn— 
gig daran. Schon die Kriegstrophaen zu beiden Seiten . 
der hintern Pyramide, fann man nicht genug betrachten, 
Er ſinkt zufammen, vom Blitz getroffen, und fällt hinter 
ſich der Göttin Unſterblichkeit in die Arme, vie ihm ei« 
nen Lorbeerkranz über den Kopf halt. Unten iſt eine 
Gruppe vom vorigen Kriege. — Ha quel ouvrage! 
Zu beiden Seiten ftehen 2. weibliche Figuren, Fran 
reich oder Tugenden 2c. verdecken das Geficht, fehen weg, : 
und — man meint fie weinen wirflich über den Helden. 
An diefem Orte fühlt man recht, daß auch Könige Men- 
fchen find, und fic) durch Millionen Goldes nicht vom 
Gefeg der Verwefung und des Todes losfaufen fönnen. 
Was ift diefe Pracht? Ein Beweis, daß man gern der. 
Natur trogte, wenn man koͤnnte, — gern nach dem Tode 
noch glänzen, vom übrigen Haufen unterfihieben feyn will, 
— Aber unter dem vergeffenen Grabhügel ſchlaͤft der 
ſterbliche Reſt des Weifen, des Chriften, eben fo ruhig, 
als unter dem panegyrifchen Marmor, und der — 
Eprenfäule, 


La Montagne de Chaux Mont. Wenn man 
von Er. Denys nah Paris geht, hat man linfer Hand 
einen langen Berg hinter einem Dorfe, der ganz voll 
Kalk ift, und aus dem aller Kalk für Paris herausge: 
nommen wird. Im Kalk fonımen Eleine Stüdfe von 
Mica vor. Das fchönfte ift, daß diefer ganze Berg, fo 
hoch und langgeftredt er ift, aus Sagen über Sagen auf⸗ 
geführt ift. inige find mächtig, andre dünn und nie 
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drig. Man fiehes deutlich, daß das Waffer durch feine 
Schwanfungen und öftere Ueberſchwemmungen dieſen 
Berg aufgeführt hat, Geht man hinein, fo fieht er 
aus, wie man ung die Catocomben in Nom befchreibt. 
Man treibt groffe mit einander communicirende Gewöl« 
ber, fange, hole, dunkle Gänge hinein, die feiner Unter 
ftügung bedürfen, und durch das öftere Ausgraben des 
Kalks täglich groͤſſer werden. Waſſer findet man ins 
wendig gar nicht, am Fuße des Bergs aber etwas wer 
niges. Oben und an den Seiten ift eine dünne Rinde 
fhwarzbrauner. Erde, die von verfauften Pflanzen ent, 
fanden iſt. Man findet nichts Merfwiürdiges darauf. 
Da iſt noch) ein Vorrath für Millenarien. Doch find 
fhon gewaltig tiefe Gewölber und Söcher hinein gegrax 
ben, Don diefem Werfe der Natur, das mit dem 
Stempel der Groͤſſe des Schöpfers bezeichnet ift, und 
fi) gleicdy durch den maͤchtigen Eindruck, den’s in bie 
Seele macht, als Naturwerf verfündige, ging ich weg 
und zu einem fehimpflichen Beweiſe von dem elenden 
graufamfpielerifchen Geift der Franzofen, nämlich zum 


- Combat des Betes fauvages. Wer folle es 
“ glauben, daß diefe unmenfchlihe Art, die Zeit durch 
Tpierhegen zu tödten, und ſich im Müffiggange zu befu« 
ftigen, noch in unfern Zeiten in Parıs Beifall und Un« 
terftügung finden fönnte? Schon von weiter hört man 
das Bellen, Gilfern, Schreien, Toben, Raſen und 
Laͤrmen wilder, beiffiger Thiere, die der Menfh — 
welche Schande! — gegen einander erhißt und reist. 
Man hat ein groffes, hohles Haus erbaut, hinten geben 
Treppen hinauf, inwendig find 2. Gallerien, unten iſt 
ein Kampfplag, und ums Haus herum befinden fich eine 
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Menge Staͤlle für Hunde, Baͤre, Wölfe, wilde Schwei⸗— 
ne, Loͤwen, Tyger, Hirſche ꝛc. Der Entrepreneur da⸗ 
von iſt ein Partikulier. Die Obrigkeit gibt Wachen dazu. 
Alle Sonntage Abends von 5:8. Uhr iſt da ein Thierge— 
feht. Die Entre“e koftet 24. Sous. Die Galerien 
werden, wie im Opernhaufe, von der Menge der Yas 
riſer beſetzt. Auch weiche, dumme, wollüftige, ges 
ſchminkte, franzöfifche Damen fommen in groffer Menge 
daher, und fehen zu, wie man Gottes Geſchoͤpfe mis» 
braucht. Man läße eine gewiſſe Anzahl Wölfe, Hunde, 
Schweine ıc. herein, fie find ſchon abgerichtet, einander 
anzufallen, man reizt fie, ſchießt unter fie, wirft Schwär- 
mer unter fie. Da entfteht dann ein flägliches Schreien, 
Beiffen, Stoffen, Schlagen ıc. Der Grimm diefer Thie« 
re fleige aufs hoͤchſte, um fo mehr, da man fie hindert, 
einander zu toͤdten. Groſſe englifche Doggen fämpfen 
mit Wölfen. Auch der nügfiche Stier wird vorgeführt, 
und wenn dann in einem Abend 2, 3. aufgeopfert wer⸗ 
ben, das ſchwarze rauchende Blut den Sand färbt, und 
das Foftbare Thier da liegt, und unter Schmerzen und 
Bluten ächjt, noch immer gebiffen wird, und endlich) fei- 
nen Arhem aushaucht; fo fage der verachtungswuͤrdige 
Franzos: das ift ja fein feltnes, befonderes Thier, dar 
um ifts nicht Schade x. Die übrigen Thiere in den 
Ställen madjen indeffen einen abfcheulichen färm. Die 
Hunde, die Eimpfen müffen, erhitzen fid) fo, daß mar 
fie nachher fpazieren führen muß. Das gottlofe Wolf 
tacht aus vollem Halfe, wenn der Bär recht zerzauft und 
ergrimmt wird. — Ich dachte an Salomo: „Der 
„Gerechte erbarmt fich aud) feines Viehes,“ verachtete 
laut Frankreichs niederträchtiges, graufames Volk, und 
freute mich; daß ichs bald verlaffen fonnte, So wie 
das 
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das Seben eines Menſchen in Paris feinen groffen Werth 
bat; fo gehen fie auch mit den andern Thieren graufam 
um. Uebertriebne Wollüftigfeit und Graufamfeit graͤn⸗ 
zen nahe aneinander. Wahr ifts, — der Philofoph 
mags erklären — wie eine Leidenſchaft in die andre über- 
gehen Fan. — Ein Volk, das eine Ceremonien -Neli« 
gion hat, führt manches ein, ohne ſich um die Sittlich⸗ 
keit der Sache zu befümmern. Ein Volf, das alles 
wagt und thut, was nur Zerftreuung und Beluſtigung 
verſchaffen kan, wird im bohſten Grad leichtſinnig und 
ſtivol. 


Den ten Jul. 


Le Cabinet de Mr. Sage befam ic) heute noch 
zu ſehen. So wie jeßt in Paris D’Aubenton in der 
Thiergefihichte, Juſſieu und Aublet in. der Kräuter 
funde, Delisle in der Mineralogie, Portal in der Ana- 
tomie, Billoifon in der Philoiogie, Delor, Mozier 
und, Briffon in der. Phyſik ꝛtc. gros find, fo ift Sage 
unftreitig, einer der gröften franzöfifchen Chymicker. Er 
bat über 40. Jahr gearbeitet, und in feiner Mineral. 
docimaftique ganz neue Jdeen aufgeftellt. Das Buch 
war eben fertig, als ich zu ihm Fam, und id) habe davon 
einen Beweis feiner Freigebigfeit und Gefälligfeit gegen 
mich. . Er wohnte im Jardin Royal, aber fein Kabi- 
net ftand in der Rue de Sepulcre, wohl eine halbe 
Stunde von feiner Wohnung. In dem Kupferftiche 
vor feinem Buche ift er wohl getroffen. Er hat die Koͤr⸗ 
per, welche die Natur fchaft, zerlegt, und fo lange unter 
fucht, bis er im Stande war, die meiften nachzumachen. 
Sein Kabinet ijt fein grofler Schauplag, nur eine Eleine 
Stube. mit einigen Ölasfchränfen, aber fo Flein die Stü- 
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cke find, fo fehr lehrreich find fie gleichwohl.  Darneben, 
fiehen im chnmifchen Laboratorium viele hundert Gläfer, 
in denen er die glüclichften Nachahmungen der Natur 
aufbewahrt. Bisher hat er fic) blos mit der Mineralos 
gie befchäftiger. Vom December bis zum April macht 
er in feinem Cours chymique alle diefe fehönen Arbei- 
ten vor den Augen feiner Zubörerr. Wollte Gott, ich 
fönnte einer Davon feyn! Es ift unnöthig, Die feltenften 
und ſchoͤnſten Stücke feiner Sammlung anzuführen; fie 
find alle in feinem vorgedachtem Buche befchrieben, und 
bier findet man die Belege dazu. Aber mir falle immer 
dabei der Gedanke ein, daß ſtatt der Deurlichfeie und 
Gewisheit, vielmehr Unordnung und Ungewisheit in die 
Mineralogie gebracht wird, wenn jeder Mineralog die 
Stüde, die er befißt, unterficht, und darauf ein Syſtem 
baut. Die Natur mifcht offenbar die Mineralien unor⸗ 
denelih. Was fie im Thier- und Pflanzenreiche nie 
thut, das thur fie hier: fie verbindet in einem Klumpen 
zwanzig Species untereinander, Der eine Kiefel entftehe 
fo, enthält die Theile; ein anbrer hat die Entftehung, 
ein andres $ofale bei feiner Entfiehung, und wegen des 
prädoninirenden Theils find doc) beide Kiefel. ft es 
nicht ein Fleiner Sprung, eine Verwegenheit, die Frucht der 
Eigenfiebe, wenn jeder nach den Beftandtheilen, die er 
in feinem Probeftüce findet, berechnet, wie viel abforbi- 
rende Erde, mie viel Wafler, wie viel Kupfer, wie viel 
Kobold zc. allemahl im Zentner von dem und dem Mine» 
ral fei? Jeder nimmt eine Hypotheſe für Gewisheit, für 
den allgemeinen Maasſtab an. So wie man jegt in 
der Phyſik alles aus der Elektrizitaͤt erflärt, fo nimmt 
Sage in der Chymie überall acide marin, air fixe, 
air mephitique an. — Man zählt die Facetten, die 
Seiten 
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Seiten der Pyramiden und Spisen an den Kiefeln, an | 
allen Kryftallifationen, und macht daraus allgemeine 
Degeln. Man nennt den Stein, das Mineral fo, weil 
es fich ſo im Heuer verhäft,. wie das andre, weil es groͤ⸗ 
ftentheils eben die Beftanttheile hat. Kan es aber nicht 
demungeachtet fehr weit von ihm in andern Stücken ver⸗ 
fihieden fern? Kan diefe groffe Aehnlichkeit nicht blos 
bon der individuellen Befchaffenheit der Mutter her kom ⸗ 
men? Gage fagt, Bafalte find nicht durch Vulkane 
hervorgebracht. Warum nicht? Weil man beim Mets 
na und Veſuv Feine finder. Kan man den Schlus gel- 
ten lafien? Wer fagt ung denn, daß die Natur ällerwe- 
gen eineriei Wirfungen hervorbringen müffe, wenn auch 
die Urfachen die nämlichen find? Vielleicht fcheine es 
uns auch nur, daß alie Umftände und Urſachen fich gleich) 
find. Vielleicht find Bafalte dort ver taufend Fahren 
gewefen, und die Natur hat fie felber wieder zerſtoͤrt, fo 
wie fie Nuarzberge zerflört und Kometen ausbrennen läßt, 
— — Dod) ich will ja nur erzählen, nicht raifonniren, 
Man muß gefichen, die Aehnlichkeit im Nachahmen der 
. Diineralien geht erftaunend weit, ine Ber gröften Vor⸗ 
zuͤge dieſer Sammlung fird die Sachen von den Ppres 
naͤen und aus Korſika. Cr machte die Bemerkung, 
daß Korfifa in Abſicht der Mineralien Schweden fehe 
nahe komme. Die von den Pprenden find meift fehr 
piquant und fingulär. Mir war befonders merkwuͤrdig 
ı) Ein Stuͤck Bernſtein von den Pyrenaͤen, wo Ein 
drücke von Mollufcis, und andre Kondylien waren. 
2) Gediegen Zinn aus Cornmwallis, 5) viel Waſſer 
aus Steinen, Merallen ıc. ausgezogen, 4) Die Ber 
ftandtheile des goldhaltigen Kiefes aus Ungarın, 5) 
Steinkohlen mit Koncplienabdrüden.. 6) Bas 
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falt, der treppenweiſe gebifder ift, aus Schweden, 
wo er auch Trapp heift. 7) Magnefien, die Sage 
zu den Zinfminern.vechnet. Ganze Suiten, einige wa⸗ 
ren fehr ſchwer, andre wieder viel fpecififc) leichter, und 
noch viele andre feltne Sachen, die alle in feinem Bud) 
befchrieben find, 


Bemerkungen. 


Bon der Unſauberkeit der Franzoſen ſieht man hier 
und da basliche Beweife. In ben Rues de Bouche- 
ries, dergleichen in allen Quartieren etliche ſind, und 
ſeyn muͤſſen, ſieht es nicht nur auf der Straſſe ſelber 
unbeſchreiblich garſtig aus, das fan nun wohl nicht an 
ders ſeyn; aber Die Kerl ſelbſt fehen den Teufeln gleich. 
An denn Armen haben fie weder Kleider noch Hemde, an 
den. Fuͤſſen feine Strümpfe, wohl aber groffe hölzerne 
Latſchen. Das übrige ift weis, aber ganz mit friſchem 
Blut beftändig beſpruͤtzt, mit Fett beſchmiert, und mit 
Haaren beklebt. — So ſtehen die Kerl um Mittag da, 
ruhen aus, und haben ihr Mittageſſen in der Hand. — 


In den Hotels ſind die Kuͤchen dunkel, klein, fin⸗ 
ſter, enge; alles wird im Kamin gekocht, der kaum ei⸗ 
ner Hand hoch uͤber dem Fußboden iſt, oder in eingemau⸗ 
erten Keſſeln. In den Cabarets kochen Mannsperſonen 
alles; bei keinem Rotiſſeur, als in den Porcherons, 
hab’ ich noch eine Weibsperſon kochen ſehen; die Elfafe 
ſer oder die Teutſchen ausgenommen. Vor der Stadt 
findet man Schindanger. Das gibt bei der Hitze einen 
unertraͤglichen Geſtank. In einem Garten vor der Rue 
St. Martin, der ganz mit Melonen, Feigen ꝛc. bepflanzt 
war, jeden fie hinter dev grünen Hecke noch eine ganze 
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Mauer von Ochfen- und Pferdeknochen :c. die auf folhen 
Roßplaͤtzen gebraucht werden. Die Franzofen brauchen 
fie, die beinernen Knöpfe auszufchneiden; denn ich fand 
hernach überall im Weg die Reſte, die Knochenſcheiben 
mit den $öchern ꝛc. die freuen fie auch in Weg bin, und 
laffen-fie da verfaulen. Und wenn fie im Garten figen, 
fo fönnen fie die faulenden Knochen hinter und ums Bos- 
quet herum leiden; da brauchen fie dann ihre Flacons. 
Welch eine Thorheit! Sich den Geftanf felber machen, 
damit man ihn durch Fünftliche, ſchaͤdliche, koſtbare Mit⸗ 
tel vertreiben fan! ga donne de la force aux nerfs, 
— fagen fie gleich, und da wird man eher einen Moh— 
‚ren weis wafchen, als fo einen plappernden Sranzeferi 
“überzeugen, daß die ſtark viechenden Waffer grade” das 
Gegentheil thun und die Nerven ſchwaͤchen. 


Sch ſah heute eine Uhr, die einem reichen Kauf 
manne gehörte, und 3000, Livers foftete. Cie war mit 
Diamanten befegt, hatte hinten das Miniaturgemälde 
von feiner Maitrejfe in Emaille, "Die Uhr felber war 
en Cylindre mit Repetition, und mit grün und rothem 
$aubwerf in Emaille verziert. ch Fonnte fie nicht auf 
machen, fie hatte eine Charniere perdue, oder en fe- 
cret. Die Chärniere war innen, fehr fein, "grade 
gegenüber war nur ein merfbarer Punkt, wo man fie auf 
machte. Alfo war die Uhr ganz rund, man fa auffen 
nichts von der Charniere. Am Ring, woran eine 
- herrliche Kette hing, waren noch Steine. 


Es ift bequem in Paris, daß man in die Maga- 
zins des Gazertes gehen fan, am Quai, da Thee ıc. 
trinken, und deutfche, franzöfifche, ———— Zeitun⸗ 
gen leſen, welche man will. 
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Bei dem allehäßlichften Wetter und Wege mar ich 
gezwungen, in der Stadt herum zu laufen, meine Sa. 
hen in Ordnung zu bringen, und mich zur Abreife anzu« 
fhifen. Ich nahm von Hrn. Sage Abfchied. Er wies 
mir noc) fein $aboratorium, Has in feinem Haufe im 
Jardin Royal;war. Es war geräumig, hell, bequem, 
und mit einer fehönen Einrichtung zur Sublimation des 
Arfenifs. Er riachte mir auch noch folgende Ge— 
fhenfe: 1) Kaolin d’Auvergne; das ift die Erdart, 
bie man in Seve braucht, und woraus man bort fo ein 
Geheimnis macht. Sie koͤmmt aus Auvergne. Er 
bat fie in feinem Werf befchrieben. Man fegt noch ei« 
nen feinen Thon darzu, um ihr defto mehr Haltung und 
Zufammenhang ju geben 2) Mine de Fer fpatique 5 
9. Echantillons von Dalavar in Daupbine‘, an den 
Gränzen der Alpen. 3) Crete eryflallifees von 
Fontainebleau ein herrliches, groffes Stuͤck. Und fo 
verlohr ich auch den Mann, deffen Umgang für mich lehr« 
reich und angenehm feyn würde, 


Ich ging hierauf mit Hrn. Tollius zur Moe. de 
Bure, und nahm Abſchied von diefer Frau, die fic) in 
Paris zur Mäcenatin aufgeworfen hat. Hr. Tolliuß 
gab mir feine Empfehlungsfchreiben, und zwar nad) 
Bruͤſſel an Mr. Gerard, Maitre des Contes, et 
Confeiller de la Chambre Imper. des Contes; 
nad) Rotterdam, an Myn Heer Den Creer ; nad) 
Anfterdam, an Myn Heer Lublink de Jonge auf - 
dem Buitenkant, ohnweit ver Schipperftraet, und an 
Myn Heer Shoorn einen Advokaten und feinen Schwa⸗ 
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Und zugleich der legte Tag, den ic) in Paris zu— 
brachte. Er ging wie Packen, Briefſchreiben und Pofte 
beftellungen gröftentheils weg, und mit — Zahlen! 


Die Kaufleute, die den Fremden ihr Geld zahlen, 
tonnten faft Fein Gold auftreiben. Sch muſte es von 
ölfen meinen Bekannten zuſammen betteln. Man gab 
mir aber eine vernünftige Urfadhe an, -jn 9. Tagen. 
geht die Königl. Familie nach Komplegne, und mit ihr 
eine ungeheure Menge Menfchen. „Der Hof, umd alle 
dazugehörige lafjen Geld von Paris kommen; die Aus 
zahler muͤſſen Gold ſchicken, die treiben alfo alle mögliche 
Louisd'or aus Paris zuſammen, und fo wird’s um die. 
fe Zeit fehwer, Gold hier zu befommen. Oft verfauft 
man die Louisd'or gegen das Silber, jedes Stuͤck mit 
4. Sous Hgio, 


Und fo befchlos ich denn heute mit dem freudigfien 
Dank gegen die Vorſehung, die zur erſten Hälfte meiner 
Reiſe Segen und Glück gegeben hatte, und jegt wieber 
neue liebliche? lusſichten vor mir aufdaͤmmern laͤßt, den 
Aufenthalt in dem Pracht - Kunft - und Gemühlvollen 
Paris, und begab mich auf die 


Reiſe nah Chantilly. 
Den ıoten Jul. 


Zehn Stunden iſt ſie alſo nun hinter mir, die von ſo 
vielen Menſchen angebetete, an Himmel erhabene Stadt, 
und voruͤber iſt ſie, die Periode meines Lebens, wo ich 
auf der einen Seite herrliche Gelegenheiten zum Lernen, 
und 
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und auf ber andern faufend Reizungen und Verfuͤhrun⸗ 
gen zum Safter um mid) herum harte. — Wohl dem, 
der ohne Gewiſſensbiſſe hinausfährt, und feinen feften 
Karafter unter der Menge, der Leichtſinnigen nicht verloh— 
von hat. — Wie viel koͤnnt ich noch fügen! aber nur 
dies einzige will ich fagen: Ach, wenn ich allen Unglücs 
lichen in Paris helfen fönnte! Unzaͤhlbar ift die Menge 
der Ungluͤcklichen, und die wenigften glauben, daß fies. 
find, Man muß gar feine Menfchenliebe Haben, wenn 
man das nicht denfen wollte! — Den legten Abend, da 
id) in der Rue de Seine von der Poft zurück kam, traf 
ic) 2. deutfche Handwerfsburfche aus Maynz an, die 
ſich nicht nur durch ihr ganzes Betragen, fondern haupt⸗ 
fachlich durd) ihre feifche lebhafte Farbe, durch) ihre ftarfen 
männlichen Glieder, und durch die deutſche Ehrfichkeie 
und Dfjenherzigfeit im Geſicht auszeichneten. Die zwef 
Freunde gingen Da in die weite groffe Stadt hinein, ohne 
einen Menfinen zu fernen, ohne die Sprache im geringe 
fien zu verfichen. Co wie id) meine Landsleute hier 
mit Freuden erblickte, mit der Treude, von der man, 
wenn man nie gereift ijt, Feine Empfindung haben Fan; 
ſo wuͤnſcht' ich ihnen auch laut und noch mehr im Serzen 
Segen, und Bewahrung von Gott zu ihrem Aufenthalt 
in Paris, und von ihnen hörf. ich aud) warme, gute 
Wuͤnſche für die Fortfesung meiner Reiſe. Denn bei 
den Franzofen hört man das: „Unfer Herr Gott erhalte 
fie geſund,“ niemals beim Abfchiednehmen. Und man 
würde wider den guten Ton verftoffen, wenn man bei der 
Trennung einem die Hand geben, oder Gottes Namen 
brauchen wollte. Die Franzoſen machen einem Scherz 
draus, chre herzliche Theilnehmung. Die meiften find 
das Ankommen und Wegreifen der Fremden fo gewohnt, 
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daß man zum leßtenmahl eben fo von ihnen weggeht, wie 
aus der Vifite nad) Haufe — — ch weis nicht, 
warum der Auftritt mie den ehrlichen Teutjchen fo einen 
Eindruck auf mid) machte.” ch harte lange Feine geſe— 
ben, — So gern ich von Paris nah Holland reifte; 
fo ward mir doch beim Packen und Beſtellen das Herz 
ſchwer, wen man fo aus der Carriere wieder in den Poft« 
tagen jteigen foll; und beim Xeifen von einem Orte zum 
andern, wird man fo muthlos, fo unruhig, man ftelle fich 
hunderterlei mögliche Dinge zugleich vor; ich hatte eben 
die Ungenügfamfeit und Grobheit der Franzofen beim 
Fiafer nod) erfahren. — cd) fah diefe zwei gute Leute 
wie verlaffene Schaafe an, und dachte an die erften Ta» 
ge, wo's mir unmöglich vorfam, in einer fo grofien Stade 
mir felber zu helfen. — Dann dacht ich wieder, Daß 
viele taufend Handwerfsburfcye zu Fuß viel weiter in der 
Welt herumfommen, als ich mit allen meinen Kredit- 
briefen- und Empfehlungsfchreiben. — Ich ſah, daß 
fie Ein Herz und Eine Seele waren, fic) eine beftändige 
Treue, eine ewige Freundfchaft geſchworen hatten, und 
bier empfand id) Gottes Güte und Weisheit, die den ge- 
eingften Menfchen das $eben leicht und angenehm macht. 
— — Kurz, ich fing an zumeinen, wie id) fie mitten 
in der Straſſe verlies, und verlohr ganz Paris aus dem 
Geficht. Nachher ſiels mir erft ein, daß ic) Doch etwas 
vom Reiſegeld hätte entbehren, und ihnen fehenfen Fön 
nen, und nun konnt' ich mir die Freude nicht mehr ma« 
chen. — ch fprad) mit einem meiner Bekannten nur 
ein paar Worte davon. „Sie werben bald die Por« 
herong fennen lernen,“ das war das Erfte, was er da- 

bei dachte, und da muſt' ic) freilich das Gefpräd) abbre- 

chen. Aber ich habe diefe Scene und diefe Empfindun 
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gen beim Abfchied von Paris lieber gehabt, als wenn 
id) noch einmahl ins Eolife’e gegangen waͤre! 


In der Kue Montorgueil au Compas d’or 
ift das Bureau pour Chantilly. Man rechnet 10. 
Stunden dahin, Um 2. Uhr waren wir zu 


Ehantilly. Die Gefellfhaft mar nicht für mich, ich 
hatte eine Menge Dinge im Kopft, eine Diarrhoe im Un« 
terleibe, den Schnupfen in der Naſe, und hatte mich, wie 
ihum 5. Uhr nad) der Poft ging, und man eben den Paris 
ſerkoth aufrührte, noch zulegt mit Kopfſchmerzen erbrechen 
müffen. Das Regenwetter lies gegen Mittag nad), und 
in Ehantilly empfand ich eine herrliche Witterung. 
Die Dörfer, durch Die wir famen, bedeuteten nichts, zu 
beiden Seiten lagen Franfreichs herrliche Fruchtfelder, 
jumeilen ein wenig junger Wald. Der Ort felber iſt 
eine einzige lange, meift gradelaufende Straffe, mit Haͤu⸗ 
fern auf beiden Seiten. Linker Hand liegt das Schloß 
mit ben herrlichen Gärten des Prinzen von Conde“, und 
dies find auch hier die einzigen Merfwürdigfeiten. Der 
Ort ift übrigens wegen diefer Hofhaltung und der Mad 
barfchaft von Paris wohlhabender, als die andern fran« 
zöfifchen Dörfer, har eine ungemein anmurhige sage, und 
wegen der vielen Fremden eine Menge Wirthshaͤuſer. 
Ich logirte à PEcu de France bei ver Kirche, Ich 
eilte fogleich, 

Le Jardin du Prince de Conde zu befehen. Big. 
her hatt? ich auffer den unterirrdiſchen Alleen in den 
Champs Elif&es, auffer den Kaſcaden in St. Clou, 
und auffer den vielen herrlichen Statüen im Park zu Ver⸗ 

ſailles nichts in Gärten gefehen, das mic) fehr überrafche 
hätte, aber Hier, — ich muß es geftehen, — find die 
3 3 Gärten 
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Gärten lieblicher, angenehmer, als ich fie irgend mo gefe= 
hen habe: von einem unuͤberſehbaren Umfange unendli- 
her Mannichfaltigkeit, und dar vorteflicher Anlage. 
Le Notre, der. fo viele in Franfreich angelegt hat, hat 
bier, glaub’ ic), fein Meifterftüc gemacht. Sie gehen 
ums neue, — ums fleine, — und ums alte oder grof= 
fe Schlos herum, und find überall mit den herrlichſten 
Blumen gejiert. Miet Wonne fah ich über die bunfen 
Teppiche zwifihen den grünen Zluren, und dem cryſtall⸗ 
helfen Waſſer bin: denn das ift einer von den Vorzuͤgen 
bes Gartens, daß er ungemein viel after hat. Es 
fließt ein eigner Kleiner Fluß Ka Nonnette darin. Das 
fleine Schlos ift ganz mit Waffer umfloffen, und hat etz 
Tiche gewölbte Brücden, fo daß es wie eine Fleine Feſtung 
ausjieht. Ueberall find Baſſins, Fontainen, Jets d’eau, 
Maffergötter, fpeiende Thiere, und andre Erfindungen 
angebracht. Die Sonne fpiegelt ſich allerwegen. Schnee- 
weile Schwane ſchwimmen uͤberall. Kleine, fdröne, 
leichte Fahrzeuge mit bunten Flaggen liegen aller Orten. 
Man hört überall das Piärfchern des fallenden Waffers. 
Einige Baffıns find ſchief hinab mit Steinen befest, an 
denen ſtoͤßt das Waffer vom Wind getrieben, beftändig 
an; man hört von weiten das Schlagen. Alles fieht 
fo friſch, fo lebhaft aus, — Ueber das viele Waffer 
find eine Menge Bruͤcken mit Tempeln, und andern 
Haͤuschen von geünangeftrichenem Lattenwerke, fo wie Bas 
Colliſee“ auffen gebaut ift, mit unendlich vielem $aub- 
werk und der fünftlichiten Arbeit angebracht; oft liegen 
2. 5. perfpeftivifch hinter einander, und in der Mitte ift 
‚wieder cin breiter Jet d’eau. Ein folches grünes Git— 
terhaus ift ganz mie Waſſer, das über Terrafien herab» 
fallt, umgeben, einen fhmalen ganz mit Blumen beſetz ⸗ 
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ten Weg, der dazu führe, ansgerommen. Wir ange 
nehm, wie begeifternd, wie empfindfam! — tus laßt 
ſich nicht befchreiben. — Der Garten hat heitre und 
dunfle Gänge, Berge und Thäler, aber die laufen alle 
fo angenehm untereinander, und bis zur den Alleen im 
Walde hinaus, daß mans nicht merkt, wenn mans nicht 
von einer Höhe uͤberſieht. Es fiehen auch) bier und da 
Etatüen, die aber nicht befonders find. Ich traf den 
ungen an, der fie mit weiffer Farbe wieder anftrich 
Menfchenföpfe mit Loͤwentatzen und Schmätzen fommen, 
auch noch vor ıc.. 


Die Schtvane konnt ish nicht genug anfehen. Ey 
u faft gar nichts am Körper, wenn die Flügel in die 
Höhe ſtehen. Sie flrefen die Fuͤſſe, an Deren die 
Schwimmhaut ſehr breit, und ganz ſchwarz ift, hinter 
ſich, und fioffen ſich nur zuweilen damit fort. Ihre 
Wachshaut iſt ſchwarz, der Schnabel iſt roth. An den 
Jungen, die auch ſchon untertauchten, und ſich umſtuͤtz⸗ 
ten, war der Schnabel ganz ſchwarz. Man follte die 
Zeit bemerfen, und die Umftände, unter denen fich des 
Rothe zeige. Sie waren aud) ganz grau, da hingegen 
die Alten weis find, Am Bauch und unterm Haffe war 
ten auch fehen die Jungen weis, Wennihnen etwas am 
‚Schnabel hänge, fo ftreichen ſie's an den Ruͤckenfedern 
der Alter ab. Das Männchen ift vick groͤſſer, als Das 
Weibchen. Ihre Federn, — die vielleicht noch leichter 
find, als die Federn aller andern Bigeh; — lagen im 
ganzen Garten.herum, © Das Thier hat die Gafellſchaſt 
der Menfchen gern, Sie fommen gleich, ftellm fi) bin, 
und werben vertraulich, D. Luther hatte immer eis 
nen bei ſich. Drauf nahm ich auch) 
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La Statue equeftre du Connet. de Monrmo- 
renci in Augenfchein. Sie fteht auf der groffen Terraſ⸗ 
fe vor dem Schloſſe, wo die Avenue von Paris ift. 
Der Connetable fist zu Pferde, und hält den bloffen Des . 
gen in ber rechten Hand, Der linfe Borderfuß des Pfer« 
des tritt auf einen Helm. Der Schwanz des Pferdes 
iſt Eindifch, gefräufele, falſch, unnatuͤrlich. Sonſt ift 
das Pferd herrlich und des Connetable aufgehobene rech⸗ 
te Hand auch. Das Fußgeſtelle iſt ſehr hoch und mit 
feinem Wappen und Inſchriften verziert. Sie ſteht 
fhöner, als alle in Parid, Louis XV. feine ausge 
nommen. Der Plag ift hoch, “breit, und es ftehen Ka« 
nonen auf Lavetten herum zc. . 


Bemerfungen. 


Es kam mir ganz fremd vor, daß einen die Leute hier 
gruͤſſen, wenn man vorbei geht. Koͤmmt man von 
Paris, ſo weis man nicht, was das ſeyn ſoll. 


Die Haͤuſer ſind hier ſchlecht. Es ſcheint, man 
bekuͤmmere ſich in Frankreich nur um die Hauptſtadt * 
und die groſſen Staͤdte. Die Hausthuͤre iſt zugleich die 
Küchenthüre. Einen Heerd findet man gar nicht, 
alles wird im Kamin uͤber der Flamme gekocht. Ihr 
Holz iſt Wellenholz, *) das ſchleppen ſie die elendeſten 
Treppen auf den Boden hinauf. Die Zimmer mit 2. 3. 
Bettin find yut, aber die mit Einem find ſchmale elende 
MWinfe Sc) habe mein Fenfter aushängen müffen, da⸗ 
‚mit ic) dies fchreiben fonnte, 

Aber 


*) Es iſt Kein, und dad Hundert foftet 4. Franc. 
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Aber ehrlicher find Hierdie Leute, als in Paris, weit 
gefälliger , nicht fo betrügerifch: den Taback, den id) in 
Paris Faufte, hatte der Spigbube von Kaufmarıt aller 
mahl fo geneßt, daß ich ihn erft trocknen mufte; für ihn 
wog er aber defto ſchwerer. Hier befam ich den nämlie . 
chen um den nämlichen Preis, aber trocfen, wie bei ung, 
auch weit mehr x. 


Den ten Sul. 


Le Cabinet de P’Hift. nat. du Prince de Con- 
de, ward heute von mir befehen, Hr. Delor, der alte, 
ehrliche Mann, der fi) in Paris meiner fo freundfchaft- 
lich annahm, hatte mir einen Brief an Hr. de Bomare 
mitgegeben, der hier beim Prinzen gemeiniglich den Som» 
mer zubringt, Aufſeher feines Kabinets und zugleich Sehr 
rer der Maturfunde feiner Kinder if. _ Ich fand den 
. Mann fo, wie man mir ihn in Paris befchrieben hatte, 
und wie mid) feine zufammengeftoppelten Schriften ver« 
muthen lieffen. Das Kabinet fteht auf. der Seite des 
groffen Schloſſes, gleich neben der groffen Gallerie, und 
nimmt 4. fleine Zimmer ein. Das‘ Erſte enthält 
die phufifchen und mathematifchen Inſtrumente. Alles . 
ift in Glasfchränfen mit Zetteln recht wohl verwahrt. - 
Die Ordnung ift die Bomarifche, wenigftens in der Mi- 
neralogie. Das Pflanzenreic) liege meift in den untern 
Sagen der Schränfe. — Da ftehen Wurzeln, Blätter, 
Blüchen, Früchte ꝛc. in Glaͤſern; Inſekten find neben 
den Fenftern an den ſchmalen Flächen hinauf in gläfer- 
nen Käftchen angebracht, und find viel fehöner, als im 
Königl. Kabinet in Paris. Ueberhaupt aber ſcheint's, 
daß man nur die Zimmer hat anfüllen, und die Scene 
gros machen wollen; denn es find unendlich viel Dublet⸗ 
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tenda. Der Ort der Naturalien fehle auch gar zu oft, 
iſt oft unbeftimmt, . 3.8. d’Allemagne. Ich war 
heute drittehalb Stunden darin. Hr. de Bomare feste 
ſich Hin und arbeitete. Indes ging ichs durch und fand 
heute folgende Merfwürdigfeiten: ı) Amethyfte co- 
lombine, in der That, ein groffes Stuͤck und fo breit, 
mie eine Fleine Säule; aus Siberien, aber nur blafi- 
roth. 2) Amethyfte blanche et violette aus Chi⸗ 
na, ein fehr feltnes Stüd. 3) Rubis dur, moitie 
Topafe. Die innre Fläche war geld. Aus Bißnas 
gar in Oſtindien — wie Bomare fagte.e 4) Mi- 
ne d’Hyacinthes, ein groffes Stüf, ganz voll Hya⸗ 
einthen. 5) Emeraudes in Quarz. — Man weis, 
daß die Mütter der Edelgeſteine fehr felten find. 6) De- 
mi- Diamant de Brefil, ı23. Ravat, 1. Gran ſchwer. 
So nante Bomare einen glänzenden, weiſſen, durch» 
fihtigen, feften Stein, der nur nicht völlig die Härte des 
Diamants hat. Die Gröffe war erftaunend. in an» 
drer wog gar 263. Karat, 1. Gran. 7) Ein Modell 
von dem groffen Diamanten des Königs, aus eis 
nem fehr fehönen Felsfinftall. Die Gröffe, die Facet⸗ 
ten, alles ift daran fehr genau nachgeahmt. . Der Cin« 
fall war gut,, weil man doch den groffen Diamant feiten 
zu fehen bekoͤmmt. Er befindet ſich in der Hauskrone 
zu Verſailles. Nach diefem Mufter ift er mehr, als 
2. Finger breit, wie eine vecht grofje welfche Muß. Um 
dieſes Modell herum lagen auch ähnliche Modelle von 
den Diamanten, die fic im Hl. Geiftorden des Prinzen 
befinden. Einige waren halb fo gros. 8) Felskryſtalle 
mit Silber, in Vegetation. 9) Hpacinthen und 
Granaten in Einer Mutter von Amethyſten. 10) Cail- 
lou de Roche, contenant de PAsbefte, man ſah 
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oben viele irregulär unter eiwander liegende Fäden. Obs 
Asbeft war? 1) Opales, brutes, des Indes, 2. groß 
fe Stuͤcke; Folies am Fenſter gegenüber; auch 2. wel— 
he die Prinzeffin von Monaco daher geſchenkt hat. O 
Gore! welch eine Schönheit im Steine! ı2) Onyx de 
Danemarc ; waren nad) meinem Urtheil groffe Stuͤcke 
von Kafchelon. 13) Sauftein mit Abdruͤcken von 
Inſekten aus Billingen in Weſtgothland; Ich 
fonnte die Figuren nicht dafür erkennen, und vief Bo⸗ 
mare dazu, er verfüherte aber, daß es nac) feinen Un- 
terfuchungen mit dem Microfcop ganz gewis Coleopte- 
ra wären. 14) Selgemme, rouge, aus Aethio— 

pien und Spanien. Da war mir nur der Ort noch) 
unbekannt. 15) Pierre d’Iris, ein Stein, der bei den 
Erelgefteinen lag, Negenbogenfarben fpielt, breit, Düne 
ne. 16) Amiant auf Felskryſtallen. — Wie die 
Natur die Mineralien mifche! Die erennbarften Körper 
ſchaft fie auf den härteften. ı7) Limonium Erina- 
ceum Creticum. Eine Pflanze, die ich wohl in mei- 
nem $eben ſchwerlich wieder fehen werde. Hr. Beau⸗ 
me’, Konful in Kandia, fand fie auf dem Berge da 
den 20. Zul. 1730. Sie war eine Spanne lang nad) 
alten Dimenfionen, und rund. ie lag in giner Glas⸗ 
fhüfe. Man fah nichts als an beiden Seiten zuges 
fpigte, blaßgelbe, Halbzolllange, Theile, die auf der gan« 
zen Fläche unter einander lagen. 19) Eine Gruppe 
von der Inſel Elba, Da waren rzedigte Marfafite, 
Felskryſtall, Eifen, kryſtalliſirtes Eifen, mehr oder wer 
niger durchfeheinend, alles beifammen. Verdiente nicht 
diefe kleine Inſel einen eignen Beſuch von 3. Naturför- 
ſchern, woven jeder ein Neich der Natur für ſich nähme? 
Welche Schaͤtze! Welche Kabinette würden dieſe mite 
bringen! 
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bringen! Ich hab’ einen en gebrechlichen Körper, — abe 
gebt mir Geld und noch einen botanifdyen Freund, voll 
$eben und Geift, morgen will ic) hin, — — So benf 
id) allemahl, wenn ich Sachen von diefer Inſel fehe. 
39) Markafit auf einer Schiefertafel; die Platte 
war ganz bünndamit überzogen. Sloane hatte fie dem 
Prinzen gefhenft. 20) Aftroite agatiſce, groffe 
und Eleine Stuͤcke, weis wie Chalcedonier, waren herr · 
lich, voller Abdruͤcke von Aſtroiten. 21) Ambre jau- 
ne contenant un poiſſon. Ah! j’ouvrois des 
grands yeux; das Stüd war faft einen Fleinen Finger 
lang. Der Fiſch fhien mir ein junger Karpen zu feyn; 
‚ Er-liegt: ganz darin, man fiehts ihm an, wie er, um- 
floffen von der Materie, ſich losarbeiten wollte und ago- 
niſirte. Er ſperrt das Maul auf.und der Schwanz ift 
in die Höhe gefchlagen. Die Ortsangabe fehlte. 22) 
Teabatiere de Cornaline, —- fo beiffen hier unfre 
Carniole — du grand Conde — Ein Familienſtuͤck, 
“aber auc) ein wichtiges Naturale wegen feiner. Gröffe. 
Eie hat die Form einer Flaſche, oben mit einem Zäpf- 
den im Halfe, und mit einem diefen Bauche. 23) Aga- 
the ocill&e, fleine, rundlichte Stüce mit Ringen und 
ſchwarzen Punften darin. 24) Pierre fufiliere, qui 
reprefente un Mouton. — Der Hammel ift ganz 
natürlidy in Migniatur darin zu fehen.  QBomare 
wunderte fich nicht, wie ich zweifelte, ob die Zeichnung 
natuͤrlich ſei. Er fagte aber, daß er den Stein in einem 
Pofal gefunden, und alles angewendet habe, zu entde- 
den, ob er gefünftele fei — aber vergebens. 25) Tran- . 
che du Bois flott&, — gelb mit ſchwarzen irregulären 
- Beichnungen — qui porte le meme deflein par 
toute fa longeur; das bünft mir, ift für die Phy⸗ 
fiologie 


365 
fiofogie der Pflanzen eine fehmwere Aufgabe. 26). Ba- 
falte de Volcan. Hr. Sage hatte mir behauptet, 
man fände nie Bafalt bei Bulcanen!! 27) Soufre na- 
tif für fpath calcaire triangulge , aus Spanien, 
Bomare verficherte, daß das Stuͤck 30. Louisd'or For 
ftere. 28) Groffe Stücke aus Soufre fondu, aus 
Stalien. Man hatte aber allerlei darein geſchnitzt. 
29) Ein artiges Arangement, Blüten und Saamen 
fihtbar zu machen, fand ich zwifchen 2. Zimmern an beie 
den Seiten. Diefe Flächen waren ganz mit fleinen glaͤ⸗ 
fernen Käftchen befeßt, wie man fie zu den Inſekten hat, 
In diefen waren auf weiffen Papier die Blüten aufge 
flebe, und auffen der Name angefchrieben. Um bie 
Samen anzubringen, waren biefe Käftchen wieder in an⸗ 
dre kleinere abgetheilt, und darin lag ber Same. Schön, 
aber mühfam, — aud) waren nur wenige da. 30) Our- 
fins avec des pointes, — einige mächtig gros, einige 
violet. Bomare verſicherte, alles fei natürlich. 31) 
Zwei Priapoliten; es ift wahr, die Aehnlichfeit war 
fehr gros. 32) Molaire d’Elefant foſſile, das mag 
feyn, aber Ivoire foffile lag darneben, das fah) ich für 
gutes terrificirtes Holz an, und es fah aud) gar nicht fo 
aus, wie das, welches ich bei D’Aubenton im Königl. 
Kabinet fah. 33) Pinne marine mit Seide. Die 
Gröffe an einer frappivte mic), fie war wahrhaftig über 
eine Spanne lang. 34) Chame Chinoife — und 
l’Ecriture arabique. 35) Lithophyton aus Spigs 
bergen. — Ich feh es an, mid) friert. — Ein ſchwar⸗ 
zes Bäumchen mit Eleinen Härchen. Auch ein violetz 
ted. Beide Farben find felten. 36) Auftern, wo in 
jeder Hälfte ein Haufen Perlen faß, fo gros wie eine 
Kindshand von 6, bis 8. Jahren. 37) Priape dei 

Neptune, 
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Neptune, — ein fonberbarer Körper, eine halbe Eile 
lang, graubraun, flockhaaricht ꝛc. 38) L’Oreille de 
mer, allongé, ſchmal, als wenn fie zuſammengedruckt 
wären, auch Re Zu darin. 39) Cornua am- 
mon. mineraliff®@, daß man fie fägen und poliren 
fonnte, — Eins mit 7. Circumvolutionen, und dazwis 
ſchen Spat albatre, aus Forhringen. » sc) La Sau- 
terelle Baton des Antilles. Der dünne Körper ift 
faft eine Spanne lang; 2. Fuͤſſe figen vorne, und weit 
hinter dieſen, faft in der Mitte, find noch >. paar nahe 
‚bei einander, 41) La grande Blatte. Vermuthlich 
der Tarofan, den ic) im Königl. Kabinet vergeblid) ſuch— 
te. Die Flügel find ganz weis und durchſichtig. 42) 
Rothe Perlen aus der Pinna marina. — laͤnglicht, 
dunkel, ſuchsroth. 43) Betzoare, faſt von allen Thies 
ren, auch aus Affen, Elefanten, Rhinocer. ꝛc. Sn eis 
nem war der Kern ein Kieſel. 44) Ein Stein aus 
dem Ductu falivali eines Pferdes, weis, hatte faft die 
Figur und völlig die Gröffe einer Mandel in der Schale, 
Der Kern war das Oberhäutchen eines Haberforns. 
45) Scarabdes Tortues, hatten einen braunen Grund 
mit gelbrothen Tüpfelchen. 46) Bouche de Carmin, 
eine Schnee mit einem rotben Labio. 47) Admie 
raͤle; La Scalata, die wahre, von einer aufferordentlie 
chen Gröffe, mit 4:5. Windungen. Sie hatte in Hols 
land, wie Bomare verficherte, 1000. Ecus gefojtet, 
45) Ein weilfer Hammer, auch der gewoͤhnliche braus 
ne; aber erfter hatte 70. Souisd’or gekoſtet. +9) Fa= 
non de Baleine; fo hieß eine von den Laminis cor- 
neis ex ore Balaenarum, war klein, fah dunkel aus, 
und war ſonderlich vorne ſtark mit lichtgelben Haaren bes 
fegt. 50) Petite Nageoire de la vraie Baleine 
und 
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und- sı) Cote @une Baleine foſſile — hingen da⸗ 
bei; die Kippe war bald verfteinert, wie Bomare fagte, 
Der Ort fehlte. Die, fo ich in Göttingen fab, war 
gröffer und, dicker. Aus dem Kabinet, ging ich und bes 
fuchte : 


ı ‘Les Bosquets du Jardin. Man Fan fich feine 
angenehmere Spaziergänge münfchen. Es iſt ein Stuͤck 
Wald, das mit graden und Geitenalleen ducchfchnitten 
iſt. Man hat überall Waffer um fich, man findet hier 
und da Statuͤen, die aber zerfallen. In einigen Grote 
ten ımter ben Treppen hat man die Stalaftiten, die das 
Waſſer bildet, nachgemacht. Es ift auch eine Mena« 
gerie da, aber es werden feine Thiere unterhalten, ein 
Bär war da, der bat ſich abgeführt, jegt lebten nur noch 
ein Paar Affen ꝛc. Ich fand viele Inſekten auf den 
Bäumen, ſonderlich Spinnen und Käfer, und waͤ— 
ren fie nicht fo mühfam auf Reifen fortzubringen; ich 
würde hier viel haben ſammeln koͤnnen. Auf der Wa 
ferfeite fand id) auch drei verfchiedene Arten von Schnes 
chen aufden Bäumen am Saube figen, aber die dritte Art 
war fo £lein, und fo zerbrechlich, daß die Scale zerbrad), 
wie ich das Ihier heraus haben wollte. In den Wafe 
fern ums Schlos herum, fah ich Fifche, Karpen oder 
Barben ꝛc. die ganz vortreflich marmorirt waren. 


! 


‚ Les Appartemens du Prince, Cr war auf der 
Jagd, da konte man fie fehen. In feinem Kabiner la— 
gen Bücher, Muſikalien, Papiere ꝛe. Der Staat ift 
überhaupt nicht ‚gar gros, es fieht alles mehr ländlich, 
und natuͤrlich aus. Das fünfte find die Gemälde in * 
Gallerie, welche die Thaten des groſſen Conde“ unter 
Louis XIV. im vorigen Jahrhunderte in Flandern und 
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Deutſchland vorftellen. Ganze Bataillen, entfegte 
und belagerte Städte, das Schlachtgewuͤhl, alles ift da 
abgemahlt. Ad! fiepralen mit Deutichlands Uns 
tergäng, mit den Ruinen Philippsburgs! — Won 
Eorneille hing ein groffes Gemälde da, das allegoriſch 
iſt, und Hr, Bomare mir erflärte. Conde‘ hatte nad) 
fo vielen herrlichen Unternehmungen das Unglück, dem 
Premierminifter von Louis XIV. zu misfallen. Der 
Minifter vermochte alles über den König, Man nahm 
dem Prinzen das Kommando, und verwies ihn nach 
Vincennes. Conde“ bot feinen tapfern Arm den 
Spaniern an, da merfte man 'am Hofe den Fehler. — 
Aufdiefem Gemälde fteht Conde’ mit ausgeſtrecktem Arm 
im Kriegsfleide, und tritt einen fliegenden in einander 
gefchlungenen Zettel, worauf alle feine für Frankreich 
gelungene Thaten ftehen, mit Fuͤſſen. Weil aber die 
Könige zuweilen hierher kommen, und das nicht gern fe» 
ben; fo lies man auf der rechten Seite des Prinzen oben 
den Genius von Franfreid) malen, mit einem Zettel in 
ber Hand, worauf fteht: Quantum poenituit! Ak 
fein Conde’s Anhänger wollten das den Koͤniglichgeſinn⸗ 
ten nicht zugeben. Man mahlte alfo linfer Hand einen 
andern Genius, der gegen jenen binfieht und einen Zettel 
mit dem Worte: Sileat! hält. Hechter Hand unter 
dem Genius von Frankreich ſitzt die Gefchichte als ein 
Frauenzimmer, und’reißt ein Stüc aus der Lebensge⸗ 
fhichte des Prinzen heraus. Dem gegenüber hat man 
In den Zettel von feinen Siegen eine Trompete gemahlt, 
aber gebogen und gebrochen x. Wenn der König fömmt, 
geht er fehnell durch diefe Gallerie Durch, und über diefes 
"Gemälde wird eine Gardine gezogen. 
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gIn dieſer Gallerie ſteht and) eine Chaife percre, 

deren ſich der Kardinal Mazarin bediente, x ie ift koftr 
barer, als der fojibarfte Stuhl manches Fleinen Fürften. 
Der Mann mag ganz gut darauf gefefjen haben, — Und 
das herrlich gemahite Buch, das einen betrügt, wie die 
Trauben des griechifchen Malers die Vögel. — Auch fin- 
det man Barometer hier, wie eine Uhr, wo der Zeiger 
das Steigen und Fallen ausdrüct, das Thermometer iſt 
oben. 

Les Appartemens de Mesdames les Prin- 
ceffes. — Ach, die waren delicieus! der feinfte, der 
berichte Geſchmack herſchte hier in Allem. Ihre Mas 
lereien, ihre Muſikalien, ihre Bücher lagen da. Sch 
fand, daft eine im gten Dande der franzöfifchen Ueberſe— 
&ung der Englifchen Gefchichte von Hume las, — Ein 
Cabinet de Vue haben fie, ‘über den Garten, über 
das Wa Fer bin, man fan fich nichts ſchoͤners wuͤnſchen. — 

Les Appartemens du Roi et de la Reine ſind 
oben, fehr ſimpel, aber eben wegen ber angenehmen Aus⸗ 
ſicht über die vielen Jetscd’eau unvergfeichlih, Darin 
hängt ein folibares Bild von Louis XV, in feiner Zus 
gend. Er fam oft hierher. Louis XVI. war nad) 
der Vermaͤhlung auch einmahl da, Im Kabinet des 
Königs ſteht ein Buͤffet von lauter franzöfifchen Achate 
ſtuͤcken in Hölzern aus Indien und Amerika eingefaße, 
mit Eleinen Nebenfäulen von Jaſpe fleuri, Es ift eine 
Chambre de Confeils da, auch eine Chambre de 
Glaces. Der Anbli der Jets d'eau hört auch im 
Winter nicht auf, Nur 1768. wo ich nicht irre, wie es 
fo erſtaunlich kalt war, freren fie zu, aber doch ſah man 
noch immer einige Tropfen Er es flieg doch 
noch 20, 
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La Chapelle, gieid) darneben Sehr hoch eben 
find die Schemel zum Knien hinter einer Griffe, die bis 
an die Bruftreiht. Man fieht hoc) hinab auf den ftarf 
vergoldeten hohen Altar, wo ein einziges Gemälde an der 
Seite ift. 

La Statue du grand Condé — Sie’ fteht in eis 
ner Mifche auf der groffen Haupttreppe des Schloffes. 
Eoyzevor hat fie zu feiner Ehre verfertigt. Der Prinz 
fteht in Römifcher Kleidung da, mit dem Kommando⸗ 
ftab in der Hand, Sie gefiel mir fo gut als die von 
Louis XIV. in der Berfailler Orangerie. 


Nun fielle ich mic) Hin und wartete, um Mad. la 
Princ. und Mad. la Duch. de Bourbon fpazieren fah- 
ren zufehen. Die Voituren hatten 2. Sitze und 2. Por- 
tieren, Die Herrfchaften fajlen vorne, und die Bedien⸗ 
ten ihnen vor den Geſicht. Man fuhr nur mit 4. Pfere 
den. — Dann fah ich noch den groffen Saal, wo 2. 
Billards ftanden, und hierauf 

La Sale de Mufique. Erift zur Muſik zu Flein, 
bat aber einen herrlidyen von ſchwarzen und weiſſem Mare 
mor eingelegten Fußboden. 


Den ıaten Jule 
Nahm ich 
La Machine de l'eau in Augenſchein. Unten 
am Ende des Dorfs fteht ein eignes Haus zu Diefen Ma- 
fihinen, Ein groffes Schaufelrad treibt ein anders, die: 
fes hebt das Waffer in 2. Pumpen, diefe fommuniciren 
mit einem Conduit; in diefem feige das Waffer 70. 


Schuh hoch hinauf, oben ergieße es ſich in einen Kanal, 
und 
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unbfälle aus diefem durch einen andern Conduit an der 
hintern Ecke des Hauſes wieder herab. Won da geht es 
ned) den groffen und Fleinen Kaffaden, nad) den Mare 
ftäilen, nach dem Hundeftalle ꝛc. Es ift ein recht gutes _ 
Quellwaffer. In Zeit von 24. Stunden liefert * 
Maſchine 8800. Muids. 


La Manufacture de Fayence liegt nahe dabei, 
bedeutet aber nicht viel. Man nennts auch Porzellän, 
es iſt leichter und Durchfichtiger, als das von Seve. Ich 
befah die Niederlage. Sie ift Flein, man fieht feine an« 
dre Sachen, als Kaffee: und Iheezeug, und Teller, und 
feine andre Farben als ein ſchlechtes Blau auf einer ſau⸗ 
bern weiſſen Glaſur. 


Le Cabinet de PHift.nat.duPr. Seh fuhr heute 
da fort, wo ich geftern aufgehört hatte, und fand folgende 
vorzügliche Stuͤcke: (ſ. S. 367.) 52) Porte- lanter- 
ne, das Männchen hat eine längere, das Weibchen eine 
breitere Saterne. Man fieht fie felten beifammen. 57) 
Feuille ambulante, ift in der That ganz grün mit 
weiffen Flecken. Wenn man den Kopf nicht ſieht, follte 
man diefes Infekt wohl für ein Blatt halten. 54) Ser- 
pent de Surinam, ftand ausgeftopft da; war koſtbar, 
roth, gelb, mit ſchwarzen Einfafjungen der Echuppen. 
Man fonnte fie nicht genug betrachten. ss) Phoca du 
Cap de b. E. So nennt Bomare ein Thier, das in 
Ewigkeit feine Phoca feyn fan. Ich fprach mit ihm 
darüber, Er fehlug feine Befchreibung im Diktionair 
auf, aber diefe ift auch nicht genau. Diefes Thier muß 
eine eigne Species, vielleicht ein eignes Genus ausma- 
chen. Es ift graubräunlicht, hat viele Myflaces, ift 
etwa 2, kurze Ellen lang, bat feine dentes exfertos, 
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aber viele kleine, ſchoͤn weifte, ſehr ſcharfe Zähne; von Oh— 
ren ſieht man gar nichts, fie müffen unter den Haaren 
feyn. . Die Vorderfüffe ſtehen weit hinter der Bruft, und 
die hintern ſind nicht mit einander verbunden, ſondern 
abgeſondert, und jeder iſt fuͤr ſich wie eine Fi ſchfloſſe ge⸗ 
bildet. Zwiſchen beiden iſt ein kleines Schwaͤnzchen, 
das in die Hoͤhe ſteht. — Iſts nun Phoca? Iſts Tri- 
chechus? 56) Patte.de Manati, Man fan nicht 
genau fehen, obs 4. oder 5. Zehen find, 57) Grande 
Truite de Geneve, breit, und fehr lang, aber die 
Farben waren alle verfehoffen, ss) Eguillon, ein Fiſch 
aus dem Laurentſtrom. Die beiden Kinnbaden find 
fehr verlängert, ſehr ſchmal, haben zweierlei Arten Zaͤh— 
ne, gröffere und kleine, die alternantes find. 59) Le 
Pierre de Cayenne. So heift bier ein Vogel, den 
ic) gleich, wie ich ihn anfah, zwifchen tie Trappe und 
den Caſuar in die Mitte hinein dachte. Er it Fleiner, 
als der Caſuar, ganz ſchwarz, aber Füfle und Zehen oder 
Finger find fo, wie an der Trappe, und auf dem Kopf 
bat er ein Horn ‚ eben fo geitaltet, wie der Caſuar, nur 
fand ich beim Angreifen, daß es richt hohl iſt, wie das 
Korn des Cafuars, fondern ganz folid, ſchwer und feit, 
daher rührt, wie Bomare fagt, der Name, als wenn 
“der Vogel einen Stein auf dem Kopfe hätte. 60) La. 
Poule de foye, Huͤner mit ganz weiffen feinen Federn. 
6:) Yailan de France, ſchwarzbraun. Den graue 
weiffen und ſchwarzen nennen fie Faifan de. Tarzarie. 
62) Albatros — in der Groͤſſe einer Trappe, Schna- 
bei und Körper weis, (fonft hat bei den Vögeln der 
Schnabel felten die Farbe des Körpers; ) Die Flügel find 
gros und ſchwarz; ber Kopf iſt dick; Die Fuͤſſe haben 
hinten hinaus einen Epown, 63) Siraus aus Ame: 
rika, 
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rika, oder Jabiru; hat einen fangen, ſchwarzen, mef 
ferjörmigen Schnabel, einen. ſchwarzen Hals, rothe 
Bruſt, weiffen $eib, hohe ſchwarze Fuͤſſe. 64) Ein 
Menichen: Kopf ans Wachs. (f. unter der Rubrik: 
Cab. d’Anat. artif. in Paris.) 65) Ein Menne 
thier. Diefes Thier, dadurd) Gott eine ganze Nation 
erhält, fah-icy mit groffem Vergnügen. Der König 
von Schweden hatte ein Paar in die Menagerie ge: 
ſchenkt, fie lebten aber nicht lange. Das Männchen, 
davon das Sfelet da war, har auch 7. Halswirbel, wie 
überall. Die Hinterfüffe find viel laͤnger als die vordern. 
Hat 2. Hörner vor» und 2. hinterwärts, fie find aber 
ſchmal und nicht fer platt am Ende, (f. 10. 69.) Das 
Weibchen, ftand ausgeftopft da; es hat weiſſe borſtige 
Haare, die Flumpenweife an einander ſitzen. 66) Stink⸗ 
thier, — Viverra lehn. — Aguti. 67) Zwei 
Käider, fo an einander gewachfen, daß fie nur einen ge- 
meinfchaftlichen Hintern, und nur 4. Füffe haben. 68) 
Cerf de Ganges, nicht fo hoch, wie unfre, langgeſtreckt, 
fange Hörner ohne Zinken, am Ende des einen war 

doch einer. 69) Damm blanc, aus dem Wälde bei 
Ehantilly, mit fehr platten, Kbauflicten Hörnern, 

70) Tamandua aus Brafilien. Vom Mufeau bis 
zu den Augen iſts wenigſtens eine Spanne; am Ende 
des Schwanzes ſitzt ein ſehr groſſer Flock von Haaren. 
Im Koͤnigl. Kabinet Hab ich das, glaub’ ich, nicht fo ge- 

funden. 7ı) Ein Charanfon, von der Inſel Celer 

bes, den Bomare feiner Schönheit wegen beftändig ein- 
gefchloffen hat. Wenn nicht zuviel Sormenlicht drauf 
fällt; fo fan man die feine Arbeit der Natur, das Gold, 
das Schwarze, das Grüne daran nicht genug bewundern, 
72) Les Guepieres de Cayenne, groſſe breite Nefter 
Aaz3 mit 
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mit vielen Abtheilungen: und Alveoles des fourmis 
de vifite, ſchwarzbraune, hohle Körper mit Knoten, 
vermuthlich hohl, längliht. 73) Petit Hippopota- 
me. ma fo lang mie ein junger Wolf, breiter Kopf, 
die Farbe ift überall völlig gleich, nämlich die Haut ift 
lederartig, und hat eine ſchmutzige ſchwarzbraune Farbe, 
der Schwanz ift Fingerslang. 74) Maxillae Hip- 
popot. feparatae. ı) Infer. hat 8. Molares auf 
jeder Seite, 2. Incif. eredtos, 2. laniarios, die halb- 
zirkelfoͤrmig heraufgebogen find. 2) Super. 8. mola- 
res auf jeder Seite, 4. berabftehende Incifores, ein 
kurzer, abwärtsftehender Caninus auf jeder Seite. 
75) Vertebre de Baleine. Kein Mann Fan fie über- 
fpannen. 76) Diele von den groffen moluffifchen 
Krebſen, (f. davon den Maturforfcher.) 77) Sde 
gefüch, ganz vollftändig. — Ueber dem Rüden fönn- 
‚ten 2. Mann gemächlic) ftehen. 78) Haut und Hoͤr⸗ 
ner vom Condoma, vom Borg d. q H. — ſchoͤ⸗ 
ner noch, als die, fo id) in Paris zu St. Sulpice ſah. 


Le Cabinet de Phyfique, Mathem. Anti- 
quite etc. Das alles, nebft Münzen, Bronzen ıc. 
fteht in dem legten Zimmer, alles untereinander, Mir 
gefiel befonders: 1) Eine fimple Maſchine, fich zu 
wägen, ausStahl. Sie befteht aus 2. aufrecht fehen- 
den graden Stangen; zwifchen bdenfelben ftellt man fich 
auf eine Platte von Meffing: oben ift ein Kreis mit 
einem Zeiger befindlich), und hinten noch) einiger Mecha 
nismus. . Sobald man darauf tritt, fährt der Zeiger 
herum, und stelle fih dahin, wo die Zahl des wahren 
Gewichts if. In dem Augenblif, da man an die 
Stangen fait, weis man es fchon. Man fan den Zei- 
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ger richten, daß er auf die Ffeinffen Kreiſe gehe. Eine 
noch ſchoͤnre Sache aber ift, daß fo lange man drauf fteht, 
der Zeiger beftändig fehlägt, und dieſe Schläge correfpon= 
diren ziemlich) genau mit den Pulsfchkigen deſſen, dei fidy 
waͤgt. Der andre darf ihm nur an. ben Puls greifen, 
fo merft ers. Es hat fie vor. etlichen Jahren jemand: 
aus der Normandie gefunden, und dem Könige präfen- . 
fir. Der Prinz von Eonde! war eben beim Könige 
und beftellee fich auch eine. Ich wog 120. Pfund, alfo- 
weniger als vorm Jahr in Oberweiler um eben biefe 
Zeit, wo ic) 124. Pfund ſchwer war. 2): Eine goldne 
Medailleuſammlung von allen franzöfifchen Königen, 
von Pharamund an bis auf Louis XV. Der Platz 
zu Louis X VI. ift ſchon da, aber er kommt erft nach dem. 
Tode hinein. Varin, ein groffer Medaillenr unter 
Louis XIV. hat die beften Abbildungen. von den älte- 
fien Zeiten und Königen gefammelt, und von dem find 
fie. Es find auch fonft noch wiele Medaillen das 3) 
Eine Boere de Mythologie, wo auf geſchnittenen Stei» 
nen. (einige ſchienen mir gefärbtes Glas zu feyn,) die 
Götter, Tempel, Opfer, Priefter, Philoſophen, Dich⸗ 
ter ıc. der Alten vorgeſtellt find. Ein Abbe’ hat-fie hier 
her gefchenfe, und nun wundert man ſich richt mehr, 


wenn man bie Kreuzigung Chrifti, die Anbetung der 


Weiſen ꝛtc. neben den Bachanalien und Supercalien finder 


Um: r Uhr nahm: ich Abſchied von: Hen. de Bor 
mare, Wir fprachen noch von allerlei. Er wuſte noch 
niche, daß Martini eine deutſche Umarbeitung feines 
Diftionairs angefangen hatte, und wunderte ſich, daß 


er, wie er fagte, die Höflichkeit nicht haͤtte, ihm. ein 


Ereinplar zu ſchicken, wiewop! er kein deutſches Bud) le 
Ra ‚ dag fen 
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fen fan. Er fehrieb mir einen Empfehlungsbrief an Hrn. 
Vosmaer, Inſpektor des Naturalienkabinets des Prin- 
zen Stadthalters im Haag, und fehenfte mir aud) ein 
Stuͤck von dem Puddingſtein bei Chantilly, der polirt 
ſehr ſchoͤn ausſieht, Die einzige mineraliſche Merkwuͤrdig⸗ 
keit dieſer Gegend iſt, und in einer Kalkmutter, die mit 
Vis und Chames angefuͤllt iſt, vorkommt. Von die⸗ 
ſem Stein hatte er ein groſſes Stuͤck vor die Thuͤre des 
Kabinets geſtellt, und nannte es le Suiffe pierreux. 
Er lies mich noch einen in Wachs gemachten Kopf und 
Hand von dem ungluͤcklichen Grafen Struenfee fehen, 
ber bier auch mit dem Könige von Daͤnnemark war. 
Der Künftler in Koppenhagen hatte ven abgehauenen 
Kopf und die Hand fo natürlich, als möglich, nachgemagjt; 
Die Haare am Kopf waren natürlich, das geronnene 
Blut war unten in der Schale ungemein Fünftfich nach- 
gemacht, und Bomare verficherte mich, das Bild hätte 
die vollfommenfte Aehnlichkeit mit dem Unglücktichen, 
Gott im Himmel! wie wars mir in der Seele, als ich 
bas Haupt des bedauernswürdigen Mannes vor mir lie 
‚gen fah! das Bild der Abwechslung menfchlicher Schick⸗ 
ſale! der lebendige Beweis vom Hofwind, und von der 
Gefährlichkeit eines erhabenen Poften. — ch legte 
fchaudernd alles wieder in den Ölasfaften und eilte fort, 
On fe voit une fois, fagte Bomare, wie ich weg« 
ging. Voilä le fort des Savans, voilä un mal. 
heur fenfible, quand on fait un voyage, Er 
hatte in den Brief an Vosmaer gefhrieben: Vous 
ferez bien content de Mr. Sander, fi vous paf- 
ferez quelques momens avec lui. Wir würdeh 
vecht gute Freunde geworden feyn, wenn wir und länger 
gefehn hätten. Drauf beſah ich weiter 
L’Oran- 
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L’Orangerie. Ein ganz herrliches Gebäude 
von Duaderfleinen aufgeführt. Die Orangerie ſtand 
jest im Garten herum. Im Haufe waren 24. Kreuz 
ftöde, jeder hatte g. Fenſter und g. kleine Laͤden, die im 
Winter mit eifernen Klammern und Stangen wohl ver- 
fhloffen werden. Es find viele Defen darin mit langen 
Röhren, die.endlich zueiner Scheibe hinausgehen. Fen- 
ſter und Defen find alle auf einer Seite. Gegenüber 
find viele eiferne Ringe an der Wand, die Baume zu bes 
fefligen. Ein anfepnlicher Vorrath von Nädern, Lei⸗ 
tern, Walzen, Rollen, Schleifen ꝛc. furz, alles ift fo 
wohl eingerichtet, wie in der Königl. zu Verſailles. 
Oben find Wohnungen, befonders ift da 

Le Cabinet d’armes. Es beſteht aus etlichen 
Zimmern, voll alter Küraffe, Schwerter, Helme, Jagd⸗ 
flinten. Panzer, alter Flinten, von verfchiedenen Model: 
len, Jagdwerkzeugen der Wilden ıc. Befonders waren 
merfwiürdig: a) Ein Nömifcher Schild mit vielen 
Zeichnungen. b) Der Küras und Degen vom grofe 
fen Eonde‘. c) Der ritterliche Degen und Panzer von 
Heinrich dem 4ten. d) Der Degen vom Conne- 
table de Montmorency. e) Der Küras der Pucel- 
le #’Orleans, — Das muß ein Mädchen mit Nerven 
und Muskeln geweſen feyn! Echämen müffen wir uns 
Männer und Weiber, wenn wir das fehen! Wo find 
unfre Kräfte! mo ift die Matur, wenns ehmals ſolche 
Menfchen gab? f) Ein "Modell vom Kriegsfchiffe 
Bourbon, das, wo ich nicht.irre, in Breft liegt, g) 
Keremonienfleider; viele Edelfteine, emaillirte Steisbü- 
gel, ein koſtbares Stuͤck. h) Die Standarte, womit 
die Unterthanen die Gemahlin des Duc de Bourbon 
eingeheit haben, 

Aa5 Les 
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Les Ecuries du Prince. Der Prinz hat 240: 
Mferde und 70. Stallleute dazu, ohne die Kutſcher. Es 
waren meift Füchfe und Schimmel. Der Stall gehört 
unter die fhönften, die man weit und breit fehen fan, ift 
ganz gerwölbt, ſehr hoch, mit vielen Laternen, und an den 
Wenden mit Hirfchgeweihen geziert. In der Miete ift 
ein groſſes Gewölbe mit einer Gruppe von Pferden und 
Hirfchen von Bildhauerarbeit, und oben darüber die In— 
fihrift, daß Louis und Henri VII. Prinzen von Conde 
den Stall im Anfang diefes Jahrhunderts bauen laſſen. 
Ich traf einen Stallfnecht an, der einen dialogifch ge: 
fhriebenen Abreg& de [’Hift. de France las. Die 
Ställe haben 2. prächtig gebaute Seiten, wo oben die 
fühnften Statüen von Pferden find, und inwendig bie 
Reitſchule. 


Es war auch ein eigenes Komoͤdienhaus da, ne⸗ 
ben der Orangerie. 


La Glaciere du Prince, oder der Eiskeller — 
ein kleines Haͤuschen im Walde gelegen, das 40. Schuh 
tief in den Boden hinunter gemauret iſt. 


Le Labyrinthe liege weiter hinten. Man mach⸗ 
te viel Daraus; aber aufler dem chinefifchen Häuschen in 
der Mitte und der Statüe des Kindes, das zu weinen 
feheint, und mit der Hand den Weg nach der Mitte zeigt, 
iſt nichts befonders daran. 


Ein kleines Kabinetchen auf dem Wege nach dem 
Küchengarten des Prinzen ift viel ſchoͤner. Es ift ein 
Fleines Häuschen, das einen Saal hat, an denen die Waͤn⸗ 
de fo gemahlt und vergoldet find, daß man’s, ehe mans 
befuͤhlt, für hoͤlzernes Gitterwerf anfieht. An beiden 
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Eden des Rabinets find Jets d’eau‘, die man auch den 
Fremden zu Gefallen fpringen läßt. Go ein Kabinet- 
hen im Sommer, Morgens und Abends, mit guten Freun- 
den, ift warlich mehr werth, alsein Plag Im Staats- 
rathe. 


Le Potager du Prince, — iſt ſehr weitläuftig, 
in viele Fleine Gärtchen abgetheilt, die alle mit Mauern 
und. Thiren abgefondert find, und immer höher fteigen. 
Er ift wohlbefegt, fo gut als der oͤnigliche, — aber der 
Gärtner klagte mir, daß das bisherige dreimonatliche 
Regenwetter ihm gar viel verdorben hätte, 


4 

La grande Cafcade, liegt im Walde, weit un- 
sen. Man fieht eine Kleinigfeit, wenn man die beim 
Meiffenftein, und die in St. Clou gefehen hat. Un 
ter den Stuffen, auf denen die Bouillons, Nappes 
d’eau und Chandeliers ftehen, hat man Stüce von 
Feuerfteinen mit Drat befeftiget, um ihnen ein natürli» 
ches Anfehen zu geben. ie fpielt nur allein an Pfing- 
ſten. Artig iſt's, daß über dem Fluffe in einer groffen 
Entfernung ein Berg ift, auf dem das Springen und 
Fallen des Waflers herrlic) zu fehen feyn muß, — wenns 
nicht zu weit abgelegen ift. 


r 


Bemerkungen. 


Heute ſah ich einen Eſel den Berg hinauf gallopi⸗ 
ren nach Viqneil zu, fo fehnell, daß ich ihm wahrhaftig 
nicht Hätte nachlaufen mögen. Und er war noch dazu traͤch⸗ 
fig und hatte 2. Körbe auf dem Rüden, Der Schwanz 
war nicht nur extremitate fetofa, wie Linn. fagt, 
fondern bei allen Efeln in Franfreich bemerkte ich, daß 

er 


’ 
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er ganz haaricht ift, etwa einen Fingerbreit oben, wo die 


Schwanzwirbel anfangen, abgerechnet, 


Der Prinz haft hier auf gute Policei, Ueberall 
find ſtrenge Ordonanzen wegen des Straffenreinigens, 
Effenfehrens, Sonntagsfeier, Hazardfpielerc. angeflebt. 
Schwoͤren in den Wirthsftuben ift verboten. Schulen- 
gehen ift fireng anbefohlen. Schon geftern früh Eam der 
Huifher mit einem Buch zu mir, wo ih Namen, Va 
ferland und Karakter ginfchreiben mufte. Auch iſt ein 
eignes Hötel.de Juftice hier, 


Die Feute gefallen mir bier recht wohl. Geſtern 
Abends fah ich die drei Knechte aus dem Wirthshauſe 
mit dem jungen in ihrer Kammer, eh fie fich fehlafen 
legten, jeden vor einen Stuhl Fnien und ihr Gebet verric) 
ten. — — Der Menfch ift für mich auf der Reiſe im- 
mer der wichtigfte Gegenftand, aus allen Gefichtspunf- 


"ten betrachtet. Welch ein Unterfchied zwifchen em. 


tilly und sche ; 
Den ızten Jul. 


Ich wachte Heute Morgen durch ein Getuͤmmel auf, 
das ich am Sonntag früh hier nicht erwartet härte, und 
fah den Wochenmarkt viel ftärfer, als er am Freitag 
gewefen war, vor meinem Fenfter. Das fand ich an 
fangs fonderbar, man fagte mir aber, daß er alle Sonn- 
tage den Sommer durch gehalten würde, um der benach- 
barten armen Dörfer willen, die nicht viele Werfelcage 
mie dem Einfauf der Lebensmittel verlieren fönnten, und 
nachher ſah ih ihm mit Vergnügen zu. - Eine Menge 
guter, froher, muntrer Sandleute Fam zufammen, Drei 
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von den Gerichfsherren gingen mit den Wachen, im Kir 
chenrocke und Ueberfchlage herum, und wogen das Brod, 
die Butter ıc. Es war aufferordentlich ſchoͤnes Wetter, 
wie ichs in Frankreich noch nie erlebt hatte; alles war 
munter, zufrieden, -- id) ging felber im Schlafrock auf 
den Markt, und faufte mir Kirfchen, Erdbeeren und 
Sohannisbeeren. — Praͤchtiger Anblick des Fefts der 
Froͤlichkeit und Heiterfeit unter den fleiffigen Sandleuten ! 
Ich fprach mit vielen, und fand recht brave, wackre Leu⸗ 
te. Gegen Mittag wurden die Aubergen mit dem flat- 
terhaften Parifervolf angefüllt, die ihre Hunde berum« 
ſchleppten, und bei weitem die Freude nicht empfanden, 
die ich im Garten dev Natur fühlte, Sie goflen ihre 
Flacyns da aufs Schnupftud) aus, wo die Natur die ans 

genehmften Balfamdüfte verbreitete. Ich hatte Luft, 
noch einmahl die fehönften Gegenden des Gartens am 

Schloſſe zu befuchen, und ging alfo, — um zu der Zeit, 

won meinem Vaterlande in den Tempein des Herrn 

toblieder erfchallen, auch meine Seele ju den Empfin- 

dungen der Güte und Liebe Gottes noch mehr anzufeuren 

— in die 


Isle X’Amour, So beift eine Gegend im Gar: 
ten, die ich nicht ſtark genug werde befchreiben können. 
Hab’ ic mir je Rubens Zauberpinfel, oder Gesner's 


malerifche Sprache gewuͤnſcht; fo war's jetzt. Zwiſchen | 


zwei Waſſerkanaͤlen findet man Alfeen, Häuschen, Run⸗ 
dele, Rabatten und Zirkel mit Blumen angefüllt, Ka— 
napees, Statiien, fpringende Waffer, allerlei Motiongs 
Maſchinen, Brücden, chinefiihe Pavillons, fremde 
Bäume, und noch taufend andre Dinge, alles mit der“ 
gröften Delikateſſe, mit dem feinsten Geſchmacke vertheilt. 

Man 


Man komme nicht mehr weg, wenn man einmahl drin 
iſt. Man feßt fich nieder, man feht wieder auf, man 
fieht ins Wafler, man blickt zum Himmel auf, man 
feufjt, man weis nicht, was einem fehlt, man wird allen 
Menfchen gut, man fühlt in allen Nerven, man fegnet 
den Prinzen, man weis, daß manMenfch if. — Hier 


‘war's, wo ich alle meine Sreunde um mic) herum ver- 


fammelt wünfchte. Hier war's, mo ich die Freuden der 
Natur, das Glück des Lebens auf Erden, die Vorteile 
einer Reiſe in ſchoͤne fänder, und den Werth einer empfin- 
denden Seele von neuem fühlte. Hier war's, wo id) 
alle Schmerzen vergas, und alle Scenen meines Wal« 
fens auf Erden zurücdrief, Hier war's, wo ic) ſchwur, 
feife und laut ſchwur, ein Danfbares, fröliches, menſchen⸗ 
freundliches Herz zu unterhalten, und den Gram, Die fin- 
ftere Schwermurh, nie in die Seele einfchleichen zu laſſen. 
Hier war's, wo ic) freudig ing Leben hinausblicfte, und 
Muth und Vertraum faßte. Hier wars, wo ichs— 
— doch lebe wohl, du geliebte, du Foftbare Inſel, bu 
Paphos des Weifen, du Tempel Galliens; leb wohl, 
du reigende Gegend, mo ich meine geheimften Empfin- 
dungen aufmwallen, Siebe, Munterfeit, Zufriedenheit und 
ſchmachtende Sehnſucht nach nie genoffenen Freuden un- 
tereinander laufen füah. — An dich will ich oft zurück den⸗ 
fen, du glücklicher Tag, bu Stunde der Wonne, die Gott 
mir gab, und die meine ganze Seele, wie die Blume 
den Degen, een Die andre eben fo herrliche G« 
gend ift 


Le Jardin chinois. Sie liegt hinter dem Schloſ⸗ 
fe Im Grunde ifts ein englifcher Garten, (Les Ha- 
meaux nennen ihn hier Die $eute,) in dem man alle Sce: 

nen 
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nen ber Natur ohne viele Kunft antrift, und wiederum 
alles, was die Kunſt verſchoͤnern kan. Es find faum 2. 
Sabre, daß er angelegt ift. Ohnſtreitig ift diefer neue 
Geſchmack, Gärten anzulegen, ber natürlichfte. Man 
findet die ewigen langen hohen Alleen nicht immer, man 
ift nicht eingefperrt, man meint nicht, daß man in einem 
Garten fei, und befonmt dod) immer viel zu fehen; erft 
Waſſer, dann einen grofjen Örasplag, dann Buſchwerk, 
dann eine Fleine Mühle mit einem Rollgange, dann vie» 
le Fleine Häuschen, nicht weit von einander liegend. In 
einem ift eine vollftändige Küche, mit fehr vielem kupfer⸗ 
nen Geräthe. Das andre iſt der Speifefaal, der inwen⸗ 
dig mit Jagdſtuͤcken bemahle ift, wie ein Operntheater 
ausfieht, alles beiteht aber nur aus dünnen Bretern. 
Auf dem Boden find Rafen mit Blumen. Das dritte 
it eine kleine Bibliorhef. Milton und Rodinfon ftan- 
den nebeneinander, Lettres de la Valiere etc. Chi- 
nefifche Mahlereien waren auf den Tapeten, es ftanden 
herrliche Fleine Tifchchen, Claviere ꝛc. drin. Das vierte 
ift der Compagniefaal, und war das koſtbarſte. Stuͤhle 
und Kanapees, Vorhänge und Tapeten waren rothe Sei— 
de mit vielem Eilber verbrämt. Die Sehnen der Stuͤhle 
fah ich für paille argentee an, Die berrlichften Spies 
gel und Porzellane waren darin. — Hinter diefen Häus- 
chen ift ein Weideplag und Viehheerden, und hintendran 
wieder Waſſer. Auf einer andern Seite fließt wieder 
ein Bach, mit Forellen, mit rothen Fifchen befegt. Ue— 
ber dem ift ein Gewölbe, mit vielen Abtheilumgen, aus 
dünnen Bretern zufammengefchlagen, die fo verwäk 
ferte Farben und plantas fcandentes haben, daß man 
fie für natürlich halten follte. Steine, raub, ohne Ord⸗ 
nung, liegen überall, als wenn fie abgefallen wären, 
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Der Bach unter dem Gewölbe führt an einen Teich, mo 
gruͤne, vothe, gelbe, Teichte Fahrzeuge liegen, die Flag: 
gen find nur aus fehlechter Seinwand, Dann findet man 
aufgeführte Felfen und Terrafen von Gras, wie Die 
Carlsruher auc) find, ber das Angenehmfte bei die 
fen Selfen ift, daß von oben herab das Waſſer auf allen 
Seiten herabfälft; es raufcht, es murmelt aller Orten gar 
fieblih. Weiter hin find Sandwege mit Fieinen Kinder« 
ftühlen, halbe Häuschen, Baͤnke ꝛc. Man findet ein 
Stuͤck Weizenfeld, Kirfhbäume, — Hundeftälte find 
bei der Mühle ꝛc. furz eine angenehme, fehr natürliche 
Mannichfaltigfeit von Sachen. Iſt irgend etwas ver- 
nünftiges in dem Geſchmacke ver Chineſer, fo find es ihre 
Gärten. ' Aber freilid) gehört ein groffer Platz dazu. 


Die Schanckeln in der Isle d’anıour find fo fim- 
pel, und fo ficher, daß ich Doch noch davon fprechen muß. 
Die eine ift ein groffer langer Balfen, der horizontal auf 
einem andern viel fleinern liegt, Der perpendifulär in der 
Mitte des dazu beſtimmten Platzes aufgerichrer iſt. An 
dem Querbalken ift an jeder Seite ein Sitz mit einer Sehe 
ne hinten, und einer Bruftwehre vorn. Dieſe Sitze 
find mit einem Küffen überzogen. Damit der Dueerbale 
fen, der in dem gradefiehenden eingefchraube ift, nie zu 
weit auf einer Seite in die Höhe fteigen fan, fo iſt eine 
duͤnne eiferne Queerftänge in den Fußbalken eingemadht, 
Und damit der Balken, auf dem man fißt, nie zu weit 
berabfinfe, ift auf jeder Seite, da, wo er herabkoͤmmt, 
ein groffer Stein in den Boden eingefihlagen, auf dem er 
anſtoͤßt. Damit bas aber nicht wehe thut, fo ift unter 
jedem Sig ein fehiefberabgehender- eiferner Stab durch 
Schrauben feſt. Die andre ift noch beffer. Es find 
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2. Stangen gegeneinander aufgerichte. Hoch oben find 
diefe durch eine Queerftange verbunden, und von Diefer 
hängen an 2. Punften 4. flarfe Taue herab; dieſe tragen 
unten eine Eleine, leichte, hölzerne Kalefche, in der 2. Sir 
Ge find, Die gegeneinander über ftehen, die Stricke geben 
unter der Kalefche durch eiferne Ringe durch, fie ift etwa 
einen Schub über der Erde, und ſchwingt fo darinnen. 
Mit leichter Mühe Fan man fie zurücziehen und ihr einen 
Stos geben. Alles ift mit grüner Delfarbe angefirihen: 
an den Seiten find Bänfe für die Zufchauer, | 


Nachmittags verlies ich diefen angenehmen Ort, — 
den Ort, wo mir Frankreich am beften gefallen hat, 
und reifte nad) Senlis ab, um da den folgenden More 
‚gen die Diligence. von Paris abzuwarten, die mic) 
nah Valenciennes bringen follte, 


Der Weg dahin ift rt. Stunden lang und geht durch 
Fleine Dörfer zwiſchen angenehmen Fruchtfeldern bin. 
Man ſieht Senlis wohl 3. Stunden vorher, weils hoch 
auf einem Berge liegt. Vor der Stadt findet man gane 
je Felder mit Artiſchocken, die reihenweis an Stecken, 
wie bei uns die Bohnen, gepflanzt werden, 


Senlis. Die Vorftadt ift ſchoͤner und regelmäfft- 
ger gebaut, als die Stadt felbit, die bergicht, uneben 
und eng ift. Sn einer Kirche fand ich die ſchoͤnſten Mas 
lereien auf den Glasfenftern, die ich je gefeben habe. Es 
find ganze Stücke, die ganze Lebensgeſchichte Chriſti vor— 
ftellend, mit Inſchriften, mit alten lateinifchen Buchſta⸗ 
ben, dergleichen mir noch nicht vorgekommen iſt. Des 
fonders find die Taufe Chrifti, die Einfegung bes heil, 
Abendmahls und die Kreuzigung auf dem Fleinen Kaum 
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eines Fenfters, wie diefe find, wahre Meifterftücke. 
Sonſt fan man die äufferliche alte Bauart der Kirche 
mie fo vielen Winfeln und Eden faft nicht ohne Sachen 
anſehen. In der Stadffirche, — ber Gröffe nach zu 
urtbeilen, — fandac), daß man noch baute, aber nad) 
neuem Geſchmack. Ich börte da mit Vergnügen einer 
vortreflichen Vofal » und Inſtrumentalmuſik zu Die 
$eute fchienen mir auch nur um der Muſik willen da zu fi 
gen, die Chapeaur unterhielten fih mit dem Frauenzim⸗ 
mer, wie in einem Konzerte. Sch hatte mich Faum nies 
dergefegt, fo mußt ich auch meinen Pag bezahlen. In 
dem Wirthshaufe au Sauvage, an der Strafie von 
Paris, wo ich logirte, fand id) die Leute, wiewohl es 
Sonntag war, recht ernftlic) mit der Waͤſche beſchaͤftigt: 
aber Die Kindererziehung war gut, die 7. halberwachſe⸗ 
nen Kinder des Wirths Famen ohne Schuͤchternheit, vol 
Freuden über den Fremden, Abends auf mein Zimmer, 
fprachen recht artig, und brachten mir die fchönften Blu⸗ 
men, 


Reiſe nah Valenciennes. 
Den ıgten Jul. 


Die Diligence, die um halb 5. Uhr aufs fpätefte 
kommen follte, nach den fchriftlicheh Anmeifungen vom 
Darifer Bureau, Fam erft um halb 6. Uhr. Man rech» 
net von Paris nah Valenciennes 57. Stunden, diefe 
find in 18. Poften abgerheit. Das Bureau zahlt den 
Pojtmeiftern für jedes Pferd von jeder Stunde 25. Sous, 
und der Commis hat des Tags 25. Sous. Sechs Pfer- 
de und 2. Kerl dazu muß der Pofthalter geben. - Gibt 
er oft 8. um die Pferde zu ſchonen, fo werden ihm doch 
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nur 6, bezahle. Der Weg it von Paris bis Valen⸗ 
ciennes in der Mitte gepfiaftert, und mit Bäumen bes 
fest. z 


Bis gegen Cambray zu ift überall die zerre mar- 
neufe, und der Bauftein, der fchon in Ehampagne an⸗ 
fange. Daher fehen auch alle Häufer weis, und wenn 
fie alt ſind, ſchwarz aus, Man finder meift die herrlich 
ften Gegenden, die ſchoͤnſten Fruchtfelder, unabfehliche 
Ebenen zu Beiden Seiten, hie und da fommen Eleine Bere 
ge und Wälder vor, 


Man paſſirt ſehr viele Dörfer, fie find aber Elein, 
fhleht und arm, 


“ Die Poften find gut beftelle. Sie fahren mit der 
beladenen Diligence oft fehneller, als die Ertrapoften in 
Deutſchland. Oft find die Pofipäufer bloße Häufer 
ander Straſſe. Sie bringen aber die Pferde ſchon, che 
die andern abgefpannt find, _ Die Poftillons tragen meift 
blaue Roͤcke mit rothen Auffclägen, aber fein einziger 
hat ein Horn. In ihre’ groffen Stiefeln fahren fie mie 
Schuh und Struͤmpfen. 


Die Neifegefellfchaft war nicht für mich. Ein 
paar läppifche Sranzofen, davon der eine ein junger Ofe 
fisier, und der andre ſchon ein Mann von etlichen vierzig 
Jahren war, trieben mit einer vornehmen franzöfifchen 
Metze allen möglichen Murhwillen, und ihr war damit 
gedient. Der Offizier erlaubte ſich alles vor feinem Ber 
dienten, der dabei faß; Die Dame lies auch alles mit fich 
machen, und Dies in Gegenwart eines andern Frauenzim⸗ 
mers, das noch ben Blick, welchen die Tugend und Site. 
ſamkeit hat, in feiner Gewalt hatte, und ſtillſchweigend 
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wie ih, ihren Unwillen zu erfennen gab. Die Nym— 
phe hatte füflen Wein bei ſich, und fchenfte, fo oft mir 
hielten, ihren beiden Galans ein. In Deutfchland 
wird feine Braut, feine Frau ihrem Wanne‘ in Gegen: 
wart andrer, ſonderlich Frauenzimmer, das erlauben, 
was diefes Weibsbild hier alle Augenblide. Sie fliegen 
einmahl aus, und der alte Geck langte mit dem Stod 
den Pferden an die Ruthe, und. zeigte fie feiner Gefell- 
ſchaft. — Ah, qu'il etoit indigne! doch ich erin⸗ 
nerte mich, daß ih noch in Frankreich ware, — und 
ftieg bald ab, und faß hernach die ganze Reiſe durch, 
auffen im Cabriolet bei einem Commis, der viel Höflie_ 
cher war, als der, den ich von Strasburg nad) Paris 
hatte. 


Es war. beftändig ein fonderbares Wetter. Bis 
her Regenwetter, nun Hiße, und doch ftieg um 6. Uhr 
einer der dickſten Nebel auf, und es ward recht Falt, bis 
gegen 8. Uhr die Sonne fam. Um 4. Uhr des Mor- 
gens war nod) das heiterfte Wetter. Oft ward es am 
Tage fo dunfel, daß man gleich Regen vermurhete, und 
doch kam feiner. 


Die Armuth iſt Hier bei den gemeinen Leuten gros. 
Kaunı hält der Wagen, fo find überall Bettler da, und 
man fieht-feine Anftalten dagegen. Es ift betrübt und 
ſchrecklich zu hören, wenn junge Buben lateinifche und 
franzöfifche Gebersformeln, Vater Unfer,. Ave Ma: 
via, und dergleichen, die fie gewis nicht verftehen, her- 
plappern. Man Fan ſich vorftellen, wie diefe Buben 
das Mönchslatein ausfprechen, 3.8. fridtus vantris 
tui etc. Man fieht aud) überall Strohdaͤcher. 


Leber 
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Ueber Mittag waren wir in Gournay, einem 
Dorfe, Nachmittags fahen wir ein Städtchen Nonay, 
das artig war, und mir fehr volfreich zu ſeyn ſchien. — 
Auffen lag ein Mann auf der Straffe, dem vermuthlic) 
das Mad die Hand geklemmt hatte, er zeigte ung den 
blutigen Arm, — Nachts waren wir in 


Peronne, einem kleinen aber feften Staͤbtchen, 
man paffirt wenigftens 3. Gräben mit Mauren, Wall 
und Bruͤcken, bis man zur Vorftade koͤmmt. Hier find 
ſchon alle Häufer von rothen Backſteinen gebaut, aber 
in den Vorſtaͤdten waren noch) viele Häufer mit Stroh ges 
deckt. Die Stade felbft ift mittelmäflig, hat aber einen 
ſehr fchönen langen Pag. Wir fuhren ganz durch, weil 
der Gaſthof, Hötel de Flandre, vor der Stadt liegt. 
Da waren wiederum die Zimmer mit einem Bett fo Flein, 
fo eng, daß man fich faft nicht umkehren konnte, und ine 
wendig fonnte man fie nicht einmahl'zufchlieffen. Weil 
Peronne das Gränzftädtchen vom eigentlichen Frank 
reich ift, fo paffirten wir die Douane, Allein, 
bier erfuhr ich, daß man auf dem Bureau in. Paris 
vergeſſen hatte meinen Kuffer auf die Diligence zu ges 
ben. Der Poftfefrefär hatte ihn in meinem Billet er- 
kannt, ich ftand in der Karte, la malle auſſi, und 
doch) war er vergeffen. — Go gros war die Verlegen- 
heit, in die ich noch am legten Tage in Frankreich ge- 
rathen mußte! So gewis ifts, daß Schwaßen, Viel 
verfprechen, und Windbeutelei der Karafter der meiften 
Franzofen ift! Die Gefelifchaft nimmt an dem, was dem 
Ausländer begegnet, nicht den geringften Theil, Ich 
war froh, daß nur der Poftfekretär es in die Karte 
fHrieb, die morgen nach Paris zuruͤckging, und ging 
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traurig und niedergefchlagen weg, und fchrieb an Hr. Hi. 
zig nad) Paris, und machte mir die Regel zur erften 


‚ auf der Reife, die mir noch Niemand gegeben hatte: 


* 


kuͤnftig nie mehr ohne meinen Kuffer zu reifen. — Ein 
Umftand, der mir mand)es Vergnügen der Heife und des 
Aufenthalts in Valenciennes verbitterte, 


Den ı5ten Jul. 


Nach einigen Stunden verlieh ich die Pifardie, 
Artois, Franfreich ganz, und war in Flandern, 
Wie gern hätte ich Frankreich verlaffen, haͤtt ich nicht 
eine fo wichtige Forderung an Paris zu machen gehabt. 


Flandern hat viele Fleine Berge, fehr wenig und 
faft gar feine Waldungen, feinen Mein, aber brave, 
gute Leute, in deren ganzen Charafter und Wefen fehon 
mehr beutfche, gefeßte, männliche, ehrliche Art if. Man 
hört da nicht immer fingen, feiern, tändeln, fluchen, 
fhwören, fügen, zotteln, wie in Frankreichs groffen 
Staͤdten. Die $eute find dienfifertig, ftille, und doch 
weder mürrifch, noch grob. Die Straffen find von 
Bomtaim — einer Station zwifchen Cambran und 
Valenciennes, — aus, faſt ganz grade, und zu bei» 
den Seiten, mit Bäumen, wie Allen, befegt. 


Man baut erftaunend viel Mohn. An manchen 
Orten koͤmmt einem der betäubende Geruch, wenn Ihn 
der Wind herweht, fo ftarf in die Mafe, dat; man faft 
dumm wird. — Die rothen Mohnblumen find 
aber auch) unterm Getreide fo ftarf ausgebreitet, daß 
manche Felder wie ein recht fehöner rother Teppich aus- 
ſehen. 

Die 
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Die Leute trinken viel Bier und rauchen Tobaf, 

aus langen holländifchen Pfeifen. Schon ein Vorſchmack 
von Holland. 
-  Cambray. Da war ich etliche Stunden über Mit 
tag. Die Avenue ift ganz mit Hollunderbäumen befegt, 
auch auf der andern Seite. Die Feſtungswerke find 
berrlich, doch waͤchſt in den Gräben allerlei, Von 
weiter bekoͤmmt man fehon den Steinfohlengeruch. Die 
Häufer find alle von Backſteinen, alt und eng, aber luf- 
tiger, als in Parid. Die Straffen find meift regulär. 
In der Stadt find fehr viele freie Plage, und der Marfs- 
platz ift gröffer als einer in Paris. Hier koſtet eine 
Bouteille neuer, rother, fehr mittelmäßiger Wein ſchon 
30. Sous. Das Narhhaus hat viele Baufunft und 
ein ftarfvergoldetes Zifferblatt, Der Zeiger der” Uhr 
kiege auf einer Sonne, das macht einen herrlichen Efſekt. 
War’s vielleicht hier, daß 1509. der Pabit, der Kaifer, 
und der König von Frankreich den Bund machten, der 
Venedig ſtuͤrzen follte? Ich fah es lang an, und aug 
der Gefchichte fiel mir der Bund ein, 

Der Weg von hier nach Valenciennes, 7. Stun 

den, die wir in 3. fuhren, iſt ganz ſchwarz, weil beftän- 
dig Steinfohlenmagen , auf denen ich die gröften Stüde 
liegen fah, auf » und. abfahren. 

Valenciennes. Die Douane war hier fhärfer, 
als anderswo, weil es eine Gränzfeftung ift. 

Ich ſuchte auf dem Magazin des Malles meinen 
Kuffer; aber vergebens. Der Commis der Diligence 
glaubte immer, daß er ſchon vor mic hergefommen wäre, 
Den Kummer nahm ich mit.in meine neue Wohnung, 
die ich A P’Empereur recht gut fand. 
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Unter dem Thor gab man Dinte, Feder und Pa— 


pier in den Wagen, damit das Fragen und Wiederfrge 
gen feine Zeit wegnähme, 


Bon Paris-aus kommt man dur) die Citadelle, 
die nicht fo gros, und nicht fo ſchoͤn ift, alsdiebei Stras⸗ 
Burg, und paſſirt die Schelde. 


Den ı6öten Jul. 


L’intendance à Valenciennes. Das war ein 
Glück für mich, daß Hr. Morand in Paris mir eine 
Addreſſe an diefes Haus mitgegeben hatte. Der Inten⸗ 
dant Mr. de Senac hat den Titel Monleigneur; feine 
beiden Sefretäre waren Mr. Guineux und Mr. Debault. 
Ich batte einen Brief an Mr. Guineux , den Sohn, 
der Dillettant in der Maturgefchichte ift, aber als ich ins 
Haus Fam, war er eben mit der Diligence nad) Paris 
abgereift, Indeſſen übernahm es Mr. Dehaulr wit der 
gröften Höflichkeit, für mich zu forgen und fchrieb deswe⸗ 
gen einen Brief an Mr. Matrhieu, Avocat en Par- 
lement in Anfin, der Direfteur von den Steinkohlen- 
bergwerken ift, Die ich eigentlich kennen lernen wollte, 
Er gab mir aud) feinen Bedienten mit, der mic) herum« 
führen, und zugleich das Zeughaus und das Höpi- 
tal general, 2, wichtige Gebäude in Valenciennes, 
von denen ich vorher nichts gewuft hatte, zeigen follte, 
Bor der Porte à Tournay fand ic) 


Les Machines à Feu — fünf allerdings fehe 
merkwuͤrdige Mafchinen. Sie ftehen meift nahe beiſam⸗ 
men, und find mit Kohlenmagazinen, und andern flei- 
nen Wohnhäuschen, für Die Arbeiter umgeben. Etliche 

Parti⸗ 
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Partifufiers find die Unternehmer davon. Das ganze 
Terrein in diefer Gegend hat die Natur in der Tiefe mit 
den koſtbarſten Steinfohlen angefüllt, und oben find die 
fhönften Fruchrfelder und Wiefen. Vor der Porte & 
Mons haben andere Partifuliers auch zu graben ange- 
fangen; allein fie graben fcehon 8. Jahre ohne gute Koh- 
fen zu finden, indes find gute Anzeichen dazu da. - Ehe 
man die guten Steinfohlen findet, trift man eine Art 
blaufichter Steine an, die man nicht zum Brennen brau⸗ 
chen fan. In den Gruben, die fehon fange angefangen 
find, hat man ſchon fo groffe weite Gänge getrieben, daß 
fie zum Theil bis unter die Stadt gehen. Die Arbeiter 
arbeiten allemahl nur 6. Stunden, dann fahren fie aus, 
und werden von andern abgeloͤßt. Man unterfcheiber 
die guten, groffen, und die Fleinen, fchlechten Steinfoh« 
len, und den Grus, oder das Pulver davon, Bon jenen 
koftet der Eimer 22. Sous, von diefen nur 11. Sous. 


Um die Steintohlen zu Tage augzufördern, ift 
über den Gruben ein groffes Haus gebaut. Ueber der 
Defnung ift eine Einfaffung, wie an einem Brunnen, Der 
ganze übrige Iheil des Haufes iſt mit einer Mafchine ans 
gefüllt, die von 3. Pferden getrieben wird. Kin groffes 
Rad treibt einige andre Fleinere, an denen hängen an 
Geilen groffe Eimer in die Grube hinab. Indem der 
eine herauffömme, ſinkt der andre. Unten find Leute 
zum Einfüllen, und oben zum Ausleeren. Die Pferde 
gehen fo lange, bis ein Eimer heraufföommt, alsdann fan 
man fie durch einen eigenen Ton, an den die im Kreis 
gehenden Thiere gewöhnt find, ftill ftehen und wieder ge- 
ben machen. Die Grube, an der ich heute ftand, war 
110, Toifen tief, und doch währte es nicht lange, fo fam 
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ein Eimer herauf. Man fchlägt unten, wenn er voll ift, 
einige Meine Ketten übers Kreuz darüber, um zu verhü- 
ten, daß fie nicht herausfallen. in den leeren Eimer, 
der wieder hinabgehen foll, thut man einige Hölzer, um 
unten das Terrein zu unterfiügen. Man zieht Die Stein: 
Fohlen mit Hafen heraus, wirft fie mit Schaufeln in 
Schubfarten, und fo werben fie in Die Magazine gebracht, 
aus denen täglich eine Menge verfauft wird. 

Um aber das Waſſer aus den Steinfohlengru: 
ben wegzufchaffen, fo find dazu eigentlid) die groffen merk: 
‘ würdigen Machines & feu, oder die Pompes à feu 
beftimmt, von denen die Rönigl. Akad. d. W. in Paris 
durch D. Morand ein eignes Buch mit vielen Kupfer- 
tafeln herausgegeben hat. Man’ bedient ſich des Feuers 
und der $uft, um aus ber Tiefe der Erde das Waſſer 
bherauszubringen, das fonft die Gruben anfüllen würde, 
— — Go herrfcht der Menfih durch feinen Verftand 
über alle Elemente, und braucht das Eine, um das an- 
dre zu überwältigen. — 

Zu jeder von dieſen Mafchinen tft nicht weit von der 
Grube ein grofles fehr Hohes Haus gebaut, das in eini- 
ge Stockwerke abgerheilt ift. Man fieht von weiten deu 
Rauch, von denen die wirflicdy im Gange find, ſchwarz⸗ 
braun in die Höhe fteigen, denn man fan jie nad) den 
Umftänden und Bebürfniffen der Gruben ftillfteben oder 
gehen laſſen. Die Mafchine ift gröftentheils von Eifen, 
doch find auch groffe hölzerne Hauptbalfen daran, und 
man verficherte mich, dafi fie fehr viel Holz Fofteten. 
Unten im Haufe ift der Ofen, fodann koͤmmt der Keffel 
mit dem Eylinder, und meiter oben ift das Baffin, umd 
der Konduftor für das hinaufgebrachte Wafjer zum Hin: 


abfallen, 
Unten 
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Unten ijt ein Ofen, der beftändig mit Steinkohlen 

geheizt wird. Der Kerl lies mich hinein fehen. Es 

war ein erfchrecfliches Feuer. Die Hige fpürt man 

wohl, aber feinen Geftanf. Entweder vertreibts der 
Wind gleich, oder ic) war ſchon daran gewöhnt. , 


Ueber dem Dfen ift ein Keffel mit Waffer einge- 
mauert, der nicht hoc) ift, aber eine groffe weite Peri» 
pherie, und Darunter einen fehr breiten Herd hat. 


Die Luft oder die Duͤnſte, die von dem kochenden 
Waſſer auffteigen, find, es eigentlic), die da machen, daß 
das Waffer in den Pumpen in die Höhe fteige. Denn 
alle diefe Dünfte fteigen in einen weiten Cylinder, der 
über dem Keffel hängt, — Dazu find ringsberum am 
Keſſel mehrere Feine Gänge angebracht. Der Mann, 
der mir die Sachen wies, wollte mid) die Menge und die 
Gewalt der Dünfte, die von dem fochenden Waſſer be 
ſtaͤndig auffteigen, fehen laffen, öfnete daher eine von dies 
fen kleinen Röhren. Hätte er mir nicht vorhergefagt: 
Monfieur, n’ayez pas peur, fo hätt’ ich geglaubt, 
id) müfte hier in meinem naturhiftorifchen Beruf erftis 
den. Es fuhr eine folde ungeheure Menge Dünfte mit 
einer fo ungeheuren Heftigkeit heraus, daß ich erftaunen 
mußte. — Da farrman fehen, wie viel $uft im Wapı 
fer ftecft, und wie wenig fie fich preflen läßt, wie er 
ſchrecklich fie verduͤnnt werden fan, wie gern fie fid) in ei- 
nen weiten Raum ausdehnt, 


Doc im Eylinder wird diefe Menge und Gewalt der 
Duͤnſte gleich gedämpft. Denn durch einen Hammer, 
der immer fteigt und fällt, und durch eine eiferne Stars 
ge, die bald vorwärts geht, bald zurückftöft, fließt bes 
ftändig 
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fländig aus einem let d’eau eine Quantität feiſches 
Waſſer in den Keſſel, und nun zieht ſich 


Der Stempel in den groſſen Pumpen in die Hoͤ—⸗ 

be, und das Waffer fteigt unten in die Pumpen, Fan 

Dann nicht mehr zurück, und wird durch den Druck der 
Mafchinen 700, E chuh hoch hinaufgetrieben, 


Dben fließt es durch einen Kanal in groſſe Kuffen, 
aus denen es am Ecke des Hauſes in Roͤhren herabſteigt, 
und in einen kleinen Bach flieſt. 


Sobald man den Hammer haͤlt, ſo kan kein Waſſer 
in den Keſſel fallen, und die ganze Maſchine ſteht ſtill, 
faͤngt aber gleich wieder an, ſobald man den Hammer 
ſpielen laͤßt. 


In den Steinkohlengruben bahnt man dem Waſſer 

zur Maſchine einen Weg mit Schiespulver. — Das 
Waſſer ſieht oben, wie leicht zu denken, fehr bläulicht- 
fhwärzlic) aus, und reißte mich gar nicht, es zu verfue 
hen. Mit dem Finger auf der Zunge fpürte man aber 
doch nicht viel Widerliches. 


Nachdem ich das geſehen hatte, konnte ich den Di- 
rekteur fprechen. Er wohnte nod) eine kleine Halbe Stun- 
de davon, empfing mich aber mit vieler Höflichfeie, und 
verfprach mir nach 3. Tagen alles in der Teufe zu zeigen, 
wenn ich) einfahren wollte. Won ihm ging id) und befah 


L’Arfenal; ein altes Gebäude, aber. mit Kriegs: 
werkzeugen angefüllt, auch wird noch beftändig darin ge- 
arbeitet. Das Gefchüg liegt theils vor dem Haufe, fon- 
derlich die Bomben und Mörfer, theils auf dem Walle. 


Weil ich aus der Intendence fam; fo machte man gar 
feine 
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feine Schwierigkeit , mir die vornehmften Sachen zu zei⸗ 
gen. Ich fab befonders einen Saal, in dem 3700c. 
Slinten aufgeftellt waren. Er war fat fo lang, als das 
Haus und hatte die völlige Breite. Die Zlinten ftanden 
wie Bücher in einer Bibliotheck, hinten, und übereinan« 
der. Eine Menge war für die Dragoner, die andern 
waren mit Bajonets verfehen. Ich fah auch Spontons 
aus den Zeiten Kudwigs des XIV. fie waren höher, als 
ih mir fie vorftellte, von dünnen biegfamen braunen 
Holz, eben eine Sonne von Stahl.und dann der Spies 
darauf, auch eine Menge andrer Sachen, denen ich gerne 
Ruhe und ftilles Lager wünfchte. — 


L’Höpital general. Ein herrliches Viereck von 
Ludwig dem iaten erbaut, ganz vortreflich eingerichtet, 
den Waifenfindern, den Armen, den Verruͤckten und zu= 
gleich ven Gefangenen gewidmet. Der vierte Theil des 
‚Gebäudes ift noch leer. Im Hofe ererciren die Rekru— 
ten; Dafür zahlt das Regiment eine Summe an Das 
Hospital. Durchs ganze hohe und lange Gebäude gehe 
eine runde Defnung bis unters Dach, um das Getreide 
hinauf zu bringen. Die Treppen find aus dem blaulich- 
ten Steine, der hier häufig ift, und die Gänge alle fehr 
breit, helle und herrlich gewoͤlbbt. Die Stuben zum 
Schlafen, zum Arbeiten, zum Eſſen, find alle fehr gros, 
und ungemein reinlih. Die Betten find alle niedrig 
und mit weisgrauen wollenen Decken verfehen, wie man 
fie hier in.den Häufern durchgängig hat. In den, Ar 
beitsftuben fah ich mit vielen Vergnügen eine Menge 
Mädchen von 8.14.16. Jahren unter der Aufſicht einie 
ger Frauen, den feinen Sein, den man hier baut, verar- 
beiten, Einige jwirnten, andre fpannen, andre Flöppelz 

ten 
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ten bie feinften Spitzen daraus. Man ſieht mit Er 
ftaunen, wie Fleine Kinder die fehönften Deffeins mit vier 
fer Leichtigkeit und Geſchicklichkeit machen. _ ‘Jedes hat 
ein Kiöppelfüffen mit braunem Papid vor ſich, und ar« 
beitet oft mit 200, mit 400, Klöppeln, die alle aus Buchs« 
baumbolz gemacht find. Die Kinder fahen alle gefund, 
heiter und munter aus, waren wohl gekleidet, im Saal 
berrfchte überall Ordnung und Stifle, und doch waren fie 
gar nicht fehlchtern gegen den Fremden. Cs ift unten 
eine eigne Kapelle für die Kinder, mo fie die Meſſe bö- 
ren; an diefer Kapelle ift viel Baufunft, das Schiff der 
Kirche ift ein herrliches Gewölbe, Die Mädchen und 
Frauen ftehen oben auf einer Öallerie, die mit einem ei« 
fernen Gitter eingefaßt ift, Unter ihnen figen die Vor⸗ 
fteherinnen und Lehrerinnen auf Stühlen. Hinter ih— 
nen find die Knaben und Männer, fo daß fie jene oben 
gar nicht fehen -Fönnen. Der übrige Theil der Kirche ift 
für die $eute aus der Stadt. Auch das Refectorium 
oder der Speifefaal ift für beide Gefchlechter abgetheilt. 
Sie effen aus hölzernen Schüffeln, und befommen Bier 
aus groffen Echleiffannen. in der Küche fand ich al» 
les fehr reinfich, und viel meffingenes Geräthe. Man 
Eocht ihnen viel Suppe, Gerfien, Gemüfe. Es fah als 
les ſehr appetitlich aus; man richtete eben die Suppe au. 
Das Brot war freilid) in groffen Brocken eingeſchnitten. 
Alle 14. Tage bekommen fie Kuhfleiſch. In einer an 
dern Stube war ein andrer beffrer Tifch für die Auffehes 
rinnen gedeckt. Fuͤr die Mannsperfonen find Feine Leh⸗ 
rer da, man läßt fie in der Stadt das Handwerk lernen, 
"wozu fie &uft haben, fie kamen aber eben um halb 1. Uhr 
zuruͤck, und fegten fi zu Tiſche. Man führte mich auch 
zu den Narren und Verruͤckten; denn ber Bediente aus 
ber 
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der Intendance hatte von Mr. Dehaulr Befehl an alle 
Thuͤrhuͤter, mir alles zu öfnen. Diefe Unglücklichen ha⸗ 
den in einem andern Theile des Gebäudes auf einem ſchma⸗ 
ten Gange fleine Zellen ober Fleine Winkel in der Wand, 
worin ein Bert und ein Stuhl ſteht. Gottlob! es waren 
nicht viele da, aber es war allemahl ein niederſchlagen⸗ 
der Anblid, Einige Mannsperfonen ftanden im Hem⸗ 
de in den Thüren und fragten den Thuͤrſteher, ob er denn 
sicht fchon Tange geftorben wäre? ꝛc. Andre waren ſtill 
und machten mir tieſe Verbeugungen. Unter denen iſt 
ein andrer Gang für Weibsperſonen, in dieſen betruͤbten 
Umſtaͤnden. Ueber dieſe iſt auch eine Frau zur Aufſe⸗ 
herin beſtellt. Da waren mehr als unten; ſie hatten 
aber heute faſt alte buſt beſtaͤndig im Bett liegen zu bfei- 
ben. Eine groffe, gutgeffeidete Frau, wohlgebaut und 
niche närrifch ausfehend, kam mir entgegen, und fing 
unverftändlich an zu reden. Ein andres junges Frauen- 
zimmer lag wie immer, mit den Khien bis auf die Bruſt 
heraufgezogen, ganz fill und ruhig auf dem Bett, — 
O Gott, es thut weh, daß man für ſolche Menfchen 
nichts thun Fan, als fenfzen! Man wies mir ferner die 
unterirdischen Gewölbe, die unter dem ganzen Haufe durch 
gehen, und zu den Magazinen fürs Brot, Holz ıc, bes 
ftimme find. Da fand ich viele Becker, die alle Tage 
baden, und, mie fie mir fagten, in jeder Woche 18. Cd 
de Roggen verbaden, jeder Sad wiegt ı5g. Pfund, 
Das Brot war fehr gut gebacken und ſchmeckte nicht übel, 
Das Holzmagazin ging durch das ganze Gebäude fort 
bis hinten an die Schelde. Hierauf nahm ich 


La Statue de Louis XV. in Augenſchein. Sie 
ſteht auf dem Plage der Stade, der fehr fchön ift, auf. 
der 
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ber einen Seite das Rathhaus und Komödienhaus, und 
auf der andern ein groffes Gebäude hat, das von Kaufe 
leuten bewohnt wird, . Die Stadt hat fie dem Könige 
nad) dem Frieden feßen laffen. Hat man die ä la Pla- 
ce de Louis XV. in Paris gefehen; fo fan die einem 
nicht fonderlidy gefallen. Sie ift aus einem weilfen 
Steine auf einem weiffen Fußgeſtelle mit einer Örille ein« 
faßt. Der König ſteht in Roͤmiſcher Kleidung mit nacd- 
ten Füffen da, ftredft die rechte Hand von fi, und legt 
die Linke, in der er einen Degen hält, auf eine Fleine 
Säule. Die Innſchrift ift lateiniſch, und ſchon halb 
unleferlich. Kleidung und Fuͤſſe find das Schönfte am 
ganzen Stuͤcke. 

Le Rempart de la Ville mußt’ ic) auch noch beſu⸗ 
chen. Er ift fehmal, hat aber an den Seiten arfige 
Spaziergänge und einige Gärten. Man hat eine Stun: 
be zu gehen, wenn man herum fommen will. Von da. 
aus fan man die ſtarke Befeftigung der Stadt am beiten 
überfehen. Man finder viele Pulvermagazine und Ber: 
ge von Kugeln. Heute war grade der Infpedteur ge- 
neral da, der das Pulver wägen fies und Vifitation hielt, 
Das Magazin über der Porte à Tournay ift im Kieie 
nen gebaut, wie die Baftille in Paris. Le Forr des 
Canons heift der Theil, wo die meiften Kanonen liegen. 
Nur die beim Defertiren der Soldaten gelöfet werden, lie⸗ 
gen auf Lavetten, die übrigen Lavetten ftehen im Zeuge 
baufe, oder unterm Thore in der Citadelle. Mein Ge 
ſchmack an Manufafturen trieb mich an, auch 


La Fabrique de Batifte zu befehen. Die Spi- 

. Genarbeiten der Fleinen Mädchen im Höpital general 
gefielen mir fo wohl, daß id) nach den Weberftühlen, wo 
Batiſt 
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Batiſt gemacht wird, fragt. Es find viele in der 

Stadt, man muß fie aber in Kellern unter der Erde fürs 

den. Man wies mich in ein Haus, wo er am beften 

gemacht wird; da fand ich aud) ſtatt der Kelferlöcher 

groffe Senfter, die unten von der Erde fchief heraufgingen, 

Ich konnte auf der Fleinen Treppe nicht hinunter kommen, 

ohne Degen und Hut oben abzulegen. Ich fand 2. klei⸗ 

ne Weberftühle, auf denen wirflich gearbeitet wurde. 

Der eine webte, der andre fing an, feinen Zettel aufzu⸗ 

fpannen. Der Stuhl felber ift Flein, bat nicht viele 

Theile; alle Werkzeuge find fein, im Grund ift es ein 

gemeines Weben, nur daß der Faden fü fein ift, daß 
man einen allein auf dem Finger faum fieht. Auch das 

Schiffchen und die Spulen find fehr nieblich, fein und 

nett. Es gehört viele Geduld zur Arbeit, denn man 

fiehts kaum, wie das Stuͤck avancirt, und wegen der 

Feinheit reißt der Faden gar oft ab. Meine erfte Frage 

war, warum men denn im Seller arbeite? und die 

Antwort war: die Feuchtigkeit, die auf die Arbeit im 

Keller fällt, fei zum Arbeiten unentbehrlich, man würde 

- Wegen bem öftern Zerreiffen des Fadens nichts zu Stan⸗ 
de bringen, wenn der Faden oben an der trocknen Luft duͤrr 
würde Im Winter ſei's darin warn, man müffe freie 
ic) bei &icht arbeiten, und im Sommer fei’s doch ſehr kuͤhl. 
Wenn man den Zettel aufſpannt, wird er, eh man den 
Eintrag macht, mit einer Materie, die aus der feinften 
Kleie mit Waffer, wie ein Brei gemacht ift, vermittelſt 
zweier Buͤrſten überfirichen, ſonſt zerreift er, Der 
Daum, auf den das Stück gerollt wird, wird mit eie 
hem weiſſen fpecfärtigen Steine aus eben der Urfache ge« 
glaͤttet. Wenn der Faden jerreift, und der Arbeiter eis 
nen Knoten machen muß; fo hat er ein Stuͤck Schöpfen« 
Gr talch 
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falch bei fich, mit dem befchmiert er ſich, auch wegen der 
Zeinheit des Fadens, die Hände. Auch haben fie har 
tes glattes Holz, um die Inſtrumente zu glätten, — 
Die Stüde find von verfüyiedener Feine, aber alle gleich 
breit, und alle 20, Elfen lang. Man verfauft den Ba⸗ 
tiſt Stuͤckweis, der Preis richtet ſich nach der Feine. *) 
Ich ward verfichert, daß der Arbeiter fehr geſchickt, und 
der Faden ſehr ftarf feyn müffe, wenn er des Tags eine 
‚Elfe machen wolle. Diele machen nur eine hafbe Elle 
des Tags, 


Bemerkungen. 


Die Stadt ſelber iſt ziemlich ſchoͤn, die Straſſen 
ſind gepflaſtert, meiſt breit, einige aber bergicht. Sie 
hat 5. Thore. Man ſieht Bettler, aber doch wenige. 
Es iſt Stadt⸗ und Landwirthſchaft bei einander, Der 
Staat iſt mäffig, die Leute, auch die von Stande, fie 
ken unter den Fenſtern an den Käufern und arbeiten. Es 
if eine ganz andre Nation als die Parifer, ic) war mit 
Vergnügen bei ihnen, rein Wirth gab mir mehr, . 
als wir afferdirt hatten, — Dft gab er mir feinen Sohn 
zum Wegweifer mit. Er entſchuldigte ſich wegen des 
Schreien des Fleinen Kindes, (das nicht gewidelt, fon» 
dern nur in einer wollnen Dede mit Leinwand getragen 
wurde,) — wenn ich dadurch des Nachts wäre geftört 
worden ıc. Das fam mir alles gegen Paris fonderbar 
vor. Sch freute mich aber herzlich, daß ich auch wieder 
bei 





*) Die Spisen im Höpital general werden Garnitus 
renwei® für Mannsperfonen und für Srauenzimmer 
verfauft. 
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bei Leuten war, die menſchlich benfen und menfchlich han⸗ 
bein. Der Ort ift eine Feftung, und doch ift man niche 
im Geringften genirt. Die $eufe rauchen aus langen 
Pfeifen auf den Straffen. Gemeine Soldaten und Ofe 
fiziere find höflich 2. Hätte das Parifer Bureau mir 
"meinen Kuffer geſchickt; fo wäre ich jede Minute voll 
berzlicher Freude geweſen. 


Anjegt machten die $eute erft ihr Heu. Das Ne 
genmerter hatte es verſpaͤte. Das Heu, das ich auf 
der Straffe, wie ich hierher reifte, fand, war aud) alles‘ 
fhwarz Man ladete es in den Straffen ab, und zog 
es an Seilen oben aufs Haus hinauf, Aber es hatte 
feinen angenehmen Geruch, ich-fand auch Anthoxan- 
thum odoratum nicht darunter. Go häufig, wie in 
Deutſchland, ift die Pflanze hier gewis nicht, 


Mein Efien ward mit Holzfohlen gefocht, Das 
Kamin war in der Wohnftube, Das Feuer ohne Koſten 
zu erhalten, legt man um 1. Uhr eine Scheibe von Torf 
auf den Herd, fo gros wie ein Fleiner Teller, und fo dick 
wie ein Schaaffäfe, zündet fie an einer Stelle an, das 
brenne langſam, bis Abends koſtet es kaum den achten 
Theil, und man hat doc) immer glühende Kohlen zum 
Schwefeihölzchen. Dazu nehmen die Leute hier aber 
fein Holz, fondern Hanfitengel, den ich hier ſtark bauen 
ſah. Die Scheiben von Torf verkauft man hier noch 
etwas theuer; jeder Hauswirth aber kauft fie Taufend» 
weis, 


Auch hier find bie Namen der Straffen an den Ecken 
engeſchrieben. 


Ce Den 
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Din ı7ten Aul. 


Diefen und den folgenden Tag hatte ich mir vorge 
nommen auf dem Sande zuzubringen, um die Abtei Ct. 
Amand und die dabei gelegenen heilſamen Bäder, und 
Morafte, die. man mir in Paris als wichtig befihrieben 
harte, zu beſichtigen. ch) that die kleine Reiſe von 
34 Stunden am frühen Morgen zu Fuß, und erquicte 
mic) ungemein an den herrlichen Srucht = Lein⸗ und Hanfe 
feldern, durd) die der Weg hingeht. Gegen St. Amand 
hin, wird die Gegend etwas nyaldichter, ſonſt iſt fehr 
wenig Holz da. Man finder ein Dörfchen, und ein klei⸗ 
nes Städtchen am Fluſſe Scarpe, die beide von der 
Abtei ihren Namen haben, Das Städtchen hat einen 
ſchoͤnen Pas und ein prächtiges Rathhaus. Die hohen 
alten Thurmfpigen der Abtei find ſchon von weiten ficht- 
bar. Das Wichtigite darin ift 


Die Kirche der Abtei St. Amand. Der hl. 
Amandus, der den franzöffchen König Childerich, 
wie man mir fagte, taufte, hat bier eine Auguftinerab- 
tei, worin wirflid 50. Mönche find, geftifter, und zu 
der Kirche, Die felbit von Blondel als ein Meifter- 
fü der Baufunft betrachtet wurde, den erften Grund 
gelegt. Vor 113. Jahren hat der Abt Don Nicolas 
Dubois fie zu der gegenwärtigen Pracht erhoben. Der 
jegige Abe ift aus dem Haufe Stuart und Ritter vom 
St. Georgen-Diden. Die Kirche iſt 400. Schuh 
lang, über 200. Schuh breit, und erftaunend hoch. Der 
Chor ift eigentlich Kirche über Kirche, denn unter dem 
gegenmoärtigen Chor ift noch die ganze alte Kirche vom 
Abe St. Amand wirklich vorhanden. Man braudıt ei- 
ne er Stunde, wenn man alles befehen will, und am 

bejten 
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beften ifts, wenn man im Chor anfängt. Die Kirche 
bar übrigens, wie faft alle, die Form eines Kreuzes, 
Für die Stadt ift noch eine eigne Kirche, und eine eigue 
für das Dörfchen da. 


Steige man erft aus dem Chor durch groffe Treppen 
in die alte Kirche hinunter; fo koͤmmt man in ein man⸗ 
nichfaltiges, leeres, ſehr kuͤhles Gewoͤlbe, worinnen no 
der ſchlechte Stein zum hohen Altar und die Seiten - Ka- 
pellen find. Auch ift ein Brunnen da, — ein groffer 
Kaften, in dem alle Gebeine der Mönche dieſer Abtei 
aufbewahrt werden, die im uten Jahrhunderte von 
den Gothen follen umgebracht worden feyn, und jeße 
als Märtyrer betrachtet werden. Auch ift ein Grabt 


mahl vom Grafen Egmont darin, der in Utrecht lebte 


und hier begraben ift. Jetzt dient diefe alte Kirche nur 
zum Begräbnis der Mönche dieſer Abtei, 


‚ Ueber diefes Gewölbe hat man denn vor 113. ah: 
ren,. eine folche ungeheure Mafle aufgeführt, daß die, 
Gemwölber, die doch fo dick und ſtark find, ſich geſenkt has 
ben. Man fieht es an einigen Säulen, daß nicht alles 
mehr wafferpaß iſt. Man nennt es La Voure ecras 
[£e ober-les Colonnes fondues, ouabaiffes. In- 
des hats feine Gefahr. Man Fan aber daraus auf. die 
Gröffe der obern Kirche den Schlus machen. Det 
Chor ift fo hoch, daß man 430. Stuffen in die alte Kir 
che hinab zu geben hat, und in die nene Kirche führe 
auch eine ungeheure groffe Treppe von ſchwarzem Mare 
mor herab. 


In diefem Chor iſt nun der Hochaltar unbefchreib- _ 
lich ſchoͤn, reich und prächtig. Oben geht die Gallerie, 
&c3 die 
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bie durch die ganze Kirche an den Säufen berumfäuft, 
auch über ihn weg, er gehr aber über der Gallerie immer 
weiter hinauf. Darneben find 2. Wandfchranfe auf je» 
Seite, und in jedem die allerfoftbarften mie Gold, Edel⸗ 
fteinen und der feinften Arbeit beladene Caifles von ak 
lerlei Zagons, mit Dedeln, mit Fuͤſſen zc. für die Reli— 
quien ihrer Heiligen, des St. AmanDd feine ift die aller 
prächtigfte, der bi. Urſula, Cyr ꝛc. ihre, find auch da. 


Zu beiden Seiten find die Stühle für die Pfaffen, 
und hinter denen an ben Sehnen das allerfünftlichfte und 
natürlichfte Schnigtverk in braunen Holz. — Eine 
ungeheure Arbeit! Pflanzen, Kröten, Fiſche, Krebfe 
find fo natürlich, fo fein ausgefihnitten, daß man gerne 
Da verweilte, und das allein betrachtete, 


Hinter diefem Chor ift noch ein Fleiner, mo über dem 
fleinen Hochaltar ein Gemälde von Jordans hängt, 
"das Maria mit ihrem Sohne vorftellt. Er ift etwa ein 
Jahr alt, ferne gehen, hat das blonde Haar der Kin- 
ber, einen bloßen Kopf, fte faßt ihn fo in der Mitte, iſt 
nur haͤuslich angezogen ꝛc. Man Fan nichts natürlicher 


fehen. 


An der groffen Treppe aus dem Chor herab, find 
zu beiden Seiten in Alabafter die Todesarten jener 
Mönche unter den Händen der Gorhen, ausgearbeitet. 
— Die Seinheit, die Mannichfaltigkeit übertrift alles, 


Geht man oben auf den breiten Gängen vom Chor 
weg nad) den Seitenaltären, die an den äufferften Enden 
der Kirche ſtehen, fo findet man da auf dem Weg an 
ber Wand ein Gemälde von Pauli Taufe, Ana 

i nias, 
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nias, Paulus, der Junge, der Waſſer in der Schüffet 
bringt, alles verräch den höchften Gipfel der Kunſt. *) 


An den beiden Altären find braune Marmorſaulen, = 


wmit vergoldeten Kaubwerk umfchlungen, und in’ der 
Mitte hängs an jedem auf einer langen Tafel ein präch- 
tiges Gemälde von Rubens, der viele Fahre hier gear 
beitet hat, Das am Altar rechter Hand ftelle Stephas 
ni Märtyrertod por. — Er liegt halb zuſammenge— 
ſtuͤrzt da, ſieht noch unten herguf gen Himmel, — Se: 
fus erfcheint oben, man meint, er komme herab, — Ein 
Engel fömmt, und hält ihm fihon einen Siegesfrang 
über das Haupt, Die ergrinymten Juden! Ach! einer 
hebt einen fo ſchweren Stein auf, daß er ihn mit beiden 
Händen kaum in die Höhe heben fan, und. will ihn fi 


recht aufs Hirn treffen. — — Ach, man weis nicht 


was man fagen foll! — Es ift von Rubens — von 
Rubens! 


Don da weg gegen den Altar auf der finfen Hank 
zu, geht man unter der Orgel unter einem Gewölbe durch, 


das in der Miete fehr weit ausgefchnirten iſt. Sonſt 
find alle Gewölber durch den Schlusfiein in der Mitte. 


feft; dies. hier hat aber in der Mitte eine grofie Run— 
dung, und iſt nur an den 4, Een und Seiten feit, und 
unten fieht man deutlich, daß es ein grojfes Gewölbe ift, 


An dem Altar linfer Hand ift ein Gemätde. auf Holy 
ebenfalls von Rubens, das man herum drehen fan, Es 
geht in der Mitte auf einem Gewinde herum, und praͤſentirt 

Cc 4 auch 


*) Schade, daß der Verfaſſer din Maler nicht angab. 
Herausgeber, 
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auch die hinfre Seite. Jenes am Altar rechter Hand 
iſt auf Leinwand und vierecfigt, iſt feit ꝛc. Auf der einen 


Seite bildet diefes Gemälde wieder zweierlei ab: Ste | 


phani Predigt in der Rathsſtube und fein Begraͤd 
nis. In der Mitte ift eine Scheidung. Die Reli— 
gionswuth der jüdifchen Tartüffen, — aber noch mehr 
fein gluͤhendes Geficht, — und nachher fein tobter, fehlap 
per, jermalmter, welfer Körper, — im grauen $eichen: 
tuch, — ein alter Mann, der ſich aufs Grab fegt, ihn 
dem andern abnimmt, allein zu halten fejeint — — 
Ah, feine Sprache fagts ganz, was Rubeus Pinfel 


ausdrücen fan! da ift die Natur im Koforit! — Auf 


. der andern Eeite ift die Berfündigung Marid. — 

- Meben dem groffen Engel mit Flügeln, find noch verfchie 
bene kleinere. Diefe beiden Gemälde find gewoͤhnlich 
durch einen Vorhang bedeckt. Es iſt aber unten ein Hei: 
nes Thürchen, wo man den Vorhang durch eine Maſchi⸗ 
ne auf der Walze aufrollen fan. Man läßt diefe Gt 
mälde nur an hohen Fefttagen fehen. 


Alle Säulen in der Kirche find vierfach und hoc), 
Oben läuft an ihnen eine Gallerie herum, die man nicht 
fchöner fehen fan. Ueber jenem fünftlichen Gewölbe ift 
die Drgel, und oben an der weiſſen Decke viel Stukka— 
turarbeit, hier und da vergoldete Sterne auf einem 
blauen Grunde, die ſich herrlich ausnehmen. In der 
Mitte der Kirche hat die Decke eine rund ausgefchnittne 
Oefnung, die ganz bemahlt ift, viel feiner als man fe 
ben Fan, und bis auf eine bewundernswuͤrdige Höhe fort: 
geht, 

Aber Kanzel und Taufftein find in diefer Kirche 
nicht, Die Mönche lefen Meffe, brummen ihre Ve- 

pres 
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pres und Horas, und find zum Predigen und Katechi⸗ 
firen zu faul. — Wald; ein Unterfchied zwifchen dieſen 
und den erſten Zeiten der chriftlichen Kirche! Chriftus 
und feine Apoſtel hatten Fein andres Gefchäft, als den 
Unterricht des Volks. Fuͤr fie war jeder Ort gut genug, 
Die Fatholifche Religion baut ungeheure Tempel, ſchmuͤckt 
ſie mit allen Werken der Kunſt, uͤberzieht ſie mit Gold, 
und laͤßt ſie das unwiſſende Volk angaffen. 


Die Bibliothek der Abtei St. Amand. Ei— 
ner von den Moͤnchen ging bei mir vorbei, als ich in der 
Kirche etwas in meine Schreibtafel ſchrieb. Da dachte 
er vielleicht, der duͤrfte wohl kein Laye ſeyn, und befahl 
dem Pfoͤrtner, mir auch ihre Bibliothek zu zeigen. Ich 
fand einen groſſen, ſchoͤnen, hellen Gaal, wo alles wohl 
eingerichtet war, Weber jedem Schranke jiand eine Ta: 
fel mit der Inſchrift der Materie der Bücher. Die Bir 
cher aus meinem Fache ſtanden bei der Medizin. Viel 
Moratiften, Afcetifer, Kirchenväter ıc. waren da. Ue— 
ber dem Eingange ftand das Motto: Sapientia aedi- 
ficavit fibi domum. Sn dem Gebäude felber find 
Brunnen und Fontainen vor den Thüren, Nachmittags 
reißt ich von da ab, und ging 


Les Fontaines de l’Abbaye St. Amand zu be 
fehen, die eine halbe Stunde davon liegen. Vor dem 
Thore des Städtcheng auf diefer Seite findet man Schif⸗ 
fe auf der Scarpe, die 100. Schuh lang, 14. Schub 
und 7. Zoll breit find, nad Eale, Lille zc. gehen, und 
Steinkohlen, Holz ec. hohlen, Man finder ein Dorf, 
das 2. lange Straſſen hat, die wie em Winfelhafen, ans 
einander ftoffen. Faſt alle Häufer find Aubergen, Caba- 
reis, Traiteurs ꝛc. Die vor en find; Le petit 
.c 5, Ver= 


! 
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Verfailtes, la Chaffe Royale, le Palais Royal 
etc. ic) logirte au-petit Verfailles. ine Parochial. 
kirche, etliche Teiche, ein Hofpital für. die Soldaten, Al 
leen im Walde ꝛc. findet man da, und wegen des Bades 
kommen Seute von verfchiedenen Nationen hierher. Ich 
fah einen Spanier da, der ohngeachtet der auſſerordent ⸗ 
lichen Hitze eine dicke ſammtene Welle recht wohl zuger 
knoͤpft, über feinem Bauche trug. Die Baͤder, die mag 
hier braucht, find von zweierlei Art: 


ı) Les.Boues minerales, ober le grand Marais, 
Eine fo fonderbare Sache, daß man’s falt, ohn’ es zu fer 
ben, nicht glauben fan. Am Ende des Dorfs vor dem 
Walde liegt ein groffer, ſchwarzer, ‚dicker, frinfender, 
mit Quellwaſſer überfloffener Moraft, der nad) langen 
und vielen Erfahrungen für allerlei Kranfheiren, Schä- 
den, für das Hüfsweh, fir jambes tortues, fir die 
Folgen eines Falls, für NMervenzufälle, fuͤr Gliederſchmer⸗ 
zen ꝛc. aut iſt. Ueber diefen Moraft hat man ein hör 
zernes Haus gebaut, das gar feine Mauren, an allen 
Seiten nichts als Senfter, und oben ein Schieferdach 
bat und in den Moraft hat man Balken, ber fänge und 
der Duere nad), gelegt, damit er ein bischen feft wuͤrde, 
weil unten fein fefter Boden, und noch eine Menge Quel. 
Ten find, aus denen an allen Orten beftändig Waſſer her 
aufquillt. Auf einem von den Duerbalfen ift unvendig 
im Haufe eine Abtheilung, oder Verfchlag, halb fo hoch, 
als das Haus ift, gemacht. Der Kaum hinter diefer 
Bretwand ift den Soldaten und andern gemeinen $euten 
überlaffen, In der vordern Hälfte ift der Moraft ver 
mirtelft der Balken in Eleine Zellen oder Duarre’s abge: 
thellt. Jedes Stuͤck des Morafts üt mis einen Reif 

überfpannt, 
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überfpannt, an dem Reif haͤngt die Nummer auf einem 
Kartenblatt, und über dem Keif ein Tuch, das dem, der 
in dem Moraft figt, zum Umbange dien. Für jete 
DPerfon find etwa 2. Quadratſchuhe Raum, Solchey 
Abrbeilungen find an die 200. indem Haufe, Die Kran- 
fen fegen ſich mit den Fuͤſſen, mit den Schenfeln, man« 
che mit dem Balben Leibe hinein, manche ftecken bis an 
Hals darin, manche halten nur das kranke Glied hinein ıc, 
Man fect fich des Morgens um 9, Uhr, oder, wenns da 
noch zu kalt iſt, Nachmittags um 1. und 2, Uhr hinein, 
und bleibe 3:4. Stunden karin. Setzt man fi) nur 
mit den Füffen hinein; fo zahle man für jedes Morafte 
bad ı5. Sous; fegt man ſich bis an Hals hinein, 25. 
Eous, Die Badenden leſen, fingen, plaudern darin; 
die Soldaten fehreien, lärmen, jauchzen ꝛc. Kommen 
fie heraus, fo fehen fie wie gemahlte Teufel aus. Un— 
ten in dem Haufe find Kammern mit Röhren und Waf- 
ferwannen, ba wäfcht man ſich dann ab, zieht fid) an, 
und gehe fpazieren. Die meiften figen nackend darin, 
einige verhülfen fich oben, Alle fagen, es fei darin fehr 
warm ; man fpüre aber gleich nach einigen Tagen Linderung. 
Wer zum erftenmahl hinein kommt, fpürt einen häslichen 
Geftanf, wer aber alle Tage hineingeht, gewöhnt fich 
gleich daran. Fenſter laͤßt man nicht aufmachen. An 
den Thüren find die gedruckten Befehle darüber von Mr, 
Taboureau angeflebt, wo auch die Preife von allen Sa- 
en den Wirthen vorgefchrieben find, — An Per 
fonen, die alle Tage die Boue brauchen, merft man 
niche den geringſten Geruch. In der Boue felber haben » 
freifich viele Die Tobadsdofe offen neben fid) ſtehen. 

Die Neflerionen über dieſe ganze Gegend gehören in 
die Naturgeſchichte; aber wie gut iſt Gore} Auch in Mo⸗ 


raſt 
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raſt iſt Arznei, ift Stärfung, und $inderung für den 
Menfchen! 


I) Les Eaux. Meben dem Moraft ift ein noch 
viel geöjferes Haus für die Waſſer von St. Amand, 
Man fieht in die Duelle hinunter; darneben find Küchen, 
Keffel, eine Menge Badezimmer, oben Säle, Plag für 
Kaufleute, Buchlaͤden ꝛc. Der Grund der Quellen ift 
ein beweglicher Sand; man fan nie auf den Boden 
fommen. Es iſt der nämliche ſchwarze Moraft, wie 
darneben, iur daß oben eine gröffere Menge Waffer ift. 
Um das Haus zu bauen, hat man ebenfalls den Moraft 
durch viele verbundene Balken erft feft machen müffen. 
Das Waffer ift nicht übel zu trinfen, es ſchmeckt ein 
Bischen brenzficht, weil viel Del von der Natur darin 
verbreiten iſt. Am Haufe ſteht das franzififche Wap- 
pen, und eine Inſchriſt des Inhalts, daß die Roͤmer be- 
reits diefe Queflen gefanne hätten, daß fie aber nachher 
in Vergeſſenheit gerathen, im Moraſt verfunfen, abet 
unter Fudwig dem Groffen, durch den Marfchal von 
Bouffleur, der Commandant general de Flan- 
dres war, 1698. wieder erbaut und eingerichtet worden 
wären. Die Schildwachen, die an den Allen im Wal: 
de ſtehen, find blos wegen der Soldaten da, Damit diefe 
nicht entroifchen; dieſe dürfen daher auch da nicht fpazie: 
ren gehen. — Im Walde ift eine Quelle fo voller 
Schwefel, daß fie in wenigen Minuten ein Silberftüc 
ganz goldgelb macht, und nur ein paar Schritte Davon 
ift eine ganz gefunde Quelle, 

Das Reifen und die Hiße hatten mich fo muͤde, fchlaff 
und ſchmutzig gemacht, daß ic) mir aud) eine Badſtube 
oͤfnen fies und mic) 3 Stunden lang in ein Faltes Bad 
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fegee. Das foftete 30. Sous. Ah wie gut waͤr's, 
wenn man älle g. Tage dies herrliche Staͤrkungs- und 
Reinigungsmittel haben fönnte! ch fand, daß das Waf 
fer ſehr ſchwer ift; ich Fam aber fo frifch, fo munter her⸗ 


aus, als wenn ich geftählt wäre, 


Den 18ten Jul. 


Schon Morgens um 41. Uhr war ich in dem lieblie 
hen Walde und ging fpazieren. 


Die $eute ſchonen das bischen Holz nicht genug. Um 
6. Uhr ward die ganze Kuhherde mitten in den Wald 
getrieben, 


Polizei iſt überhaupt Feine hier, denn mit dem fruͤ⸗ 
| ben Morgen fängt ſchon des allerunverſchaͤmteſte Betteln 
an, und waͤhrt bis in die ſinkende Nacht. 


Als ich aus dem Walde zuruͤck kam, ſolt' ich im 
Ernſt katholiſch werden, — ber Abbe‘ Charelain 
de PArcheveché de Paris mochte, wie ich vermuthe, 
durch etliche Damen, mit denen ic) geftern Abends ſorach, 
ohne mic im geringften zu erfennen zu geben, aufmerfs 
fam auf mich gemacht worden feyn, kam daher aus einer 
andern Auberge auf nic) zu, fing gleich von der Religion 
an und fragte mid): warum ich nicht katholiſch würde? 
Der Diſcours nahm aber in dem Augenblick, da ich ihm 
fagte, daß ich nicht blos naturhiftorifche Kenntniffe ſam⸗ 
melte, fondern aud) Theologie ftudire hätte, und durch 
die Kirchengeſchichte vor dieſer Neligionsveränderung be 
wahrt wäre, eine ganz andre Wendung, als er vielleicht 
vermuthete. Er munderte fih, daß Boßueis Expo- 
fion de la foi etc. und feine Hiftoire des Varia- 
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tions, mich nicht — koͤnnten. Er führte mie 
Heinrich des aten Deifpiel an, der das Sicherſte ge 
wähle hätte ıc. Er fragte mich, was fc) denn an der 
£atholifchen Kirche auszufeßen hätte, da id) ihm ſelbſt ges 
ftand,; daß ic) glaubte, viele taufend Katholicten würden 
felig werden — Ueber die Märtyrer, über der Heiden 
Schickſal, über Juda's, über die Authoritaͤt der Päbfte 
ic. waren wir nun freilich fehr verfchicdenee Meinung, 
und da klebte er feſt an den gröbften Vorurtheilen. Auf 
ferordentlich betreten war er, als ic) ihm verficherte, das 
Kefultat unpartbeiifcher Unterfuchungen in der Kirchen: 
geſchichte wäre, daß es ſich nicht berveifen lafle, daß Pe⸗ 
trus je in Nom gewefen ſei. — Die hiftorifche Erfläs 
rung der Stelle Matth. XVI. 18, war ihm auch new, 
Ueber die Stelle im Daniel von den Allmofen ftrirten 
wir auch fange. — ‚ Zufegt wurden wir aber gute Freun ⸗ 
de, und er verſprach mir feine tägliche Fürbitte mit den 
beften Wünfchen auf die Reiſe. ch mufte ihm meine 
Addreſſe auf eine Karte fehreiben, und er bat mic) fehr, 
wenn ich je wieder nad) Paris kommen follte, ihn zu bes 
fuchen, und ihm auch einmahl zu fihreiben Wir waren 
darin einig, daß nur allein Die Xeligion, und ihre Beleh⸗ 
rungen von Jeſu Chriſto Troft fürs Herz gäben Er 
bat mic) fehr, ihm nicht übel zunehmen, daß er 
gleich davon angefangen hätte, er fei es feinem Glauben 
fhuldig ꝛc. Er ging an der Kruͤcke nac) dem Moroft, 
weil er auf dem Eife in Paris gefallen war, Vier und 
fechzig Erflärungen, fagte er, habe man von den Einfes 
tzungsworten aufgeftellt ı. Beim Weggehen fiel mir 
ber Mann recht zärtlich um den Hals und verficherte 
mich, daß er mic) fehr ungern da wieder verliere, wo er 


mich faum gefunden Br 
Auf 
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Auf dem Ruͤckwege bemerfte ich fo hohen und fehd- 
nen fein, daß mir die meiften Etengel bis an die Bruſt 
reichten, aber der Hanf ftand noch fehr niedrig, Den 
$ein rupft man aud) aus, legt Steden, Reiſer ꝛc. auf 
das Feld, breitet ihn darauf aus, und läßt ihn liegen, 
bis er recht trocken it; dann macht man kleine Bündel 
Daraus, und ftellt viele von dieſen in geöffere Haufen zu⸗ 
fammen, 


Bel der Abtei Ct. Vicorne (andre fprechen vie 
cogne) fand ich auf der Straſſe ein Kreutz mit einem 
Todtenkopfe und der Inſchrift: Ici et mort fubite- 
inent Je XVII. Decbr, 1750. Armand Ghotieau, 
Peruquier ä St. Amand. Nah dabei fteht im ſchoͤn⸗ 
ften Felde die Abtei Cr. Vicorne, ich ging hinein, und 
befah 

Die Kirche diefer Abtei. Wiewohl fie die Pracht 
jener von St. Amand nicht hat, fo fehlt es ihr doch auch 
nicht an eignen groffen Schönheiten, Der Fußboden iſt 
ganz von ſchwarzen und weiſſem Marmor; 10. vierſache 
weiſſe Säulen tragen im Schiff der Kirche die obere Gal⸗ 


lerie, und auf jeder ſteht eine herrliche Statue von Apoe ' 


ſteln oder Heiligen. Mitten in der Kirche befindet fich 
ein Weihkeſſel von braunem Marmor, weiter in der Pe- 
ripherie als die gröfte Brunnenſchale, in der Mitte ftche 
ein Gueridon von fehwarzem und weiſſem Marmor. Hin- 
ter den Säulen ift an den beiden Galkerien eine unber 
fhreibliche Pracht, eine unendliche Arbeit; alles ift voll 
von Bildern. Alle Seiften find vergoldet, mit einem 
blauen Grunde darzwiſchen. Das Prächtigfte im Schiff 
der Kirche aber ift das Gewölbe über der Thüre, für die. 
Drgel. Es ift imvendig mit Marmor beffeidet, und 
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8. Marmorfänlen tragen es. Die Orgel felbft übertrift 
alles, was man in Verſailles, St. Denys, Et, 
Amand in der Art haben Fan. In dem Gewölbe find 
alte mufikalifche Inſtrumente ſtark vergoldet angebracht, 
Die Orgel hat 2. Etagen von braunem Hol. Das 
macht mit den Pfeifen, mit dem goldnen Blaͤtterwerk, mit 
den kleinen Statüen, die oben und an den Seiten fichen 
und wieder eine eigne Fleine Orgel halten, einen herrlichen 
Anblick. Sie ift 1734. gebaut worden, -— Der Ein 
gang ind Chor hat viele Stufen, und das Gewoͤlbe 
drüber ift wieder überladen. Das überhängende Ge 
wölbe gibt ihm ein dunfles, majeftätifches, perfpeftivi- 
ſches Anſehen. Ueber jedem Stuhl.der Paters ift eine 
füberne, ſehr afein gearbeitete groffe Neliquienfapfel 
und eine rothſammtne Kapfel. darneben, an , mel 
cher der Name des Heiligen ſteht. — Am Hochaltar 
find Auffaͤtze uͤber Auffäge. Alte Flaͤchen und Gefimfe 
wechfeln mit Gold, Silber, fehwarzen, weiffen Marmor 
und Malerei ab. Hoch oben ift Chriſtus in feiner Herr 
lichkeit gemahlt, Dem gegenüber fteht über der Thüre 
ein groffes Krucifir mit Edeljteinen. Man mufs gefte 
ben, fo ein groſſes Gemälde von Ehrifto in feiner Kirche, 
follte doc) in groffen proteftantifchen Kirchen nicht fo was 
feitenes fern, als es wirklich if, — Die Nebenaltäre 
find ebenfalls mit gewundenen und Fannelirten, zur Haͤlf⸗ 
te vergoldeten Säulen herrlich geziert. Man finder aud) 
fonft in diefer Kirche noch eine Menge Buͤſten von Acb- 
ten mit vergolderen Mügen und Stäben; — Herrliche 
Gemälde von Blafii (des Schußheiligen) Enthauptung, 
von Chriſti Einzug, Hinausführung, Noli me tange- 
re &c. Kanzel und Taufjtein find nicht in diefer 
Kirche, — als wenn die Mönche nicht auch noͤthig hät- 

ten, 


ten, daß ihnen zuweilen geprediget würde, als wenn fie 
nicht eigne Pflichten, eigne Sünden, eigne Gefahren, 
eigne Reizungen hätten. — Ueberall find Grabfteis 
ne mit Inſchriften. Kurz, fein Fürft in Deutfchland 
bat fo eine funft- und prachtvolle Kirche, als hier diefe 
Pfaffen. Die Abtei hält fehr groffe Schaafheerden, 


As ich hierauf nad) Haufe fam, fand ich meinen 
Kuffer. Er war am ı7ten Abends, .mit der Poft von 
Paris gekommen, alfo wirklich dort vergeſſen worden 
Mit unendlichem Vergnügen ſah ich ihn nun auf meinem 
Zimmer, und machte noch diefen Abend einen fehr wich- 
tigen Gebraud) von den darin befindlichen Parifer Brie- 
fen. Der Diredteur des Carofles pour Bruxelles, 
Mr. Maladery, Rue de Cambray, visä vis le 
Lion d’argent, bei dem ic) einen Platz nad) Bruffel 
beftellte, forderte einen Paß, ohne den ich nicht aus 
Franfreich kommen wiirde. Syn diefer neuen Verlegen 
heit ging ich wieder zu Mr. Debault,, der nicht ermü« 
dete, ſich meiner’ anzunehmen. Er fragte, ob ich gar 
feine pieces juftificatives häfte, ich holte meine Brie⸗ 
fehervor, er fah fie an und fehrieb mir ein. Billet an . 
Mr. Maladery;. der war damit zufrieden, verlangte 
feinen Paß mehr, und gab mir ein Kartenblatt, worauf 
ſtand: Laiffez paffer le porteur du prefent billet. 
Ferraud. Mr. Ferraud ift Commandant gencralde 
laPlace. Diefes Bitter follte ich am Thore abgeben, und 
nun nahm id) Abfihied von dem lieben Mr. Debault, 
den ich ungern verlor, und nie vergeflen werde. — Aber 
fo viel Schwierigkeiten hatt’ ich, nur um aus dem Koͤ⸗ 
nigreiche. zu Eommen ! 
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Bemerkungen. 


Die Leute haͤngen hier den groſſen Hunden ein 
Kummt an, und ſpannen ſie an Schubkarren, in die man 
allerlei ladet, man treibt ſie dabei mit der Peitſche, wie 
die Pferde. Eine ſehr vernuͤnftige Gewohnheit, wenn 
der Staat doch ſo viele von dieſem Geſchlechte ernaͤhren 
ſoll. — 

Den Merrettig richtet man bier mit Weineſſig zu, 
aber er iſt doch gut. Und am Faſttage Stodfifch dazu 
zu eſſen, iſt warlich Fein ſchlechtes Futter, 


Auf dieſer Reiſe hatt’ ich auch Gelegenheit, ein in 
Deuiſchland, fo viel ich weis, nicht befanntes Inſekt 
Kennen zu lernen, wovon ich dann eine genaue Befchrei- 
‚bung für die Geſellſchaft in Berlin verfertigte, 


Den tgten ul, 


Das war ber Vormittag, den ich dazu beſtimmt 
hatte, in bie Steinfohlengruben zu fahren. Mr 
"Matthieu' und fein Sohn hatten Gefchäfte, fie konnten 
mich nicht begleiten, gaben aber dem Auffeher über die 
Arbeiter, dem Steiger, wie wir in Deutfchland fa 
gen, Mr. Boiffeau, einen fhriftlichen Befehl, mit mir 
in die Foſſe du Fardin, weil das die ſchoͤnſte und reich, 
fte ift, einzufahren. Sie heift fo, weil ehemals an dem 
Platz, wo jegt die Grube und die Feuermaſchine iſt, ein 
Garten war, man hat aber Bäume und alles weggehauen. 
Mr. Matrhieu, — der vor 48. Jahren zuerft die Ent 
deckung diefes wichtigen Minerals in dieſer Gegend mach: 
te, — meinte, daß ic) am ficherften wäre , wenn ih au 
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panier (im Korbe) einfuͤhre. Boiſſeau widerrieth mirg 
aber, weil dieScile am Korbe ſchlecht wären; bequemer 
wär's freilich gewefen, aber weil bei folchen Erpevitionen 
man auf die Bequemlichkeit Verzicht hun muß, fo wähle. 
te ich den andern Weg, par les Echelles (auf den Fahr-⸗ 
ten) und fo fuhr ich zwifchen ihm und noch einem Mi- 
neur, der ben Arbeitern die bfeierne Zeichen fürs Bus 
reau austheilt, in Zeit von einer ftarfen Viertelſtunde 
660. Schub, oder no. Toifen, (6. Schuh auf die Toife 
gerechnet) in die Teufe. Man gab mir graue Ueberho⸗ 
fen, ein graues Weftchen, daß vorne durch einen Meftef 
zugemacht wurde, eine Müge, und einen Schlapphut; 
— fo fomifch hab ich in meinem $eben nicht ausgeſehen. 
Meine Kleider wurden indeffen oben in einem Kuffer 
verſchloſſen. Die beiden Führer nahmensihre Lichter auf 
den Hut, der hintre mufte noch 3: zum Vorrathe mitnehe 
men, und fd fingen wir an einzufahren, um balb 9, 
Uhr. Die erften 40. Toifen ging der Weg gerade ne⸗ 
beu der Wafferpumpe hinab; da war's nicht anders, als 
wär’ ein fünftliches Donnerwetter um mich herum. Das’ 
beftändig herabfallende Waffer macht naß, wie der Re⸗ 
gen, und die Schläge der Mafchine find in dem hohen ” 
engen Schachte. fo heftig, wie der Donner am Himmel, 
Von da gehen die unterirdifchen Gaͤnge an, die man in 
die Steinfohlenminen getrieben, und jege mit Holz aus⸗ 
gegimmert bat. "Die Mine freicht immer von Morgen 
gegen Abend, ober je nachdem man fich ftellt, von Abend 
gegen Morgen, und enfoncirt ſich gegen Mittag. Die 
Ader von diefem Gange ift 3. Schuh, oder nach dem 
Deeimalmaas 30. Zoll breit oder mächtig, es gibt andre, 
die nur 25, 20, Zoll mächtig find. Jede Ader wird in 
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verfchiedenen Stockwerken übereinander gebaut; und affe 
diefe ſchon ausgeleerte Gänge find jegt oben und zu beiden 
Seiten mit Holz ausgezimmert und unterftüßt, Damit 
die Steine von beiden Seiten nicht hinabfallen und den 
Weg verſchuͤtten. Jedes Stockwerk hat eine Treppe, 
auf der man trocken, bequem, und ſicher hinabſteigen 
kan. Von einem Stockwerke zum andern geht ein klei⸗ 
ner Weg mit einer Thuͤre, wo man freilich nicht aufrecht 
ſtehen kan. Aber zwiſchen 2. Lichtern in der Mitte kommt 
man recht gut fort, und ſieht zu beiden Seiten immer die 
Reſte von der alten ſchon lange ausgeleerten Grube. In 
dieſen unterirrdiſchen Gaͤngen iſt's ſo ſtill, ſo ruhig. — 
Man hört und ſieht nicht was oben vorgeht. Recht ma⸗ 
jeſtaͤtiſch, dunkel, ſchweigend, fiehts überall aus. Die 
Arbeiter, die unten ihr Tagwerk haben, begegnen einem, 
und diefe Leute find es fo gewohnt unter der Erde zu ſeyn, 
daß fie mit ihrem Sicht auf dem Hut herumfriechen, wie 
yir in Zimmer herumgehen. Da wir endlich unten 
an der. Gallerie waren, ober an der Grube, die wirklich 
gebaut wird, fo fuhren wir: 1) linfer Hand hin nach 
dem Schachte, wo die Kübel herabgehen und hinauffteis 
gen. Und Beides fah ich da in der Tiefe von 660. 
Schuh, wie ichs oben auf der Oberfläche der Erde gefe- 
- ben hatte. Und doch gingen die Kübel noch viel tiefer 
hinab, und man fah die Lichter der Arbeiter in einer un- 
geheuren Entfernung, fehr Elein, im Dunfeln aber lieb- 
lid) fhimmern. 2) Dann fuhren wir rechter Hand 
in den mit Holz ausgezimmerten Gang hinein, bis wir 
die Arbeiter wirklich antrafen. Das mar ein Weg von 
140. Toifen oder 840. Schuh unter der Erde. Durch 
den Kompaß weis man, in welcher Gegend man ifk. 
Wir 
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Bir fuhren unter. der Schelde weg, ohne einen Tropfen 
Waſſers zu fehen, unter einem groffen Fluſſe, ohne naß 
zu werden. Freilich fan man in diefen Wegen nur fel- 
ten grade ftehen. Man muß fic) fajt immer zwiefach 
zufammen biegen, auf ein Eleines Holz fügen und fo fort 
Eriechen. Zumeilen muß man ſich niederlegen, und auf 
allen DVieren, wie die Bäre, daher friehen. 3) An 
der Grube fah ich deutlic) das Haͤngende und das Lie« 
gende, oder die zwei Steinarten, zwifchen denen. die. 
Steinkohlen brechen, — Die $eute. figen da, ſchwarz 
wie man Teufel mahlt, und verrichten wahrhaftig faure 
Arbeit. Das sicht ſteht nebenihnen, jedem ift die Höhe; 
feiner Arbeit durch ein Bret, dag über einen Bengel, 
der zwiſchen dem Hangenden und bem Siegenden einge« 
macht ift, liegt, vorgezeichnet, über ihm ſitzt noch einer, 
über dem wieder ein andrer; — fo jieht man hier und. 
da Lichtchen, und hört fie.an den feſten harten Steinen 
haͤmmern. . Sie treiben, wenn fie erft unten lange mit 
dem Spishammer losgehadt haben, groffe ſtarke eiferne 
Keite hinein, und fpalten dadurch ihr Stuͤck, dann bre— 
chen fie groffe ftarfe Stüce heraus, und Flopfen diefe wies 
der klein. Ich habs felber verfucht, ein Stüd los zw 
ſchlagen, und erfahren, daß es wirklich harte Arbeit iſt. 
4) Was nun aus ber Grube fosgebrochen worden ift, 
wird in groffe Kübel mit Schaufeln geworfen, und diefe 
müffen eigne dazu beftellte Leute, die fie Traineurs 
(Karrenläufer) nennen, nad) und nad) in dem Gange 


fortziehen, bis an den Ort, wo ber Schacht iſt und die 


Kübel auf und abfteigen. Dazu ift an den Banquets ei⸗ 
ne Art von Kummt, oder Gefchirr von Jeder mit 2. Ket- 
ten, worin fich die Leute einfpannen, wie Pferde. Ei 
ner muß es allemahl 10. = fortziehen, das Stud 
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äft durch Holzſtuͤcke bezeichnet. Auch das ift faure, ſchwe⸗ 
we Arbeit. Sch lies mic) einfpannen, und konnte kaum 
fo einen geladenen Kübel von der Stelle ziehen. 5) In 
alfen Gruben um Balenciennes herum, arbeiten beftäns 
Dig 1560, Arbeiter. Die Arbeit geht ohne Aufpören, — 
Sonn⸗ und Feiertage abgerechnet, — Tag und Nacht 
fort, und für diefe Leute, die beftändig bei Licht arbeiten, 
und von der Welt nichts fehen und hören, ift Tag und 
Nacht einerlei.. Sie arbeiten alle nach der Tare, fünnen 
fie ihre aufgegebne Arbeit in 6. Stunden madyen, fo ifts 


. „gut für fie, brauchen fie 9, fo zahle man ihnen body nur 
ihre Arbeit, aber alles wird gut bezahlt. Ein Mineur 


(Häuer) muß 3. Schub in die Grube hinein avanciren, 
und das 9. Zoll bach, dafuͤr zahlt man ihm 374 Sous. 
Ein Traineur (Karrenlaͤufer) muß den geladenen Kuͤ⸗ 
bel 10, Toifen fortziehen, dafür befömme er 15. Sous. 
Der Chef ver Arbeiter (Steiger), Hr. Boiffeau, 
hat 18. kleine Thaler des Monats. Mr. Matthieu 
st felbft einer von den Gewerfen. Es ift einer ba, der 
am Ende bes Ganges am Anfang der Fahrten figt, und 
den Mineurs und Traineurs die Plombs (es find 
aber Meſſingſtuͤcke) austheilt, wofür fie auf dem Bu- 
reau bezahlt werden. Diefer hat 20. Sous des Ta- 


ges. Ungefund ift die Arbeit nicht; daß Arbeiter an 


böfen Dünften oder Schwaden geftorben wären, davon 
hat man wenig Beifpiel. Sobald das Licht an einem 
Orte nicht brennen will, fährt man nicht dahin, und 
durch die Thären an den Fahrten hat die Luft beftändig 
eine Kommunikation mit ber äuffern. Oft überarbeiten 
fie ſich, und erfälten fi) dann, wenn fie voll Schweis 
ausfahren. Einige machen 3. Journdes in Einem 
Tage, Eben der, welcher ben Arbeitern die Zeichen 

austheilt, 


| Ts 
austheilt, verſchaft ihnen auch die Lichter. Es find 
duͤnne Talchlichter mit groben Tochten. Ein Mineur 
befömnit deren des Tages 3, ein Traineur 2. Man 
verbraucht jährlic) 15000. Pfund, das Pfund koͤmmt ih- 
nen 8. Sous zu ftehen. Der tichtftock iff von Holz und: 
zugeſpitzt, damit fie ihn ins Holz, oder durch die Schlei⸗ 
fe am Hut fteden Finnen. Holz braucht man hier alle 
Fahr: ebenfalls 15000. Quarres, das Quarrd hat 25. 
Combes oder Stüdfe. — Alle diefe Stuͤcke bringt! 
man durch die feeren Kübel: in die Grube hinab, unten- 
ſtellt und lege man ſie uͤber einander wie Helzfchragen, und: 
von denen kommt fein einziges wieder ans Tageslicht. 
Ich ſah auch die: Föcher zum Schiespulver in dem 
Haͤngenden und Liegenden. Gie- find nicht über Fin- 
gerslänge tief. Auf den Fahrten ift gar Feine Gefahr. _ 
Die Fahrt-Sproffen werden alle 14. Tage, von ei⸗ 
gen dazu beitellten Leuten vifitirt, weil’s der gewöhnliche 
Weg für alle Arbeiter ift. — Es arbeiten Knaben unds 
Maͤdchen in Hofen:von 10. — 12. Jahren da, und fah- 
ven: alle des Tags auf und nieder, fo oft man will. Vor 
Kurzen ward ein dicker Mann beim Ausfahren ohnmaͤch⸗ 
tig, er fam aber: durch Waſſer wieder zu ſich. Man: 
bat: bein Ausfahren. mehr, Mühe als. beim Einfahren, 
kan aber überall ausruhen, und welch eine Freude, wenn 
man:die Sonne, das Tageslicht wieder ſieht! Die Leute⸗ 
wiſſen aus langer Gewohnheit die Zeit in diefer Tiefe - 
ganz genau. Es rieth einer, daß es jetzt halb 10, Uhr 
wäre, ich), fuchte unter den Veberhofen meine Uhr, und. 
es war halbzehn. Er war- fehon, um. 4, Uhr des. Mor- 
gens- eingefabren.. 
‘ Nachmittag marb die Abreife beforgt, auch hatt’ichy, 
der Ruhe aufdas Steigen und Kriechen höchft nörhig.: 
| Dd4 Reife 
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Reiſe nach Bruͤſſel. 
Den 2oten Jul. 


Bon Balenciennes aus geht &-laCour de Fran. 
ce alle 2. Tage eine Diligence nach Brüffel. Sie hat 
2. Cochers, die einander ablöfen und zugleich Poftil- 
lions dabei find. Sie fahren mit 6. Pferden aus ihrem 
Cabriolet, nehmen aber auch, wie die deutſchen Konduf: 
teurs, Weibsperfonen, Kinder, Handwerfsburfche ꝛc. 
ein. Man rechnet den Weg auf zo. Stunden; freilich 
ig Straffen nicht ducchgängig fo gut, als in Frank: 
reich. 

Es iſt aͤuſſerſt unangenehm auf den Grenzen zu rei⸗ 
ſen. Erſt forderte man unterm Thor die Karte von Mr. 
. Ferraud, dann viſitirte man auf dem legten franzoͤſiſchen 
Bureau in 

Quevrain noch einmahl unfre Kuffer und Man- 
telſaͤcke. Mur ein paar Schritte weiter hinunter in 
dem Orte, fo waren wir in Kaiferlichen fanden, und nun’ 
nahm man gleich wieder die Sachen aufs. Bureau, und 
viſitirte fie. Hier geiff mir der Kerl gar in die Rockta⸗ 
ſche und fühlte auch) an die andern in der Weſte und in 
den Hofen. Weil es regnete, wollte man ſich nicht mit 
den Kuffern abgeben, der Wagen ward alfo hinten auf 
beiden Seiten mit einem groffen Schlos verfchloffen, das 
erft in 

Mond (Bergen) 'geöfnet wurde. Diefe Stadt 
liegt, wie fie auch deswegen beift, an einem Berge, 
Sie iſt breit, gros, und äiemlich befeftige. Die Maus 
ern find body, die Gräben breit, und wie groffe Seen, 
beftändig voll Waſſer. Die Häufer find meift von 
Skein, die Straffen alle gepflaftere, aber bergicht. Diefe 
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Krümmungen und Hügel abgerechnet, fcheint ein gerviffer 
regelmäjfiger Plan in der Anlage der Stadt zu herrfchen. 
Man fagte mir, daf 10000, Bürger da wären, und ſehr 
viele Adliche. Es find über 150. Karoffen in der Stade: 
Ob es gleich Sonntag Vormittags war, flanden doc) 
alle Boutiquen offen. Vor der Stadt fah ic) vielen, 
Tobaf pflanzen. Hier flieg nun der Kaiferliche 
Kommis gleid) vor der Stadt in die Kurfche, und be— 
gleitete uns bis ans Zollhaus, wo der ganze Wagen ab- 
gepadt, und alles, zum Theil auf eine fehr grobe und: 
niederträchtige Art, vifitirt ward. Die Anftalt hält die 
Fremden auf, macht fie alle unwillig, und in der That — 
. man braucht es nur gefehen zu haben, fo glaubt mans — 
man erreicht doch feinen Zweck nicht. Auch ohne Schleich» 
handel wolle" ich doch eine Menge verbotener Sachen aus⸗ 
und einführen. Legt man den Kufferſchluͤſſel und ein 
paar Efcalins, oder 30. Sous, oder gar 3. Liver neben⸗ 
einander, und zeigts dem Bifitator, fo nimmt er dag: 
Eilber und läßt das Eifen liegen. 

Bon da hat man nod) 10, ftarfe Stunden bis 2: 
Brüffel. Der Weg geht beftändig auf und ab. Die 
meiften-Öegenden find fehöne Ebenen, mit Frucht, Heu, 
Hafer bevef. Man pajfirt einige Eleine Staͤdte, 
Soignies, Brunn fe Eonde', Notre Dame de Has 
le ꝛc. Die Straffen waren Abends ſſehr lebhaft, weil 
in Löwen und Brüffel Kermeß war. 

Brüffel. Die Avenue von Paris ber, ift eine 
etwas langweilig herum gezogene Allee; weil man lange 
vorher die Stadt gefehen hat, und fie nun aus dem Ge: 
ſicht verliert. Unter dem Thor wollte der Bifitator ſchon 
wieder einfteigen, ich fagte ihm aber etwas ernftlich, daß 
er fich gar Feine Mühe weiter geben follte, 
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Das Geld, das in Quevrain anfängt, heift Mon- 
noie de la Reine, und: ift ein Mifchmafd von deut- 
ſchen und franzöfifchen Geldforten. Man rechnet nad) 
Gulden ſtatt der Liver, nad) Efcalins *) ſtatt der Pie- 
ces à fix, à 12. Sous, aber doch nah Eous und & 
ards. Ein Sous de France ift nur ein halber Sous 
de laKeine.. Ein franzöfticher Lonisd’or gilt hier 
13. Gulden, 13. Sous. Ein Ecu & fix frances gilt 
eine Krone, oder 3. Gulden,- 3. Sous und 1. Liard (hier 
figen Geldes), Man wechfelt einen, 6. Liversthaler mit 
9. Efcal. 9. Liards. in perir Ecu gilt eine halbe 
Krone, anderthalb Gulden und drittehalb Sous. in 
Sous de France ift bier 3. S. oder 2. Liards. Ein 
- Efcalin ift 123. Sous de France, oder 7. Sous biefi« 
gen Geldes. Man hat Stücke von 5. Sous und aud) 
welche von 10. Liards, die nur in der Groͤſſe etwas 
verfchieden find. Man hat halbe Efcalins oder Bla- 
queis zu 35. ferner Doppelte Efcalins oder 14. Sous 
Man hat auch 9. Sous nioins un Liard. Zwanzig 
biefige Sous rechnet mar auf einen Gulden; fo rechnet 
man aud) hier auf 1.Sous 4. Liards. Auf den Liards und 
2. Liards fteht der Kaiferin Bildnis, auf der andern Sei 
te: ad ufum Belgis Auftr. 1777. Man bat au 
noch andre mit verzogenen Namen und Wappen, die 
find aber älter, 


In der Stadt findet man 3. Nationen ‚ und 3 
Sprachen; Franzoͤſiſch, fehlechtes Deutfh und Flam— 
laͤndiſches Deutſch; denn dies legtere koͤumt dem in Mies 
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land der Schilling iſt. 
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derfachfen und Hamburg übfichen’Pfattdeutfchen naͤ⸗ 
ber, als dem Holländifchen. Man hat viele Mühe, es 
zu verftehen. » Die $eute veben fehr zwifchen den Zähnen 
durch, faſt mit gefchloffenen tippen. Man verficherte, 
mid) aber, daß die Sprache ihre eigne Reichthuͤmer und 
Schoͤnheiten habe. 


Meine Wohnung fand ich à la Maiſon rouge 
recht ſehr gut, und ruhte von der unterirdiſchen Prome⸗ 
nade zwifchen den Steinfohlen bei Valenciennes noch 
erſt recht aus. 


Den 2iten Zul, 


Mein erfter Gang heute war zu 


‘Mr. Needham. — Ich fand einen fehr Fleinen, 
fhon ſehr alten, aber äufferft Höflichen und gütigen Mann 
an ihm. Hr. Delor’s Brief that die beſte Wirkung. 
Er war mit der Brille gefehrieben und ward auch durd) 
die Brille gelefen. Seine eben fo alte Schweiter ſchenk— 
te ihm grade den Thee zum Frühftüc ein, und da ſah 
ih, daf die Engelländer einen befondern Geſchmack dar- 
an finden, Moutarde oder Senf unter den Thee zu mis 
fen, und Madem. Needham verficherte mid) auch, 
daß man in Engelland Senf und Kaffee mit einander 
kocht. *) Mr. Needham lies mid) gleich feine kleine 
Mineralienfammlung fehen, wo einige nicht gewöhnliche 

Stüde 
2) Perſonen, die in Engelland geweſen find, haben die» 
fe Erfahrung nie gemacht, Darunfer gehört auch 
der : 
Herausgeber. 


Stüde vorfamen. Er gab mir auch einen Brief an 
‘Mr. Maldeck, ven Auffeher des biefigen Naturalienfa- 
binets, und aud) noch andre Addreſſen für die Merkwuͤr⸗ 
Digfeiten der Stadt, und lud mic) auf Morgen um g. Uhr 
zum Frühftüd ein. Ich mufte nım einen Lohnbedienten 
annehmen, und unter feiner Führung befah ich, waͤh⸗ 
rend des allerſchrecklichſten Regenwetters, das den vielen 
Fremden, welche die Kermes in die Stadt gezogen hat« 
te, ihren Spaziergang im Park verdarb, 


Le Cab. de [’Hift. Nat. de S. Alt. R. Mfgr. 
le Prince Charles de Lorraine. Im Schloſſe felber 
ift ein einziger groffer Pla& dazu gewidmet, Dieſer 
Saal ift daher ganz vollgepfropft von allerlei Sachen, 
und man hat auf allerlei fonderbare Anordnungen gefon« 
nen, nur um die Sachen aufzuftellen. Einiges ift in 
Glasfchränten‘, andre Sachen 5. B. Inſekten, Konchy⸗ 
lien, Marmore ıc. liegen in verfchloffenen Schubladen 
unter den Tifchen, über denen Glastafeln liegen, unter 
denen Fifche und Krebfe rangirt find. Der Auffeher 
darüber hat feine tiefe Kenntnis von diefen Sachen, auch 
feine beträchtliche Befannefchaft mit Gelehrten, weder 
in Frankreich, noch in Deutfchland. Er fprach 
franzöfifch und auch etwas deutſch, Fannte aber die. neuern 
deutſchen Schriften über die Maturgefchichte nicht. Sei⸗ 
ne Mineralien hat er Prramidenweis, jedes Stuͤck auf 
einem Fuß mit einer eignen Glasglocke Darüber, aufgeſtellt. 
Das Vornehmfte, was ich hier antraf, war folgendes: 
ı) Ein fliegendes Eichhorn, Flein, aber ganz weis, 
aus Birginien, 2) Eine Tpgerfaße. ‘Der Grund 
war ganz weis, und darauf ganze gelbe Streifen, Bän- 
der ohne Abspeilungen, nicht rund, nicht ruthenförmig. 
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Das hier febte lange hier, weil aber feine Menagerie 
bier ift, fo wars wegen feiner Wildheit immer im Stalle 
eingefperrt, und ftarb endlich vor lauter Fett, alle Ge« 
därme und Adern waren damit befegt. 3) Eine fehr 
grofje Purpurfchnece. 4) Ein Klumpen von kleinen 
Meerwürmcbenröhrchen, 2! Schub hoc), die meiften 
waren hohl, und in einander geſchlungen. — Man fonnte 
nichts Schöners fehen. 5) Eine Pipa in Weingeift. 
Auf dem Ruͤcken fah man die Jungen; fie waren zum 
Theil fehon halb heraus, man meins, jedes habe eine eig⸗ 
ne Defnung, die durch die Haut hineingehe, 6) Fels 
Kryſtalle im Kalkfpat, — Spiesglas in Kalkſpat. 
7) Cinnabre en terre, aus Idria. Hr. Maldeck 
verficherte mich, daß auch für fie bier in Bruͤſſel eine 
eigne Erlaubnis vom Departement nöthig fei, wenn man 
von Idria aus ſolche Stüde haben wolle. 8) Gedie- 
gen Gold, 1i. Unzen ſchwer; ein Stuͤck, wie's niche 
viele gibt. Es lag ein Eertificat dabei, daß es an dem 
und dem Tage im Amazonenfluffe gefunden worden. 
9) Or en cheveux; auf einer Miner, wo's auc) in 
Körnern vorfömmt, aus Sießenbürgen. ıc) Ver⸗ 
fteinerte Schildkröten: Rippen undSternum. Man 
fah fehr deuclich, daß es feine blofje Eindrücfe von den 
Kippen, fonbern wuͤrklich wahre Verfteinerungen find. 
Es fiel ein Stücchen von: einer ab, das war für mid). 
in) Eine Berfteinerung im Bajalt. Es waren etliche 
fehiefherabgehende Schwanzrippen, aber von welchen 
Tiere? ch fah es für die Vertebras einer Eidechfe 
an. Vielleicht bekommen wir davon eine Abbildung in 
Rozier’s Journal de Phyfique.- 12) Ein Model 
vom groffen tofcanifchen Diamanten, f. Le Cab. de 
PHiſt. Nat. à Chantilly, ©. 362. 13) Tabatieren 
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aus weislichtem Achat, und aus qruͤnlichen Jaſpa⸗ 
hat, aus Böhmen. 14) Gediegenes kryſtalliſir⸗ 
tes Kupfer, aus Ungarn. Hr Maldeck verficher 
te, daß es überall die feinften Kryftalle Habe, Ich fah 
etwas Achnliches. 15) Alle Lagen in der Erde, bie 
man zu den Steinfohlen föümmt. Billig follte man 
das von jeder Grube, von jedem Bergwerk in Glaͤſern 
fammeln. Dann könnte man Vergleichungen anftellen. 
16) Eine Meerpflanze, die faft ganz weis war, aber 
im Kabinet angefangen hatte, am Rande roth zu wer« 
den. — Eine Bemerfung, die ganz neu wäre. 17) 
Eine Heine Lamina oſſea Cetacea, mit den ſchwarz⸗ 
braunen Haaren an beiden Seiten. Sing oben an der 
Dee. Man hat den Eleinen Wallfiſch, von dem fie ift, 
Bier bei Dftende und Nieuport gefangen. Auch eine 
Maxilla von einem Kafchelot, der auch) bis hieher kam. 
18) 32. ruſſiſche Marmorarten; unter denen einige 
fehr ſchoͤn, und bie meiften fehr berb find. Man findet 
die ruffifchen Arten nicht oft. Die Marggrafl. Baaden« 
fehen find aud) hieher gefauft worden. 


Unter den Kunftfachen mufte ich befonders bewun⸗ 
dern: 19) Eine Boete mit Rameen, die 100,000. 
"Gulden gefofteehat. Die meiften waren von der Schive- 
diſchen Königin Chriftina verfegt worden. 20) Viele 
Vaſen, darunter eine ganz herrlich emaillirte, von ber 
feinften Zeichnung, mit vielem Golde. Sowohl bie 
Vaſe als der Dedel find in» und auswendig emaillirt, 
Aud) find viele Edelfteine daran. 21) Zwei Pyras 
miden, die man auch, wie die zu ben Mineralien, auf 
dem Fußgeftelle herumdrehen konnte, Sie hatten 64. 
Abtheilungen mit Glasfenftern, bie alle mit ben nied« 
lichſten 
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lichſten Werkʒeugen von Handwerkern und Kuͤnſt⸗ 
lern angefuͤllt waren. Ein vortreflicher Gedanke von 
Hen, Maldeck, und der, nad) feiner Verſicherung, zu 
den Pariſer Defcript. des Arts et Metiers Anlaß 
gegeben. bet. Sehr inftruftive Sachen. Die ganze 
Werkſtadt des Kunftörechslers, Uhrmachers, die Inſtru⸗ 
‚mente des Wundarztes, eine Apotheke; auch eine Bau 
erhuͤtte mit allen öfonomifchen Werfzeugen ꝛc. Cine 
Sade, die nur fo, wie fie jeßt ift, ohne das Arranges 
ment, wenigſtens a50. Dufaten gefoftet hat, die aber 
eben fo nötbig und wichtig ift, als LER 
und Sämereien. Hierauf befah ich 


Das Rathhaus. Es fteht auf einem ſchoͤnen und 
groffen Plage, der mit verfchiedenen gutangegebenen Pris 
vatgebaͤuden umgeben iſt. Die Staaten von Brabant 
halten darin ihre Verſammlungen. Die 4. dazu gewid⸗ 
meten Zimmer ſind mit herrlichen Tapeten behaͤngt, da⸗ 
von man hier eine Fabrick hat, die eine Nachahmung der 
Gobelins in Paris iſt; und in der That Stuͤcke lie— 
fert, Die jenen nichts nachgeben. Man gibt auch den 
Fremden von dieſen Stücen einen gedruckten Zettel, wie 
An Paris. 

Erſt koͤmmt man auf eine Fleine Gallerie, mo die 
Bildniffe der Herzoge von Brabant von Philipp 
dem Schönen an bis auf Karl II. von Grange ge 
mahlt, hängen. Philipp ver Schöne hat wirklich 
ein liebliches Mädchengeficht, ein bfondes Kinderhaar, 
und rug, nach diefent Gemälde zu urtheilen, feinen Bart, 
Karl V. war ein ſchoͤner Mann, hatte wie Heinrich 
der ste von Frankreich, etwas Groffes, Feuriges, Uns 
ternehmendes ꝛtc. Philipp Il. ich weis nicht, wars 
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Ideenaſſociatlon, oder ifts wirklich fo? Die blinde Re 
ligionswurh, die unmenfchliche Graufamfeit, welche er 
die Niederländer erfahren lies, liegt in feinem Gefichte. 
Unter den Tapeten in den vier Zimmern gefielen mir vor- 
züglih, Klodowich auf dem Todtenbeige, macht 
fein Teftament, Das ſchon verfallne Geficht ift herr- 
lich ausgeführt. — Am Nebentiſch figt einer und fchreibt. 
Der König ftreefe den Arm gegen ihn aus; alles ift ſehr 
redend. Fe Brun hat die Zeichnung dazu gemacht. 
Es find aud) noch andre Stuͤcke von diefem Fürften da, 
als feine Taufe, Vermaͤhlung ꝛc. Ueber dem Ka 
min in diefem zten Zimmer hängt ein Gemälde vom 
Marim, von Defterreich und der Maria von Bur⸗ 
gund, melde die Karte von den 17. Provinzen in der 
Hand hält; zwei fehöne junge Seute: er fehielt fo huͤbſch 
auf das Kind, und auf den herrlichen Brautſchatz hin ıc. 
Doc) der Saal, worin die Staatsverfammlungen gehal- 


> ten werden, ift das ſchoͤnſte. Oben ift ein Deckenſtuͤck, 


das gefehen zu werden verdient, fo gut als die in Paris. 
Janſen, ein groffer Maler aus diefem Sande, bat die 
ganze Berfammlung der Götter darin vorgeftellt. Oben 
an im Saale fteht der rothe prächtige Thronhimmel für 
den Souverain, darneben find zu beiden Seiten groffe 
Spiegel, und vor diefen ftehen 2. ziemlich groſſe Tifche 
mit ſchwarzem Marmor eingefaßt, Die Plarten felbft 
aber find von weiffem Gyps, und man follte ſchwoͤren, 
daß es mweifler natürlicher Marmor wäre Auf dem 
Gpps find die Karten vom Herzogthum Brabant aller: 
liebſt abgezeichnet, linfer Hand das füdliche, rechter Hand 
das nördliche Braband. Diefen artigen Einfall hat: 
ten zwei Italiaͤner. An der Wand unter dem Balda- 
bin hängt ein Gemälde, von der Kaiferin Maria 
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Thereſia, von Doffy gemahlt, das gleich jedem, der 
hereintrit, Ehrfurcht einpräge. An dem Deckenſtuͤ⸗ 
de find die herrlichſten Schildereien und Vergoldungen, 
An der Wand hängen wieder Tapeten aus der Spanis 
ſchen Geſchichte, unter denen mir Karl V. Abdankung 
am beften gefallen hat. Hinge das Stücd unter den 
Gobelins - Tapeten in Paris, man würde es nicht un« 
terfcheiden. Die Zeichnungen dazu find alle von V. H. 
Janſens, umd die Tapeten von Leyniers aus Briife 
fel: — Karl fiet, wie ein alter abgelebter Greis im 
Sorgſtuhle, Philipp kniet vor ihm nieder und umfaße 
des Waters Fuͤſſe, ift furchtſam und aͤngſtlich. Karl 
fpriche mit ihm, das Geſicht druckt viel aus, Ein Edel⸗ 
fnabe koͤnmt von der Geite, und bringe aufm Küffen, 
Krone und Ecepter, die dem alten Kaifer, zu ſchwer wur⸗ 
den ıc. 


La Cour de S. Alt. Das Schlos ift nicht groß, 
nicht hoch, hat auffen feine Baufunft, iſt aber inwendig 
deſto ſchoͤner. Es liegt auf der Montagne de la 
Cour. Unten an der Treppe fteht ein Herkules von 
Aabafter, unter feinen Füffen liegen Schlangen; wilde 
Schweine ꝛc. ° Er felber ift nackend; Bart, Haare; 
Füffe, Armmuffeln, Kleidung, die hinten herabhaͤngt, 
die Keule, die Thiere ꝛc. Furz, alles iſt herrlich daran⸗ 
In der Grille an der Treppe find meflingne ftarf vergoß 
dete Figuren von Thieren. Oben ift ein herrliches Des 
ckenſtuͤck, und an der Wand herum fieht man Blumen, 
Früchte, Aehren, Krebfe ꝛc. aus Stukko. Inwendig 
iſt ein Chineſiſches Zimmer, darin Stuͤcke ſtehen, die 
1000. Dukaten gekoſtet haben Kunſtſachen aus Er 
fenbein ꝛc. Buffets mie Malereien ꝛc. 
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La Sale A Compagnie. Die eingelegte Arbeit 
am Fußboden — die Spiegel an der einen Seite, — 
man fan nichts fehöners fehen. in Zimmer mit den 
Bildniffen der ganzen Kaiſerlichen Familie. Mas 
ria Therefia und Joſeph in der Mitte, nebſt alfen 
Herrn Schwägern des Kaifers mit ihren Gemahlinnen. 
Das Zimmer, wo der Erzherzog Marimilian logirre, 
im hoͤchſten Geſchmack. Eine ganze Gallerie von Ge 
milden. Man erflaunt über die unzählbare Menge, 
Mit den Tapeten aus der hiefigen Manufaktur find, mie 
billig, faft alle Zimmer ausgefchlagen. Sie find auch 
hier weit fehöner als jene aufm Rathhauſe, und es iſt 
fein Stolz, wenn man fie den Parifern an die Eeite 
fest. Sie ftellen meift dasSandleben vor, Ein Bauer, 
der Toback raucht, mit einem Schlapphute, und dem 
kurzen Pfeifchen, ift fo natürlich, als er nur feyn Ean, 
und fo find viele hundert Stüde das Drauf ging id, 


um 
Die Federzeichnungen der Demoijelles Rid— 
derbofd) zu befehen. Sch befuchte 3. Yungfern, Rue 
d’Höpital wohnhaft, auf die mich Hr. Needham auf: 
merkſam gemacht hatte. Ich fab in feinem Zimmer 
einige ganz vortrefliche Feberzeichnungen, welche dieſe 
Frauenzimmer gemacht hatten. Kein Kupferftich, kei⸗ 
ne Tufchirung fan feiner feyn. Ein Stüd, das er hat- 
te, die ſaͤugende Mutter, war fo herrlich, als mans 
nur fehen fonnte, Sie zeigten mir nod) viele andre, -die 
Jahrszeiten, Jagdſtuͤcke, Sandfchaften, einen nadten 
Menfchenkörper zc. ein Eleines Stuͤck, mo. 10. Menfthen 
Eöpfe drauf waren. — Ich fand. 3. Schjweftern, die fih 
davon nähren, und in der Jugend, wie fie mir fagten, 
nur im Grayonniren Unterricht befommen haben. Man 
läftert, 
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Taftert, daß manches mit bem Pinfel gemacht werde, und 
nachher für eine Federzeichnung verfauft würde. — Cie 
gaben mir ein Mifroffop, womit ich das Punftirte, mo 
ich wollte, fehen Fonnte. Und die Stücfe, die noch nicht 
punftirt find, fehen aud) ganz anders aus. Sie führten 
mic) in ihr Arbeitszimmer, wo jede ein Pult vor ſich hat, 
Ich fah fie an einem Bildniſſe der Kaiferin und an ei⸗ 
nem groffen Jagdſtuͤcke arbeiten. Ihre Werkzeuge find 
die fchlechten dünnen durchfeheinenden Gansfedern. Man 
beftelft oft Stücke bei ihnen; die Arbeit gehe fehr lang- 
fam; fie verkaufen die kleinſten Stuͤcke nad) Louisdoren. 
Needham's prächtiges Stück hatte 4. gefofter c. Nun 
nahm ich nod) 


La Statue de Mnfgr. le Prince Charles in Aue 
genfchein. Sie fteht auf dem Place Royale. Der, 
Platz wird durd) die neuen groffen Häufern, Die man ringse 
berum baut, in einigen Jahren ein prächtiges Anfehen bes, 
fornmen. Die Statue hatte jegt noch) eine ſchlechte Dres 
ferne Einfaffung. Der Prinz fteht, in vömifcher Kriegs» 
Fleidung da, mit dem Degen an der Seite, mit dem Spon⸗ 
ton in. der Hand, umd mit bloffem Kopf. Man fiehe 
von da nad) dem Park, einem öffentlichen Spaziergane 
ge, der bei befjern Wetter, als jegt war, fehr angenehm - 
feyn muß. 


La Place d’Armes:ift ein andrer noch gröfferer 
Pag in der Stadt, der durch einen Brunnen mit einer 
Statue merfwürdig geworden iſt. Ein Engelländer, 
Thomas Britce, „der lange hier gewohnt hat, ‚vermach« 
te infeinem Teſtamente das Geld dazu, Man leitete eine 
Duelle aufferhalb der Stade hierher, und lies fie zu bei 
den Seiten aus Menfchenköpfen berausfpringen. Auf 
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dieſes Fußgeſtelle ſetzte man eine ſtehende weibliche Figur, 
dit einen Medaillon hält, auf dem die Bildniſſe vom Kai 
Franz I. und feiner Gemalin nebeneinander zu fehen 
find. Um die weibliche Figur herum erblickt man einige 
Figuren mit Trompeten. Unten liejt man eine lateinifche 
Inſchrift. Den weiffen Marmor dazu hat man aus 
Stalien fommen laſſen. Berge, ein Kinftler aus 
Brüffel, hats 1751. gemacht. Der Mebaillon und das 
Gewand der weiblichen Figur ift das Schönfte daran. 
Hierauf beſah ich 


Le Cabinet de PHiſt. nat. de Mr. Burtin, 
_ Dodt. en Med. et Med. Conſ. de S. Alt.R. Auf 
dem Kabinette des Prinzen Karld hatte man mir eine 
Addreſſe Hierher gegeben, und ich fand ein viel lehrreichers 
und zum Theil vollftändigersKabinet, alsjenes iſt. Hr. 
Burtin, ein gefäfliger und gefchicter Mann, ift aber 
fo mit andern Gefchäften und mit der Praris beladen, 
daß er oft 6-8. Wochen lang fein Kabinet nicht betritt, 
und nod) viel weniger Zeit hat, die Merfwürdigfeiten 
deffelben bekannt zu machen. Es ift in der Minerale: 
’ gie, in den Verfteinerungen und in der Kondyyliologie 
am ftärfften. Ich erfuhr und fah hier: I) daß die 
Reichthuͤmer diefer Gegend von Brabant in Perre 
faften beftehen. Die Konchylien darin find a) völlig 
diefelben, wie man fie in Champagne findet. b) Sie 
fiegen hier in einem weiffen Sande, und auch in ber 
Terre marneufe. Man darf viele Stüde faum an- 
rühren, fo fällt der Sand und die Kondyylie herab. c) 
Eonderbar ifte, daß man Stuͤcke hier hat, an denen die 
Konchylien agarifirt find, die Mutter aber ift noch Kalk 
geblieben. h Und wieder andre, an denen die Mut: 

ter 
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ter fo agatiſirt ift, daß fie Feuer gibt, und die Konchy⸗ 
lien find noch Kalk; und diefe Stüce liegen an der Sei⸗ 
te von jenen. e) Man findet auc) fehr groffe monftreu: 
ſe Orthoceratiten. f) Man zeigte mir fehr viel verſtei⸗ 
nerte® Holz, das ehemals zu Schiffen gebraucht wer: 
den, ganz von Teredo navalis jerfreffen, und nun in 
allen diefen Hölungen mit recht guten Chafcedonier anges 
füllt, und oft am Ende mit Aßbeſt befege iſ. 11) Un- 
ter den Konchylien bemerkte ich befünders: ı) Den We— 
berfpul, eine der feltenften Konchylien aus Oftindien, 
die in Europa iſt; fie ift noch) gröffer, als die Wander 
moelen hat. 2) Eine andre, an der das Thier, weit 
bie Schale vermuthlich-zerbrochen war, vorn einen Leber» 
zug und einen bloffen hohlen halben Zirfel mit noch einem 
Munde anbrachte. Ein Stu, das allein eine Ybzeich- 
nung verdiente. 3) Ein Oculus mundi, oder Welt⸗ 
auge; ein Steinchen von faum ; Zoff lang, wie ein un⸗ 
gleichfeitiges Dreieck. Hr. Burtin hatte Sachen darum 
hingegeben, die — ohne prix d’amateur darauf zu 
feßen, — 300, $ouisd’or werth waren. Als ich mich 
heute hatte melden lajfen, hatte der Stein ſchon, ch’ ich 
Fam, im Waſſer gelegen, und als wir ihn herausnahmen, 
fo war er gelblicht, wie Bernſtein, und ſah hell und durch» 
foheinend aus. ; Hr. Burtin legte ihn drauf ins Trock⸗ 
ne, Damit id) morgen die Veränderungen daran fehen 
koͤnnte *). Wir murden-bald recht guse Freunde, Er 
hatte aber heute fo viel Kopfweh, daß wir aufhörten und 
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2) Den andern Tag fing der Stein an undurchſichtig 
zu werden. Weil er aber faft 24. Stunden im Wafe 
fer gelegen hatte; fo blieb er auch 24. Stunden 
gelb; dann wird er weis, wie ein Stück Elfenbein. : 
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den Keft auf Morgen Abend erfparten. Er fubemich auf 
Morgen Nachmittag zum Kaffe ein, ich war aber ſchon 
zu, Hr. Gerard zum Kaffe gebeten ıc. \ 


Bemerkungen. 


Von der Lebensart der Leute in.der Stadt hab’ 
ich wenig.oder nichts zu bemerfen. Der ehrliche, gefeb: 
te, vernünftige Geift der Teutfchen herrfcht hier gröften- 
theils in Wohnungen, Kleidern und Speifen. Man 
iſt Höflich, ohne franzöfifche Windbeutelei, und aufgewedt 
ohne Unfinn und Frivolität. 


Den 22ften Zul. 
Heute gleich am frühen Morgen befucht‘ ich 


"La Manufadture des Tapifferies de la Ville, 
um zu fehen, ob die Arbeit vom der in den Gobelins zu 
Paris verfchieden wäre, und fand, daß alles nur Baſſe 
Lice war, und bei weiten nicht die Menge von Klöppeln 
hatte, die man dort dazu braucht. Man bezahle die Ar- 
beiter nach der Quadratelle. Sie können, je nachdem 
das Deffein leicht oder ſchwer ift, in einem Tage mehr 
machen, als an einem andern. Ich fand, daß fie ſich 
hier niche über einen Tiſch Segen, fondern auf fehr Hohen 
Baͤnken vor dem Tifche ſitzen. Im Magazin waren 
viele ſchoͤne Stücke, man fpannte etliche meinetwegen auf, 
ein Fleifcher, der ein Schwein ſchlachtet, eine Magd, 
die eine Kuh melfe, Bäume, Viehheerden ꝛc. Alles 
war fehr natürlich, nur waren die Farben nicht fo einneh⸗ 
mend, und die Wolle nicht fo fein, wie an den Parifern. 
Hautelice und Seidentapeten find gar Feine da, Don 
da ging ich zu 

An 
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An englifh breakfäft bei Hrn. Needham. — 
Wir tranfen Tee, und aſſen Toaſts oder dünnes, ſchoͤn⸗ 
geftrichenes Butterbrod dazu, Hr. Needham lebt. 
nad) feiner Sandesfitte.‘*) Ich ſah feine Bibliothek 
durch und fand darin aud) ein griechifches N. Teft, Sau: 
rins Reden 0. Wir fprachen 1) Ueber die Mifro- 
ffope. — Das, was ex bei feinen Beobachtungen am, 
beften gefunden, ift das achromatiſche Mikroffop von. 
Dellebarre in Paris. Es koſtet aber 20.25. Dufa= 
sen, iſt fehr fimpel, bat nur 3. Linſen, die gar nicht klein 
find, und deren Brennweite r. Zoll ift, alfo ganz anders, 
als man fonft glaubte, daß es ſeyn muͤſſe. Man gibt. 
ihnen aber tie ftärffte Kraft dadurch, daß man Die. Roͤh⸗ 
re verlängert, und die Oculargläfer kombinirt. Er hat, 
dem Verfertiger ein Certificat gegeben, worin er ihm die, 
herrliche Wirkung diefes fimplen Mifroffops bezeugt. 
2) Ueber feine- Theorie der Erde, von der er im. 2ten 
Theil feiner mifroffopifchen Beobachtungen eine Sfige 
entworfen, die er bei der zweiten Auflage weitläuftiger 
darſtellen will. Er feitet alles aus der force expanfi.. 
ve und force refiftante her. Das Del oder Phlogi- 
fton ift die force expanfive, die Salz- Eid: und Waf- 
fertßeile find die force refiftante. Er beruft ſich auf 
die Analogie in der ganzen Natur, und ift, wie alle Hp-. 
pothefenmacher, erftaunend für feine Meinung eingenem- 
men. 3) Ueber die Saamenthierchen. Er ſieht fie, . 
mie befannt, fin parties vitalesan, und fagt, man 
muͤſſe Infuſionsthierchen und ſolche parties vitales wohl 
Ee 4 unter⸗ 
*) Er war zu London d. 10. Sept. 1713. gebohren, und 


ſtarb in Bruͤſſel d. 30, Dec, 1781. 
Herausgebor. 
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unterfcheiden. Mar habe nie gefehen, daß die Saa— 
menthierchen fid) vervielfältigen; alle diefe parties vita- 
les verminderten ſich vielmehr immer. Dem Bonnet« 
fhen Syſtem ſprach er alle philoſophiſche Gründlichkeit 
ab, und Haller's Memoires fur etc. bewieſen gar 
nichts. — Man müfle weiblichen Saamen ftatuiren, 
weil er, Buffon, und D’Aubenton, dienamlichen par- 
ties vitales, die nämliche Vegetation im Liquor, wie 
im männlichen Saamen gefunden hätten. Er war mit 
mir einig, daß frifher aus dem Körper genommener 
Saame feine parties vitales zeige, aber nad) 5:6. Se 
Funden, wenigftens nad) fo viel Minuten, fehe man fte: 
darin aber waren wir verfchieden, daß diefer Saame als- 
dann fchon faul, und zur Zeugung untuͤchtig fei. Denn 
nun konnt' ich ihm meine Befremdung, daß er und Buf: 
fon demungeachtet auf diefe Phänomene das Syſtem der 
Epigeneſie bauen wollen, nicht verfchweigen ꝛc. Von 
ihm ging ich und befah 


Hrn. Dancot's Gemäldefammlung. Der Be 
figer ift ein reicher Bankier, der viele Kenntnis von Ge- 
mälden, und bei meiner Addreſſe von Needham für mich 
ungemein viel Gefälligfeit hatte. Zwei groffe Zimgner 
waren mit den herrlichften Malereien angefülle. Man 
fah darin Stücke von alten und neuen holländifchen, deut: 
ſchen, franzöfifchen, italiänifchen ıc. Meiftern. Der 
Beſitzer fah es nicht gern, wenn man mit der Schreibta- 
fel in der Hand herum ging, doch) eins hab’ ich feiner. 
Seltenheit wegen behalten. Es ift ein Gemälde des 
2. da Vinci für den König Franz I. verfertige, und 
ftelle die Donna Monalyfa di Francefco fecondo, 
die fchönfte Frau ihrer Zeit, vor. Es ift unvergleich⸗ 

lid, 
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lich, beſonders die linke Bruſt, die entbloͤſt iſt, und dann 
die linke Hand, die ſie gegen das Geſicht zu hebt. Das 
gelbe und blaue Gewand hat fein herrliches Kolbrit in 
260, Jahren nicht im Öeringften verloren. Won bier 
ging ich, das noch prachtigere 


Cabinet des Peintures de Mr. le Chev. Ver- 
bulft zu befehen. Die Könige von Schweden und 
Dännemarf habens befehen, und alle die mit Kennt: 
niffen und um der Künfte willen, reifen, gehen dahin, 
fehen, bewundern, und ftaunen. Im Haufe eines rei— 
den Kapitaliften, der feinen Bedienten die prächtigfte 
Uvre“e gibt, und alles Fauft, was ſchoͤn, felten und foft- 
bar ift, find 4. groffe Zimmer an allen Wänden mit den 
feltenften Gemälden von Rubens, Rembrand, Dit 
rer, Carracci, Lucas von Leyden, Teniers, Carlo 
Dolce, Mignon, Perer Neefs, Titian, Ban 
Dyck, Ditade ıc. behangen. Ich fah mid) faft blind 
mit der Lorgnette, man weis nicjt, wo man hintreten, 
wo man bewundern fol. Aus der Flandriſchen Schule 
findet man die feltenften, die ausgefuchteften Stüde. 
Auch die Werfe der Neuern fehlen nicht. Wenn ein. 
Stuͤck nicht 100. Dufaten koſtet, kauft Verhulſt es gar 
nicht. Es find Gemälde da, zu 2co. zu 300, Louisdor. 
Ich bewunderte unter andern: 1) Eine alte Frau xc. von 
Nogari. Die graumeiffen Haare ftoffen unter der Haus 
be hervor, fie hat ein Glas rothen Wein in der Hand, 
2) Tenier’s, Frau, fein Gärtner, fein Haus; eine 
Landfchaft, die Erndte vorftellend; sine Winterlandfchaft, 
wo's ſchneiet; ein Seefturm ꝛc. Alle von Tenierd 
ſelbſt. 3) Die Herslichften Stuͤcke, voll Ausdruck, von 
Vandyck. 4) Ein. bärtiger alter Kopf von Titian. 

* Eesz Es 
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Es ift nicht möglich, der Natur näher zu fommen. -- 5) 
Eine Madonna von Carlo Dolce. Ach, welch ein 
Stuͤck! 6) Berfihiedene Stüfe von Oſtade. Jezt 
zähle man die Figuren auf jedem Gemälde von dieſem 
Meifter, unb zahle für jede Figur 1000. hollaͤndiſche Gul« 
ben. 7) Melonen, Aprikofen, Pflaumen, Trauben, 
Pfirfchen, Eidechfen, Schlangen x. von Mignon. 8) 
Perfpeftivifche Stüce von Peter Neefs. Groſſe Tem- 
pet, Reihen von Hallen x. Man meint, man müffe 
hinein gehen. Ueberall ftand das herrlichfte Porzellan, 
und in einem Glasfchranfe Modelte von Schiffen aus 
Eifenbein, die unbefchpreiblich fein waren. Das alles, 
und vieles andre noc) gehört einem reichen Thoren, den 
ich im aten Zimmer und auch im Portrait antraf. Ein 
Mann, weicher ver guöfte Hnpochondrift auf Gottes Erd» 
. boden ift, der ſeit 28. jahren nicht aus dem Haufe ger 
kommen iſt, Der ſich vor Der &ufe fürchtet und krank wird, 
wenn ohngefähr ein Fenfter auffpringe ıc. Ein Mann, 
der ſich ſelbſt im goldgefticften Schlafrode, mit dem Bande 
um die Schlafimüge, und den Foftbarften Manfcherten 
abmalen, und in diefes Zimmer fegen laffen: der fich in 
Kupfer flechen fies, und die Abdrücke den Fremden ſchenk. 
te, bis man ihm endlich ins Geſicht lachte. Ein Mann, 
ber alles A tout prix fauft, die Namen der Maler wie 
. ein Papagey weis, und Abends durch die Zimmer gebt, 
und fich ſchlafen legt. So gewis ift es, daß man des- 
wegen nicht gluͤcklich, weiſe, und zufrieden lebt, wenn 
man viele Güter hat. Der Mann gibe oft für ein Ge⸗ 
mälde mehr, als mich meine ganze Reiſe koſtet und Foften 
wird; aber. er Fan nicht aus einer Stadt in die andre rei— 
fen, zu Wafler und zu Sande auf dem Meer und im In—⸗ 
nern der Erde, beftändig in Gottes Natur herum wan⸗ 
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deln, alle Tage neue Menfchen, neue Sachen Fennen ler 
nen, um Mitternacht den Mond, am frühen Morgen 
die aufgebende Sonne fehen und bewundern. Sch ver- 
lief Diefes herliche Kabinet *), und befah weiter 


La Chapelle du Prince Charles de Lorrarne. 
Man fagt alles, wenn man fagt, daß fie im Kleinen 
Das ift, was die Königl. Kapelle in Berjailles im Grof- 
fen ift. 


La Bibliotheque de S. Alu R. — Sr. 
Eerard, dem ih Hrn. Tollius Brief (fe S. 357.) ges 
ſtern zuſchickte, hatte mich auf den Nachmittag zu fich 
beftelle. Ein Mann fchon bei Jahren, der befonders 
Die Gefchichte der Niederlande ftudirt hat, Fein Freund 
vom Stolz und Schwaßhaftigfeit der Franzofer'ift, und 
in der Stadt, wie ich beim Spazierengehen bemerkte, in 
groffem Anfehen ftehen muß. Wir tranfen erſt Kaffee 
und gingen dann auf die Bibliothef, Der Pas, den 
fie jeßt hat und einnimmt, ift ein einziger, mäffiger, run⸗ 
der Saal, fie bekoͤmmt aber bald einen gröffern. Es ift 
kaum etliche Jahre, daß man fie angefangen hat, und 
der einzige Fond find die Geſchenke der Fürften, Staa: 
ten und Gelehrten. Es find aber ſchon anfehnliche Wer« 
fe da, z. B. die Philof. Transadt. vollftändig, die 
Men. de !’Acad. des Sc. aud) die Defer. des arts 
et metiers. Die legtern find von den Staaten von 


Brabant 


*) Dieſe auserleſene Sammlung ift nun nicht mehr vor— 
handen, weil fie nach dem 1778. erfolgten Tode ihres 
Reis im Fahre 1779. durch Öffentliche Verkaufung 
vereinzelt worden iſt. 

— Herausgeber. 
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Bradant bierher gefchenft werben ꝛc. Jeht. wird ſie 
durch die Verlaſſenſchaft der Jeſuiten von bier und Ant» 
werpen beträchtlichen Zumad;s an Büchern und Manu 
ffripten erhalten. : Das Bornehmfte, was ic) hier fand, 
war: ı) Ein Miffale der römifchen Kirche, vom ıten 
Advent an ꝛc. vom jahr 1485. Man verwahrte es in 
einem eignen Beutel. Alle Reifende fagen, in Nom 
ſelbſt fei nichts fo fihönes. Man fieht eine unendliche 
Menge Verfchönerungen. Zwiſchen den beiden Kolum- 
men auf jeder Seite läuft allemahl eine breite Malerei, 
unten ift auch unendliche Arbeit. Es find ganze Sagen 
von Hold darin. Ganze Blätter find bemahlt. Eben 
fo merfwirdig ift die Gefchichte diefes Buchs: Es be 
fand ſich erft in der groffen Bibliothek des Königs Mat 
thias Eorvinus von Ungarn, die wie befannt, dar 
mahis die erjte öffentliche Bibliothef in Europa war; 
drauf brachte es die Prinzeffin Maria, Gouvernantin 
der Niederlande, bieher. Es find Gemälde vom Kö- 
nig von ilngarn und von den Staaten von Brabant ꝛc. 
darin. 2) Eine feingefchriebne Bibel des Heil, Hie⸗ 
ronymus, vom Anfang bis zum Ende fo niedlic) ge 
fehrieben, daß mans für gedruckt halten ſolte. ch 
möchts nicht lefen. — 3) Ein herrliches P/alterium, 
wo die eine Kolumne allemahl mit goldenen, die andre 
mit blauen Buchftaben gefchrieben war. 4). Franzds 
fifche Romane in Handfchrift, als: Roman de la 
Rofe; — Le Champignon des Dames; — 
Les Metamorphofes d’Ovide. Jagdbuͤcher ꝛc. in, 
denen überall die allerfeinften fchönften Zeichnungen find, 
die man nicht genug befrachten Fonnte. Eben fo wars in 
5) einem Chronicon de Pife — und in einem An- 
dachtsbuche vom König Renaud d’Anjou. 6) Ein al 
tes 
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tes Andachtsbuch aus dem 13. Jahrh. Es war erftau- 
nend viel Gold darin. 7) Les Miracles de la Ste: 
Vierge. Kroig Schade, daß die herrlichen Gemaͤlde 
nur Thorheiten vorftelten, als, wie die Jungfrau Maria 
die verborgenen Schwangerfchaften, und verheimlichten 
Kinder der Aebtiſſinnen und Monnen entdeckt u. f. m. 
8) D’Hifloire de la Ste. Catherine. Auch wegen 
der vielen Zierrathen wichtig. Da ift aber die Myſtick 
fo weit gegangen, daß man, — mie ich's beim abſichts⸗ 
loſen Blättern fand, — Chriſtum am Hochzeitaltar mit 
der heil. Katharine vorgeftelle hat. Er ſteht vecht ge 
putzt da, und die Braut auch, er gibt ihr die Hand, fie 
im — barneben wird alles erflärt zc. Unter den ger 
druckten Büchern war mir merfiwürdig: 9) Das Mu- 
feum Florentinum, in 10. Folianten, mit einer Menge 
Kupferftihe. 10) Virgilius, die groffe Ausgabe von 
Mom in 3. Quartbaͤnden mit den Kupferftichen von allen 
Antifen, die man in Rom dazu hat. Es koſtet g. 
Dufaten. 17) Moch ein gefchriebenes Buch, worin die 
Mamen und Berzeichniffe aller gefiyenften Bücher und 
Woghlthaͤterzu lefen find, nebft herrlichen Federzeichnungen 
von Durandeaux, einem jungen KRünftler aus Brüffel. 
Der Bibliorhekfaal und die Wappen waren darin abge⸗ 
zeichnet. 


In kurzer Zeit hot man hier noch eine Seltenheit 
zu beſitzen, nemlich — Plinii Hiſt. Nat. auf Perga. 
ment gedruckt vom Jahr 1469. — Man hat ſie in 
Antwerpen gefunden. *) 

Die 
*) Nach dem Abfterben des Prinzen Karls von Lothrin⸗ 


gen find mit deffen Bibliothek und übrigen Samm- 
lungen, 
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Die Kirche der heil. Gudula, oder La gran. 
de Eglife, denn fie ift: ungeheuer gros, zugleich aber 
ſchoͤn *).. Ich fand darin merfwürdig: Die Bild 
fehnigereien in Holz unter der Kanzel. Sie ftellen vor, 
pie Adam und Eva aus dem Paradies verjagt werden. 
Ein Engel mit dem blanfen Schwerte, über ihnen, treibt 
fie fort. Adam ſteht verfenft in Schmerz, ſieht Even 

ı micht an, und verbecft bas Geſicht. Unter ihnen fiehe 
man vielerlei Thiere. Eine Fünftiiche Schlange, die ſich 
hinten an der Kanzel, — es find 2, Seitentreppen dar⸗ 
an, — hinauf winder, und mit ihrem Kopfe grade un« 
ter der Maria Züffen, die oben ſteht, hervorfümmt. Die 
Erfindung ift nad) katholiſchem Glaubensbegrif, Die Auge 
führung aber herrlich, 2) Der Hochaltar, der heut, 
weil Kermes ift, fo aufgepußt war, wie er nur 8. Tage 
ftehen bleiben wird, — Vor Gold und maffiven Sil- 
ber konnt’ ich zufegt niche mehr fehen. Er iſt erftaunlich 
hoch, und hinter und neben ihm hängen die herrlichften 
Tapeten aus der Stadtmanufaktur. 3) Em Gemäls 

‚ de von Nubens, wie Petrus von Ehrifto die Binz 
defchlüffel empfängt, vorftellend **), 4) Das Grab», 
/ mahl 


lungen, die der ſeel. Verfaſſer hier beſchreibt, viele 
Veraͤnderungen vorgegangen; indem der Kaiſerl. 

Hof, als Erbe, Vieles davon, theils nach) Wien 

ſchaffen, theils oͤffentlich verkaufen laſſen. — 
Herausgeber. 

*) Sie liegt fo hoch, daß man von dem Platze vor der 
groffen Thüre einen heil der Stadt, und dag hinter 
„berfelben liegende Feld überfehen Far. 

»erausgeber, ? 

*ey)y Es iſt auf dem erſten Altare rechter Hand in der Ka⸗ 
pelle des Heil. Saframents zu finden. Gehört es 

- glich 
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mahl eines Grafen von Afenburg im Chor, ſchwarz 
und weis, Es herrſcht viel Schmerz darin *). 


Mr Burtin fehrieb mir ein Billet, daß et wegen 
Kopfweh zu Bert liege, und ſchickte mir dabei ein Stuͤck 
von dem wichtigen Lithoxylon aus Flandern, und zus 
gleich eine Addrefle an den Optifus, Hr. Bataille in 
Antwerpen? fowiemir Hr. Maldeckeinean Hr. Hellin, 
Banfier, ä la Place de Mer mitgab. Ich befichte 
in der Empfindung des fehrecflichen Uebels, am Kopf zu 
keiden, meinen franfen Freund, und nahm von ihn Ab- 
fihied und machte mich hierauf fertig nach Antwerpen 
zu geben, und verlies ungern eine angenehme Stadt, vie 
Mid) wieder an mein geliebtes Teutfchland erinnerte, 


Reife nad Antwerpen. 
Den 23ten Jul, 


Auf diefer lernte ich zum erftenmahl die Treckſchuy⸗ 
ten, oder die Barken, die von Pferden gezogen werden, 
fernen. Man rechnet den Weg nur 8. Stunben, und 
id) Fam gleichwohl erfi Abends um 5. Uhr in Antivers 
pen an. Um g. Uhr gehe die Barfe alle Tage in Bruͤſ⸗ 
fel ab, Die Treppe dazu und das Bureau, wo man 

zahlt, 
gleich nicht unter Rubens befte Stuͤcke, fo verdient 
es doc) der Zeichnung, der ſchoͤnen Koͤpfe, und, des 
Kolorits wegen, Lob. Es ſieht noch fo frifch aug; 


als wenns erft fertig worden wire. 
aerausgeber, 


j 2) Don Verfpoel, einem gefchichten Bildhauer. 
Herausgeber. 
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zahle, wird Halb g. Uhr geoͤfnet. Man zahle für ſich 
und den Kuffer bis Antwerpen nicht mehr als 29. Sous, 
und erhält dann ein gezeichnetes Stückchen Blei. Wer 
ſich nur der Barken bedient, und dann da, wo die Voi⸗ 
ehren anfangen, zu Fuß geben will, zahlt wentger, und 
befömmt eine Karte. Die Barfen. felbft find gros, 
hoch und fehön. Hinten ift ein Theil davon bedeckt, und 
es find etliche Reihen Sige mit Küffen darin, In der 
Mitte und vorn feßt man die Kuffer hin, die Fleinern 
Pacete legt man in geflochtene Körbe, auf die man 
ſich ſetzt. Unten find Fleine artige Zimmer, eine Küche 
mit einem Kamin, Thee, Koffeezeug und dergl. Wer 
bedeckt und auf einem Küffen figen will, zahlt für jede 
Stunde noch 6. Liards, auch muß man in den untern 
Zimmern für die Pläge zahlen. Die Pferde werden an 
ein groffes Tau gefpannt, das oben vom Maft hevabfällt, 
und daran ziehen an der Seite des Kanals oft 2-3. Oft 
fist ein Kerl darauf, oft geht er nur neben her. Die Pferde 
und die Barken wechfele man auf dem Wege viermahl. 
Gemeiniglich ift der Wechfel bei einem Fleinen Dorfe, wo 
die Leute Backwerk, Schinken, Würfte u. dergl. fehon bereit 
haben. Jeder Neifender nimmt feine Fleine Hardes mit 
fih, die Kuffer aber werden auf einer Schleife die auch 
in der Barfe ift, durch den Schiffer von einem Schiffe 
zum andern gebracht. Jeder rennt und läuft, um wie: 
der einen guten Pla zu Eriegen. Wenn man wieder ab- 
ſtoͤßt, blaft man mit Hörnern, um dieKeifenden aus den 
Häufern zufammen zu rufen. Die Pferde ziehen die 
Barke Stunde vor Stunde. Go unangenehm das für 
die Keifenden ift, fo Fans doch nicht anders fern. _ Das 
Waſſer ift ein Kanal von der Schelde. Er ift für 2. 
Barken breit genug, und läuft 5, Stunden lang grade 

fort, 
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fort, wird aber, gegen das Sand beurtheilt, immer nie- 
Driger. Anfangs find Die herrlichften Spaziergänge von 
Bruͤſſel zu beiden Seiten, hernach Wiefen, dann Frucht: 
felder, Landhaͤuſer, Fleine Dörfer, auch etwas Wal 
Dung. Dei jedem Wechfel der Barken ift ein Baffin, 
und darin Mafchinen, die das Waſſer aufheben und wie⸗ 
der in den folgenden Kanal bringen. Man koͤmmt ims 
mer tiefer herab, *) und merft, daß man fi Holland 
nähert, Zulegt wird das Schiff gar mit vieler Umftänd- 
kichfeit in das Baſſin herabgebracht. Man madht 5. 
Stunden zu Waller. Der Ort, wo man abfteigt, und 
die Scheide felber paffiren muß, heiſt Willebrocck, 
Die Schelde ift nicht tief, menigftens war fie jegt fehr 
feiht; an vielen Orten fah man den Sand; ‚aber gewal⸗ 
gig breit. An gedachtem Orte liegen 2, Schiffe für die 
‚bereit, welche Dleizeichen, und für die, welche Karten 
abgeben. Kaum ift man aus dem erften Schiffe druͤ⸗ 
ben; fo reißt man fich beinahe wieder um den Plag in 
den Voituren. Ich flieg in eine zum Fenfter hinein. 
Es waren 15. Perfonen darin. Man figt ſehr geprefit. 
Der Weg von da nad Antwerpen, ift eine einzi⸗ 
ge, gerade, 24 Stunden lange, fehr angenehme Allee, 
Man fieht die Stadtthürme wohl 13 Etunden vorher, 
Ich hörte fagen, man hätte ehemals zu Waffer bis nad) 
Antwerpen fahren fönnen, aber feitdem 3. Schiffe mit 
Mann und Maus verunglückt wären, habe man die jeßi« 
ge Einrichtung gemacht. \ 


Ant: 


*) Bei Willebroeck ftcht fchon ein aroffer Theil der 
Haͤuſer tiefer in der Erde, ald dag Waffır. 


Sf 
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Antwerpen. Die Schelde fließt wiederum fehr 
Breit an ter Stadt vorbei. Die Stadt ift gros, breit 
auseinandergezogen, hat viele öffentliche Pläge, viele 
ſehr breite Straſſen, meift fehr hehe Häufer, — und 
eine Menge Einwohner. Cie iſt ganz gepflaftert, hat 
gutes Waſſer, und das biefige Weisbier ift befier, als 
das übrige weiſſe in Flandern. Ich nahm meine Woh- 
nung im goldmen Einhorn, — wo freilich) fein Na⸗ 
turfundiger einfehren folte, —. aber diefe Auberge liegt 
grade der Abfahrt nach Holland gegenüber, Noch dieſen 
Abend fuchte ich Hrn. Bataille auf. Man wies mic) 
erft zu einem andern Optifus, der es wufte, wo jener 
wohnte, und bei meinem Wegweiſer, der nichts als flaͤ⸗ 
miſch fprach, den Dolmetfcher machte. ch fand endlich 
das Haus, der Vater war nach Bruͤſſel verreift, der 
Sohn war aber zugegen, und erbot fich, mir alles zu zeigen, 


Bemerkungen. 


Die Reiſe hieher war ſehr komiſch. Es fiel man 
ches vor, das für die Reiſenden angenehm und unterhal⸗ 
tend ift, hier aber überflüflig wäre zu erzählen. Es 
war ein Geiftficher in unſrer Geſellſchaſt, der Kancelots 
griechiſche Grammatif in franzöfiicher Sprache beftän« 
dig offen in’ der Hand hatte, Desgleicyen ein Kanoni« 
fus aus Maftricht mit 2. jungen Frauenzimmern, Davon 
die eine Madem. Poulfache hies, und feine Nichte war. 
Diefer Mann z0g, fobald wir etwa wieder eine halbe 
Stunde auf der neuen Barke gefahren waren, fein Ge: 
betbuch heraus, und betete unter der Menge ber Leute von 
allerlei Stand und Karafter. Gab es etwa fchnell einen 
$ärm bei einer Brücke, die wir paflirten, oder fonft einen 

Spas, 
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Spas; oder mußte man ſchyell abſteigen; ſo ſah mans 

ihm an den Lippen an, wie er eilte, um ja das Gebet 

ganz zu abſolviren. Ich dachte, ich ſaͤhe den Phariſaͤer, 

den Chriſtus ſchildert. Die beiden Frauenzimmer Forte 

ten mir von Aufenthalt des Prinzen Friedrichs von 

Baaden in Moaftricht Nachricht geben. Da ich eine 

Viertelftunde nach der Ankunft in Aritiverpen durch die 
Kathedralfirche ging, ‚gefiel mirs doch, daß der Mann 

mit feinen beiden Srauenzimmern ſchon da war, und auf 

den Knien der Borfehung für Die vollbrachte Reiſe dankte. 


Den 24ten Jul. 


Das Negenwetter peitfchte fehon in der Früh meine 
Zenfter, und, weil ic nun nad) Holland wollte, mufte 
ich auch auf den Wind, wie der ſtrich und ſich drehte, 
Acht geben. 

Ich hatte Hrn, Bataille den Sohn zum Frühftück 
gebethen. Machher gingen wir aus, und trafen, da 
wir an der Schelde hinauf gingen, eine Reihe Wagen an, 
die mit Fäffern voll Moules (Pinn. Linn. *)) befaben, 
nach Brüffel führen. Die Bootsknechte affen fie am 
Morgen ohne Brod aus den Schalen heraus. Ich fah 
hier das Thier in feiner natürlichen Sage, Einen fleinen 
braunen, dunkeln Theil, faft in der Mitte, nannten die 
$eute die Zunge des Thiers. Zu meinem Erftaunen frafz 
fen aud) die Hunde von diefen Thieren, 


Sf Ohne 


* Das find die Mufcheln, an denen die unter den Kon⸗ 
chylien fonft feltenfte Karbe die gewöhnliche it! Co 
ift nichts in der Natur ohne die frappanteſte Aus⸗ 
nahme! — 
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Odhngeachtet meines Begleiters muft ich doch einen 
franzöfifchen Sohnbedienten haben, und auch diefer war 


nicht hinreichend. ° ch mufte die Defeription des | 


princ. Ouvrages de Peint. et de Sculpt. exiftans 
4 Anvers, 1757. 8. *) faufen. Mit diefer ging ich 
dann in den Kirchen, und an den öffentlichen Plaͤtzen 
herum, die herrlichen Gemälde zu befehen Denn 
auffer den Gemälden, die hier in Kirchen und in vielen 
Privathäufern vorhanden find, ift nichts Merkwuͤrdiges 
in Antwerpen. Die Stadt iſt bei weitem nicht fo leb⸗ 
haft wie Brüffel, und mag bei der groffen Unwiſſenheit 
und dem gänzlichen Mangel aller Sitteratur im Winter 
fehr todt ſeyn. Zuvoͤrdeſt befuchte ich 


Die Kathedral- oder Frauenkirche. Diefe an 


ſich groffe, meitläuftige, prächtige **) Kirche ift vol. 


der fehönften Genälde, Man fönnte mehr als einen 
Tag zubringen, wenn man alle Malereien, Grabmäler, 
Bildhauer- 


*) Ein fleines Buch, worin bie in diefer Stadt vorhan⸗ 
denen Gemälde befchrieben find, das daher dem um 
der Kunſtwerke willen hierher Reiſenden fehr brauch 
bar iſt. 

„erausgeber. 

“*) Sie ite von gothiſcher Baukunſt, aber in ihrer Art 
ſchoͤn. Die Länge beträgt 500, die Breite 240, und 
die Hohe 360, Fuß. Cie ruht auf 125. Pfeilern und 
ift fchr Helle. Der dazu gehoͤrige Thurm ift 466. 
Zuß hoch, und verdient feiner Bauart wegen Bewun⸗ 
derung. Johann Amelius bat ihn 1422. zu bauen 
angefangen: doch ward er erft 1518. zu Stande ge 
bracht. Es ift auch ein ſchoͤnes Glockenſpiel darauf. 

„Herausgeber, 
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Bildhauerarbeiten, Verzierungen, Säulen ıc. in Au⸗ 
genfchein nehmen wollte. Man verliert ſich darin, man 
gebt heraus, der Kopf ift einem warm, voll, und vor 
Menge der Sachen weiß man nichts. Doch merkte ich 
mir a) die Holzichnigereien von A, Quellinus, 
dem Altar der neuen Schügengefellfchaft gegenüber. ie 
find herrlich. Er hat den heil. Sebaſtian, der am Alr 
tar von Wenzeslaus Koeberger gemahlt ift, in Holz ' 
fo fchön gefchnitten, daß die Acad. de la, Peint. einen 
filberhen dafür geben wollte, man gab ihn aber doch nicht. 
ber; b) Ein Gemälde von M. de Vos, die Spei— 
fung der sooo. Mann. Chriſtus, die Jünger, 
und die viel taufend Menfchen um ihn herum! c) Die 
Abnehmung vom Kreuz. Wäre auch fonft nichts in 
Diefer Kirche zu feben, fo verdiente fie allein dieſes Sticks 
Wegen eine Reife. Das ift das groffe herrliche Gemälde 
von Rubens, das über dem. Altare der Schüßengefell- 
ſchaft Hänge, und mit 2. Thuͤren verſchloſſen wird, bie 
än = und auswendig auch von Rubens ‚vortreflich ‚be 
mahle *) find. Kudwig XIV. bot 90,000. Livers für 
Die Abnehmung, und der Prinz von Oranien für die 
beiden Thüren 40,c00, Livers, aber Die Schüßengefell« 
ſchaft, über 200. Perfonen ftarf, der es gehört, gabs doch 
nicht her. Rubens hat an den Köpfen auf diefem 
Stuͤcke fic) felbft, feine beiden Frauen und fein Kind ger 
mahlt. Der todte, welfe Körper, die gänzliche Erfchlafe ' 
fung aller Muf nr die blutlofen Glieder, die gebroche⸗ 
. 53 nen 
*) Sie ftelfen inwendig die Heimſuchung und die Reinis 
gung Mariaäͤ, und auswendig den heil. Ebriftoph, 
der das Kind Jeſus durchs Waſſer trägt, vor. 
"erausgeber. 
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nen Augen, die hängenden Hände, die durchwuͤhlten Fuͤſ⸗ 
fe, das wimmernde Geficht des todten Erlöfers, und bie 
zärtliche Sorgfalt feiner beherzten Freunde, das Eilen 
der Männer, das Heben, das Tragen, das. Unterſtuͤtzen 
ber Weiber, denen die Thränen aufm Geficht hängen, 
die Mühe die ſich jede gibt, — mehr, als der beite Be: 
obachter fagen fan, dies alles druckt Dies Gemälde aus, 
— Die Gemälde gefielen oft noch weit mehr, wenn fei- 
ne Sticheleien auf die Keßer, Feine Dummheiten und 
Unrichtigfeiten in die Augen fielen. Won jenen findet 
fih) in der Defer. des princ. Peint. N. 26. ein Bei: 
fpiel; Adam und Eva haben Nabel; in der Anbetung 
der Weifen erblidt man Könige mit Kronen und im 
Purpur ꝛc. 

Die Walpurgiskirche. Die Einſetzung des 
heil. Abendmahls von de Vos, und Rubens Ge— 
maͤlde am Hochaltar, die Kreuzigung und Auferfte 
hung :c. vorftellend, find hier das Beſte. Die legtern 
Stuͤcke find fo wie die fehönften in allen Kirchen, ver 
fchloffen, damit fie beffer erhalten werden ; zugleich aber 
iſts ein Mittel, den Fremden Geld abzulocken, und man 
hat oft Gelegenheit, Die Grobheit diefer Leute kennen zu 

lernen. Sie find im Stande eine Krone zu fordern, 
wenn fie die Gallerie zu einem Hochaltar aufmachen, 
und einen Umhang aufroflen, wiewohl mir nichts Unan- 
genehmes wiederfahren ift. Einer in der Kathedralfir- 
dje, der mir die Chapelle de la Mort, die ich offen 
fand, zufchlos, wollte nachher mit Ungeftim, la profi- 
te, wie er fagte, la profite, Monfieur ,. haben, 
Er meldete ſich um i1. Uhr, als ich wegen der Abneh— 
mung zc. wiederfam, noch einmahl, bekam aber nichts, 

und die andern lachten ihn aus, 
| Die 
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Die Jakobskirche/ Otto van Veen, Rubens, 
Lehrmeiſter, hat hier über dem hohen Altar die Einfes 
Kung des heil. Abendmahls gemahle Nur das 
Stüd möcht ich alle Tage fehen! Unfer Erlöfer fist, wie 
ein, refpeftirter, zärtlicher und geliebter Water, der mit 
feinen Kindern von feinem Tode fpricht, da,, alles um, 
ihn herum ift Ohr; einer ſieht über den andern Bin, um, 
den Ausdruck, die Mine Jeſu zu fehen ꝛc. Kein Bun 
‚der, daß ein fo groffer Mann nod) einer groͤſſern Schuͤ⸗ 
ler hatte, — Zakobs Enthauptung von. M. de 
Vos, iſt wegen der Menge der Figuren auch ein wahres 
Meifterftüc, Rubens und feiner Familie Brabs 
mahl und Gemätde *) von ihm ſelber. Niemand hat: 
mir noch) etwas von feinem Karafter geſagt, aber. das 
Geficht, die Seele, die beiden Frauen, das Kind, wie: 
viel verfpriche- nicht das alles! — Willemfen’d Sta⸗ 
tue von Johannes i in der Wuͤſten, ift fofchön, als: 
‚ärgend eine-in- Frankreich. Der Kopf ſcheint zu leben. 
und hat einen edlen Karakter. In der 

Jeſuiterkirche waren ehemals: auch herrliche Ges 
maͤlde **), allein fie ijt nach der Aufhebung des Ordens 
gefchloffen, und alle fehöne Stüce find nach Wien ***) 

öf. 4: gefchaft: 
*) Sn der Begraͤbniskapelle der Familie dieſes berühme 


ten Künftlers hinterm Chor der Kirche. 
„Herausgeber. 

*4) Beſonders zwei der allervorzuͤglichſten Stuͤcke von 
Rubens; dag eine ſtellt den heil. Ignatius vor, mie 
er einen Teufel austreibt, das andre, den heil. Kaver, 
wie er einen Todten auferweckt. 

Herausgeber. 
) Wo ſie nun die Kaiſerl. Gallerie verſchoͤnern. 
Beragusgeber. 
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gefchaft worden. In allen andern Kirchen und bei vie 
len Partikuliers ſind Gemaͤlde. Ich habe ſo viele geſe— 
hen, daß mir die Augen zugleich dunkel wurden. Ich 
beſah ferner noch 


Die Boͤrſe; fie iſt natürlich klein, *) aber artig 
und befteht in einem Viereck mit Arkaden umgeben, die 
auf 50, Pfeilern ruhen, davon fein einziger dem andern 
gleich ift, alle haben ein anderes Deſſein. Oben über 
der Boͤrſe ift 


Die Malerakademie. Man koͤmmt erſt in das 
Amphitheater, mo die Schuͤler zeichnen lernen, und dann 
in einen gröffen Saal, worin wieder von Rubens, 
Vandhyck ꝛc. die fchönften Stücke hängen, ch be 
wunderte befonderseinen alten Mann mit einem Bar: 
te, der fo fein, und fo weisgrau ift, daß man darnad) 
greifen möchte. *) Abraham und Hagar, vom dl: 
‚tern Eyckens. O, mar möchte weinen, wenn man es 
anfieht. — Hagar mit dem Knaben, der noch immer 
zuruͤckſieht, läuft fort, weint, verdeckt das halbe Geſicht; 
Abraham etwas grimmig, ftößt fie fort, hinten ſchielen 
Sarah und Iſaac vor. — Nur find die Kleider et- 

was zu prächtig, das ift gegens Koſtum. 
La 


*) Eie ift doc) 194. Fuß lang, und 754. Fuß breit. 
Herausgeber. 
*) Vermuthlich meint der Verfaffer hier das Bildnis 
eines vormahligen alten Auffeherg der Akademie, der 
nach Landesfitte das Wappen ber Afademie auf fil: 
bernen Schilden um den Hals trägt, von Cornel. 
de vos fo ſchoͤn und ausführlich gemahlt, dag mand 
von Pandyds — ſeyn, glauben ſollte. 
Sr, 
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La Place de.Mer. Vielleicht einer der fchönften 
Pläge in Europa." La Place Royale in Paris iſt 
gewis herrlich, aber nicht fo gros und fang, wie diefer in 
Antwerpen, Oben Fonne ich das Ende davon nicht 
fehen. Auf der einen Seite find nur die Haͤuſer für dies 
fen prächtigen Plag nicht hoch genug. An dem Kruzi⸗ 
fir von Bronze, das darauf fteht, *) hängt noch eine 
prächtige Lampe, bie des Nachts einen herrlichen Anblick 
machen muß. 


Das Rathhaus. Davon fonne ic) nur dat Aeuſ⸗ 
ſere beſehen. Es ſteht auf einem Platz, der viel kleiner 
iſt, aber verzierte Haͤuſer hat. Man ſetzt hier, wie in 
Bruͤſſel, faſt auf alle Fenſier und Tagloͤcher von wichti⸗ 
gen Haͤuſern vergoldete Zapfen, die artig gedreht ſind. 
Nur Schade, daß das Rathhaus fo ſchmal iſt. **) Oben 
ſtehen Figuren von Adlern und Löwen, — dem Wappen 
vom Roͤm. Keich und Brabant, — und auf dem auf: 
ferften Giebel ficht ein Adler mit ausgebreiteten Flügeln, 


Das Gemäldefabinet des Kanonikus Knyff. 
Diefer Kanonikus Fan auch nicht fagen: „Silber und 
Gold hab ich nicht, * oder: „Ich habe gelernt, mit al- 

dfs lem 


9 Es iſt 33. Fuß. hoch. Die Figur Chriſti iſt ſehr 
ſchoͤn. Der Meiſter iſt Johann Goethals. 
Herausgeber. 
=) Die Vorderſeite iſt doch 250. Fuß breit. Die aͤuſ⸗ 
ſere Architektur verraͤth einen kleinlichen unedlen Ge- 
ſchmack, aber inwendig find groffe, wohl verzierte 
Eile, in denen viele ſchoͤne Gemaͤlde, befonders ein 
auegerſchee von A. Janſens haͤngen. 
—— 
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lem zufrieden zu feyn,“ wie Panlıd, Man findet bei | 
ipm 4. Zimmer, — davon befonders das zweite ein | 
groffer Saal ift, — die alle prächtig und voller Male 
reien find. Hier in Autiverpen erhebt man es freilich 
über das Verhulſtſche in Bruͤſſel; ich befige auch nicht 
‚genug Kunftfenntnis, um Darüber zu entſcheiden. Mir 
gefielen am beiten: ı) Rubens Mutter, von ihm felbft 
gemahlt. Eine Frau, wenigftens vongo, Jahren, in flam⸗ 
laͤndiſcher Kleidung. Heil dem danfbaren Sohne, ber 
feinen Meifterpinfel ergrif, und die Mutter fhilderte, die 
ihm erzogen, ehe er fo gros war! Die rohen Augen, bie 
Falten unten am zahnlofen Munde, die Nefte der lebhaf: 
ten Farbe, die Mutterfreude, die Haare ıc.! 2) Ehri- 
ſtus zu Tifche beim Pharifaer. Er fit fo freund 
lich, fo liebreic) da, und die Frau unten, — ac) fo zärt- 
lich, halbſchuͤchtern! Der Pharifaͤer laͤßt Meffer und Ga 
bei falten, ftreeft beide Hande gen Himmel, wie ein Cy⸗ 
rillus, oder ein andrer abfcheulicher Menfchenverfolger, 
3) Das Paradied. Die erften Eltern, die Thiere, 
fonderlich rothe und blaue Papageien auf den grünen 
Baͤumen x. Thierſtuͤcke, Jagden ıc. *) 


Drauf machte ich einen Beſuch bei Hr. Hellin, 
Bankier ala Place de Mer. Hr. Maldeck in Brüfs 
fel Hatte mir eine Empfehlung an ihn mitgegeben, um 
holländische Dufaten für franzöfifche Souisd’or zu befom- 
men. Der Mann fagte mir aber mit vieler Freundlich⸗ 
keit grade das Gegentheil von dem, was fo viele andre 

gefagt 


”) Schade, daß der Berfaffer die Maler diefer Stuͤcke 
nie angab! 
Berausgeber. 
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geſagt hatten. Ich ſollte die Louisd'or mitnehmen, ich 
wuͤrde vielweniger verlieren, als wenn ich hier Dukaten 
nahme; er würde mir das rathen, wenn ich fie auch ha- 
ben koͤnnte, wiewohl er feinen einzigen härte ꝛc. Man 
muß nie gereift ſeyn, wenn man nicht weis, wie fo ‚ver 
ſchiedene Nachrichten, Sagen, Rathgebungen und An- 


weifungen für den Keifenden eine fo befchwerliche Sache 
find. — 


Doch, aud) etwas zur Maturgefihichte: Bei Hr. 
Bataille fah ih: ı) Eine Art Kiefel aus Ceylon, die 
man toeiffe Saphire,*) nennt, und aus denen er bie 
Modelle der groffen Diamanten fehleift. Er hatte au) 
das gemacht, das mir Hr. Maldeck in Brüffel zeigte 
für 26. Eeus afıx franes. Man hat dazu eiferne, fur 
pferne und meſſingne Mafchinen, Raͤder, Feilen x. 
Man Fan fie fo ſchoͤn ſchleifen, daß fie mit ungemeinem 
Feuer, wie Diamanten fpielen. Die weiffen Sapphire 
find die nämlichen, die id) von Hr. König in Paris er- 
halten habe. (f. ©. 332.) 2) Das Microfiope 
achromat. wir konnten 4, 5, 6, 7. Linſen einfegen.’ 
Ganz ift es nicht das nämliche wie ©. 439. Streu⸗ 
fand£örnchen fahen zuletzt wie Pflafterfteine, eine Steck⸗ 
nadel wie ein Orthoceratit aus; am Sinopfe fab man 
das Entrelacement deutlich, es fah wie Stricke aus. 
3) Demerfte ich, daßchier Die Erde bei weitem nicht Die 
Feftigkeit hat, wir an andern Orten. Sie ift ſchon et - 
was locker, hohl, und voll Waſſer. Ein Zeichen, daß 
ich 
*) Von den Felskryſtallen unterſcheiden ſich dieſe durch 


ihre hellere, weiſſere Farbe. Jene find faſt immer 
etwas braͤunlichter. 
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ich bald in Holland feyn werde. Fährt ein groffer Rar- 
ren fehnell durch) die Straffen, fo lärmt das fo ftarf, dag 
man nicht mehr hören fan, uud ich befam gleicy Kopf: 
weh. Als icy über dem Mifroffop war, zitterte, mern 
etwas vorbeifuhr, gleich das ganze Haus, das dod) fein 
Darifer Haus war, und man konnte nichts erfennen. — 
So madıt Die Natur alles Stufenweiſe. (f. die Natur 
geſch. von St. Amand ©. 310, 31.) — 


Ich fprach mit dem Kapitain Meiche, der des fol. 
genden Tages mit einem groffen Schiffe nah Holland 
abfegelm wollte. Franzoͤſiſch konnt' er nicht, ich ſprach 
alfo deutfch mit ihm, darauf antwortete er flaͤmiſch, und 
doc) verftanden wir einander, Für einen Plag in feiner 
Kajüte forderte er einen Dufaten, das ift Die Tape; aber 
für den Kuffer ı. Gulden, das fihien mir zu viel auf dem 
Waſſer. Ich lies durch andre Seute mit ihm handeln, 
er befah meine Equipage, blieb aber bei feiner Forderung, 
Naͤchſtdem muß nod) jeder Paffügier für die Abfahrt von 
bier zahlen. Für Eſſen und Trinken mußt' ich auch noch 
‘ forgen, ja auf den Fall einer langen Reiſe einen guten 
Vorrath mitnehmen, „Und nun wieder eine andre Rech⸗ 
nung, andres Geld, andre Menfchen, andre Sprache, 
und ein gewinnſuͤchtiges Volk, ein theures fand, — Sind 
das nicht Befchwerden für einen armen Neifenden! — 


Indem ich dies fhreibe und dann in ein neues fand 
bineinblide, regnet es vielleicht zum zehntenmale an die 
fem Tage gewaltig, und der Wind ift unbeftändig. Alle 
Nachrichten von Holland find fo widerfprecyend, daß 
man ungewiß wird, ob man hingehen foll oder nicht. — 
Doc) im beruhigenden Gedanfen, daß eben der Gott, der 
mic) bisher befchügte, aud) dort Bahn und — 

mich 
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mich machen wird, verlaff? ic) morgen Brabant und 
Flandern, und trete die 


Keife nach Kotterdam 


an. Man rechnet zu Sande etliche 20, Erunden. Mit 
einer Piftole fan man in einem Tage hinfommen. Auf 
dem Waffer aber rechnet man etliche 40. bis so, Stun- 
den, und die Zeif, die man dazu braucht, beruht auf 
dem Winde. 


Den 25ften Sul, 


Ein Schiff ift in der That das Bild einer guten 
Ordnung und Einrichtung, Man erftaunt, wie vielere 
fei Dinge in den Raum binein gebracht werben, Alles 
ift hohl, afles ift Schrank. Jeder Sitz hat unten feine 
Hoͤhlung, feinen Kaſten. Hinter jeder Wand fan man 
etwas verwahren, und in ben vielefichten, viehvinklich- 
ten, irregulären Kaften findet fid) immer ein ‘oder das 
andre Gepäde, das recht gut hinein paßt, ‘Der hinter: 
fte Theil heift die Kajuͤte, und ift ein ordentliches Zim- _ 
mer mit Fenftern, E piegel, Gläfern, Stühlen, Betten 
ıc. Der $euchter ift an die Wand gefihraubt, und hat 
über ſich einen Dedel von Meſſing. Der Spiegel hängt 
an einem Schranfe, Der Tiſch Fan zufammengeklappt 
werden, Die Stühle find Tabourers; die Betten find 
fhmal, neben und über einander gegen die Mitte des 
Schiffs zu angebracht, und mit Borhängen und Unter: 
fehieden verfehen. Der Abttitt ift ein Siß, den man 
aufhebt; unter dem Brete ift ein Loch, das grabe in bie 
See geht. Die Kelchgläfer hängen in Einfchnitten in 
einem ee Die Teller ftehen zwifchen den 

Schaͤften, 
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Schaͤften, wie in der Kuͤche. Zu den kleinen Sachen 
hat man Körbe, alles Unnuͤtze wird grade zum Fenſier 
hinaus geworfen. Das Feuer erhält.man hauffen an ei- 
nem Stuͤcke Torf *) in einem eifernen Keffel. Oben 
über der Kajüte ift das Steuerruder, das. beſteht in einer 


groffen eifernen Stange, oben mit einem gemahlten Kopf, 
über dem eine Stange fteht, an der ein gemahltes Stüd | 


Tuch hängt, das der Wimpel heift, und alle Nacht ab⸗ 
genommen wird. In der Mitte des Schiffs find unter: 
ſchlagne Kammern für die Reiſenden, und groſſe weite 
Pläge, wo das Gepäde, die Waflerfäffer, das Holz x, 
aufgehoben werden. Vorne ift das Moeff, ein etwas beß— 
rer Pag für die Keifenden, wo die Küche, das Kamin, 
Betten und Schränfe find. Statt der Treppen find über: 
all Fleine Leitern angeftellt. Oben ift auf dem Verdech 
über dem Roeff das Kamin, wo der Rauch herausgeht, 
Ueber dem Roeff ift der Anker und eine groffe Welle, die 
durch Hebebaume herum gemwunden wird. Sn der Mit: 
te des Verdecks ſteht der Maft mit den Segeln, ben 
Rhaen, Rollen, Striden, und eiſernen Ringen, ver 
mittelft deren fie von einer Seite des Schiffs zur andern 
gewendet werden, 


Das 


In Bruͤſſel hängt wo ein Schild, worauf ein erfror 
ner Dauer fi) an einem Torffeuer, das langfam 
brennt, wärmen will. (In Frankreich bat man in 
den Reißbuͤndeln noch dürres Faub, und aufn 
Schwefel, das brennt gleich lichterfoh.) und um den 
Schild herum ſteht: LaPatience hollandoile. Könm 
fe man nicht eben fo einen Schild erfinden, und dazu 

ſchreiben: La Frivolite frangoife? 
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Das Laden des Schiffs gefchieht durch Rollen und 
Slafchenzüge. Das währte fo lange, daß wir erft um 
103. Uhr den Anker lichten und aftrecken konnten. Es 


gingen bald hernach 8. Schiffe von Rotterdam bei uns 
vorbei. 


Um 12. Uhr waren wir bei der Phlippe, dem letz⸗ 
ten Kaiferlihen Fort. Wir follten viſitirt werden, der 
Kapitain ging aber im kleinen Boot, das hinten am » 
Schiffe angebunden nachſchwimmt, mit feinen Brieffchafe 
ten bin, und guarantirte für jeden, der bei ihm iu’ der 
Kajüte war. Der Kommis fam mit ihm zuruͤck, und 
ward mit einem Glafe Wein traftirt, 


Um Halb 2, Uhr waren wir bei £illo, dem erften , 
bolfändifchen Fort. Und weil grade in der Schelde 
Ebbe war, und der Wind fehr ſchwach, fo muften wir E 
da fehr lange warten. Indeſſen fuhr der Kapitain mit 
feiner Frau und Tochter wieder hinuͤber, und bewahrte 
meinen Kuffer vor der Unterfuchung. Die Schiffsbe⸗ 
dienten ruhen indes auch aus, effen, und waſchen bes 
ftändig das Schiff. Denn Hier fieht man ſchon die Rein— 
lichfeit der Holländer., Keine Erdbeere, fein Kirſch⸗ 
fern ıc. darf auf dem Schiffe bleiben. In der Kajüre 

gibt man jedem, der Tobad raucht, ein zinnernes Spuck⸗ 
näpfchen, und felbft Die Kajüte wird.alle Tage durch ven 
Schiffsjungen mit wollnen Befen gekehrt. 


That es mir nicht ordentlich wohl, daß ich auch wie« 
der bei Menfchen war, die ihre Gefchäfte, ohne beftän« 
dig das Sacre Dieu im Maule zu haben, verrichten, 
. und bei Proteftanten, die vor und nach dem Effen beten? 
Man fagt viel von der Wildheit der Marrofen, aber ich 

fand 
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fand viel Gutes an ihnen. Der Kapitain ift fehr refpef- 
tirt; er betrachtet aber auch alle von der Schiffsmannfchaft 
als Glieder feiner Familie, fie effen und trinfen mit ihm, 
und haben, was er hat. Die Höflichfeit des Holländers 
ift wahre, vernünftige Höflichkeit, ohne viele Worte, 
Dieret man ihm etwas an, er nimmts, und theilt mit 
der andern Hand alles mit, was er hat, Er unterftüge 
den Fremden, wo er fan. Begegnet einem ein Fleines 
Unglüf, er lacht nicht wie der Franzos, er hilfe gleich. 
Die Frau des Kapitains arbeitete beftändig, das Kind 
batte feinen Katechismus, und fein Papier, und lernte 
und fehrieb, Der Holländer läßt jeden machen, was er 
will; er hebt fein Vaterland nicht bis an den Sternen: 
himmel, er zeigt fein Kind, und fragt den Fremden, 
wies ihm gefäll“, ohne baß ers zur Parade aufjtellt, wie 
in Paris. Mann und Frau leben ganz anders mit 
einander, als in Franfreic), kurz, — ic) freute mic) 
fehr, unter diefen guten $euten zu feyn. 


Aber gegen Abend befamen.wir Sturm, die Fluth 
fam, die Schelde ſchwoll erftaunend an, es regnete, der 
Wind ward uns zuwider, wir fingen an zu laviren, und 
‚ famen in 3. Stunden nicht weit. Um 10. Uhr lies man 
den Anfer fallen, das Schiff ruhte, ich ging aufs Ver: 
def, und fah mit Vergnügen die Bervegungen des Waf- 
fers, der graue gewölbte Himmel verhüllte Die Ausficht; 
bie und da freuzten noch Schiffe herum, bis endlich jedes 
ftilfe lag; da fang id): 


Gros ift der Herr und feiner Schdpfung Werfe 
Verfünd’gen Erde, Land und Meer. 

Wer ift wie Er? Betrachtet feine Werfe 
Und betet an. — Gros iſt der Kerr. 
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Da ranfcht der. Sturm. — Die Waſſerwogen heben 
+ m Schaum das Schiff zum Himmel auf. 
Seid ohne Furcht. — Was fol die Angfi, das Beben? 
Gott zeichnet jedem ſeinen Lauf. 


Der Fluß ſchwillt auf. Gott tritt ſie alle nieder, 
Die Wellen finfen unter ihn. 

Sanft glitſcht das Schiff, o ſteiget auf ihr Lieder! 
Steig auf mein Zank, ſteig auf zu ihm! 


Bin ich nicht Menfh? vom Millionen Einer? 
Und dennoch ficht und liebt Er mid). 

Dein find die Himmel, — aber feiner, 
Der Dich verehrt, ift ohne Dich ! 


| Den 26ſten Zul. 


Mein Wett in der Kajüre war recht aut. Bei 
bem fanften Schwanken des Schiffs fhläft man ruhig; 
wiewohl meine Eriftenz diesmahl in einen Kaum von #1 
Spannen breit, eingefchloffen war, 


Es regnete und ftürmte fo.heftig, daß das Schiff bis 
gegen. Mittag erfiaunend "herum geworfen ward, Alle 
6. Minuten riß man die Segel von einer Seite zur. andern 
mit ſchrecklichem Gepolterherum. Wir muften beim Frühe 
ſtuͤck den Kaffestopf an den Seuchter binden, und nachher 
ftürgee er doch herunter und zerfchlug einiges, Ich be» 
fuchte. die Reiſegeſellſchaſt, aber allerwegen tanzte alles. 
Das Schiff ſah bald aus, wie ein Hoſpital. Jetzt konn⸗ 
te ich noch einem andern, der ſich erbrach, den Kopf hal⸗ 
ten, aber. bald nachher mufte ich felber alles von mir ge⸗ 
ben, und vor jedem Senfter, vor jedem Topf ftand einer 
ꝛc. Selbſt des Kapitains Frau ward franf, Tegte fi) 
. nieder, and fland wieder auf. Cine traurige, verdruͤs⸗ 
Gg liche 
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liche Sage, bie man nicht _befchreiben fan; Man weis 
nicht, was man hun und nicht thun foll ze. Kopf und 
Magen leiden, man ift mie, und arbeitet doch nicht. 
Man ift frank, und hat doch eigenthid) feine Schmerzen. 
Jeder ficht todtenblas, wieein Schatten aus, und wenns 
wieder ruhig wird, lebe jeder wieder auf. 


Um 4. Uhr paffirten wie Willemſtadt, *) und 
fahen um 5. Uhr, 4 ziemlich groffe zweimaflige engliſche 
Schiffe mit Kanonen. Bald nachher ging ein noch 
gröfferes holländifches nahe bei uns vor Anker. 


Um 6. Uhr verlieffen wir die Schelde, und famen 
mit gutem Winde in den Kanal. Da war nun bejtans 
Dig eine Menge Schiffe um uns herum, Wir fuhren 
an vielen Dörfern vorbei, wo ich ſchon die Pfäle im Waſ⸗ 
fir erblickte. 

Ein Handwerfsburfche aus Hamburg, der fich mit 
Schinken und Toback ernährte, klagte jegt ſchon über, eine 
ſtarke Schärfe am Zahnfleiſch. | 

. Mm 9. Uhr fuhren wir bei Dortrecht vorbei, und, 
blieben halb u. Uhr liegen. 


f | Den 2rften Zul. 


Die ganze Nacht hatt’ ich ruhig gefchlafen. Um 
1. Uhr fegelte das Schiff wieder, Um halb 5. Uhr wed- 
' te 


5) Ein fleineg, feſtes, rundgebautes Staͤdtchen mit gra- 
den Gaſſen in einem Winfel am Hollands-Diep gele 
gen. Es hat einen Hafen, in den die Einfahrt zu 
gewiſſen Zeiten gefährlich ift. 

Herausgeber, 
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te mich der Kapitain mit: „Mon Heer, wir fint al te 
„Rotterdam!“ Ich fiand auf und fah die Stadt vor 
mir, und überall. einen herrlichen Himmel, ‚Die Gefelle 
fehaft war ſchon fort. Ich machte mic) auf den. Weg 
und ging fort nac) 


Rotterdam. Da merkte ich den Wirth in het 
Hroote Shippershuys, und fand bei einem fehr arti⸗ 
gen Manne, ber etwas franzoͤſiſch und deutſch ſprach, 
mein Quar tier. 


Um 9. Uhr ſuchte ih aufm Oppert Myn Heer 
Ereet auf. Der Brief von Hr, Tollius (f © 355.) 
that die befte Wirkung. Doch mußt' ich lateinifch mit 
ihm fprechen, bis er mit dem Franzoͤſiſchen wieder ein we⸗ 
nig im Gange war. In Rotterdam war freilich.niche 
viel Merkwuͤrdiges für mid) zu ſehen; indeffen gingen 
wir doch aus und befahen die Kirchen, ob fie zwar eben 
nichts Befonderes haben, und bemerfte darin Folgendes: 
In der : 
Groſſen Stadtkirche find bie ſchoͤnen Grabmähfer 
der .berühmten Admirdle, de Witt, Brafel, und 
‚Kortenaer. Ale militärifche Ehrenzeichen und faft ein 
‚ganzes Schiff ift da allemahl in weiſſem Marmor ausge 
hauen. Es war eben hier Gottesdienft, Der gröfte 
Theil der Zuhörer ftand und fief unter ber Predigt herum, 
und jeder mit dem Hut auf dem Kopfe. Die Prediger 
find wie unfre gekleidet; 

Die Kırche der Arminianer war viel beſſer eine 
gerichtet, aber Flein und eng. 

Die Englifche Episfopalfirche ift ein ſchoͤnes 
Gebäude mit dem Wappen von England und dem des 
692 Herzogs 


468 


Herzogs von Marfborongh gejiert. Sie ift durch Um 
terzeachnumg erbaut worden. Der Herzog unterfchrieb- 
zuerſt 200, Pf. Sterl. und wirkte die Erlaubnis aus, 
Die Prediger haben alle Freiheiten, wie in Engelland, 
nur daß fie das weiffe Chorhemde über das ſchwarze Kleid 
nicht tragen fönnen. Die Holländer fagen, das fei zu 
katholiſch. Eine Engliſche Predigt ift angenehm zu hi 
ven. Auf der Kanzel liegt ein rothſammtnes Kuͤſſen mit 
Gold, und darauf die Handſchrift. 
Die Presbyterianiſche Kirche iſt bei weiten nicht 
fo gros. . An jedem Siße iſt ein Lichtſtock, weil man 
auch Abends zufanmen kommt. Auch um 8. Uhr war 
die groffe Stadtkirche noch) ungemein voll Leute. Aus 
den Kirchen,ging ich noch weiter und befah 
Die Stadtfandäle. Diefe machen eine der gröfter 
Zierden der Stadt us Sieben anfehnliche Kanäle 
durchfihneiden der $änge nach die Stadt. Zu beiden 
Seiten find fie mit Bäumen befegt, und auf jeden lie 
gen eine Menge Schiffe. Auch hat man hier die ſchoͤn 
ſten Ausfichten und Spaziergänge Die meiften Kanaͤle 
kommen aus der Maas, und einer aus der Norte, ei— 
nem Fleinen Fluſſe, welcher ver Stadt den Namen gege 
ben hat. 
Die Bildfäule des Defid: Erasmus. Meben 
der Börfe auf dem Erasmusmarkt, fteht in einer eifer- 
nen Einfaffung auf einem Fusgeſtelle von weiſſem Mam 
mor die metallne Statue diefes groffen Bürgers von 
Motterdam mit lateinifchen und bofländifchen Inſchrif⸗ 
ten Es *). Kleidung und Geficht fü nd fehr gut, 
wiewohl 


*) Die Stadt hat fie ihrem beruͤhmten Lands manne 
1622. ſetzen laſſer. Der Kunſtkenner finder fie in der 
— That 
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wiewohl altes kohlſchwarz ausficht. Er hat. einen groß 
fen. Folianten in der Hand, und fchläge etliche Blaͤt- 
fer um, Man gefteht aber, daß es noch nicht ge 
wis ift, ob. Erasmus wirklich hier gebohcen worden, 
wieroohl man nicht weit davon in einer Fleinen Strafe ei⸗ 
ne goldne Inſchrift *) an ein Haus‘ gelegt hat, worin. 
man glaubt, daß diefer berühmte Gelehrte gebohren. war«, 
den. Hierauf machte ich einen Beſuch bei, 


Hen. De. Bicker, einem hiefigen Arzte, mip: - . 
dem man mic). befannt: machte, weil er Direktor eis; 
ner gelehrten Gefellfchaft ift, die hier fait einigen. Jahren 
errichtet morden ift, und ſchon 3. Quart- Bände non ih⸗ 
ren Auffägen, aber alle in hollaͤndiſcher Sprache heraus⸗ 
gegeben hat,, die vielleicht ins franzöfifche uͤberſetzt wer- 
Ren **). Er verfprach mir, morgen die Boͤrſe und den, 

— zu zeigen, 
©9353 — Hr. 


That nicht fo beſonders, ald man ſte i in Rettervan 
zu ſeyn glaube, 
Srranegeben, 
2) Sie lautet for 
Aedibus hic artus mundum decoravit- —S 
Artibus i — Religione, fide. 
’ verausgeber. 
28 Diefe gelehrte Seſlſchaft fuͤhrt den Namen: Ra- 
‚  taaflch Genootſhap der profondervindelyke Wis· 
begeerde te Rotterdam. Sie ift ı771. errichten 
worden. Ihr vornehmfter Urheber war Stepban, 
#ogendyk, der ihe auch 150000. Gulden vermacht 
bat. NHiernächft hat ein Arzt, Namens Stod, dag 
meifte beigetragen, die Befchäftigungen der. Gefell- 
Schaft auf die Erweiterung der Experimentalnaturlehre 


au leiten. Pi befige auch eine ſchoͤne Sammlung 
von 
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- Hin. Fried. Reinwille, einem alten, gelehrten und 
bedauernswürdigen Manne, mit dem mid) der junge En« 
gelländer, Mr. Waltnu/b bekannt machte. Chemals 
war er $ehrer der Botanick in Lyon, aber feine aſthma⸗ 
tiſchen Umstände und erſchrecklichen Krämpfe im Unter: 
leibe, nöthigeen ihn zu privatifiven, Ein Mann, der in 
der Botanik der Niederlande viel gethan, auch andre 
Theile der Naturgefchichte bearbeitet hat, aber durch feis 
rie Krankheit abgehalten wurde, jemals etwas bekannt 
zu machen. Ich fah feine Graſsſammlung aus Diefen 
Gegenden durch, worin viele neue, unbekannte Arten vor« 
famen. Er hat Briefe von Hällern, Linme‘ und ans 
dern Rräuterfundigen, denen er viel geſchickt hat. Er 
beffagt ſich aber über manche Gelehrte, "daß fie ihm nicht 
antworten und nichts wieder ſchicken. Von Banks im 
Kondon, der ihn hier befuchte, hat er viele füblänbifche 
Pflanzen befommen, Sein Zimmer ift mit den ſchoͤn⸗ 
ften Kopien von Möfel’s Inſektenwerk tapeziert , ‚Die er 
alle ſelbſt gemacht und illuminire hat, Er befist aud) 
eine Münzfammfung, worin viele feltene Stüce vor« 
kamen. Aber feie 12. jahren leidet der gute Mann er⸗ 
ftaunend viel, und bat, weil er täglich den Tod erwartet, 
bereits über feine Sachen disponirt. Indes, daß der 
Engelländer und ic) die Sachen durchfahen, fehrie er oft 
und winſelte. Sobald ich zu ihm fam, und wir über 
bunderterlei Dinge in der Natur fprachen, vergas er alle 
Schmer⸗ 


von Inſtrumenten, die der dortige geſchickte Inſtru⸗ 

mentverfertiger Alay verfertigt. Die von diefer Ge⸗ 

ſellſchaft herausgegebenen Schriften find betittelt: 

a) van het Bataaffch Genoot[hap 
Frauegeber. 
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Schmärzen und lebte wieder auf. So gros iſt bie Kebe 
dieſes Mannes noch im traurigen Alter fuͤr die Naturge⸗ 
ſchichte. Er ward zuletzt recht munter, ſtand alif, und 
dankte mir herzlich, daß ich ihn beſucht haͤtte. „Es ſei 
in Werk det chriſtlichen liebe⸗“ ſagtꝰ oͤr ꝛc. Ach Gott 
dacht ich, im Weggehen, was iſt der Menſch am Ente 
eines gefchäftigen Lebens! Doc) die Liebe zur Naturgel 
fhichte ſtirbt nie in der Seele. Sie jagt den Juͤngling 
durch die Welt und: erfräfche den Greis auf dem Echmer⸗ 
zensbette! — — Ich ſah auch bei: ihm eine von-den 
Eleinen niedlichen Tobakspfeifen, davon nur 5. in dex 
Welt find, und davon der Prinz von Oranien eine ber 
fige x. Myn Heer Danens, der, wirklich die groͤſte 
und ſchoͤnſte Tabakspfeiffenfabrife in Gouda beſi itzt, hat 
ſie gemacht. 

Der Engelländer und ich gingen hierauf fpaßieren, 
befahen die Spagiergänge der Stadt, bie Mafchınen, 
geoffe Moraͤſte auszutrodnen, und die Windmuͤhlen, 
worauf die Holländer das Holz, das fie in der ganzen 
Welt auffaufen, ohne Koften und ohne viele Menfchen 
in Breter ſchneiden: fertier das Pefthaus, oder ein La⸗ 
zareth, eine halbe Stunde vor ber Stadt, das auf einer 
Inſel fteht und durd) Kanäle vom andern Sande. abge 
fehnitten ift. Ein Engelländer, der vor einigen Jah⸗ 
ven, weil man in London ftatt des Gefängniffes von 
Newgate ein neues bauen wollte, blos deswegen her- 
umreiſte, um allerlei Einrichtungen dieſer Art zu fer 
ben, fand fonft nirgends in der Welt fo eine beque- 
me Sage *) als hier, Aber die Einrichtung ift, wie die 

| 694 Aerzte 

*) Dies war Howard, der um bie Gefaͤngniſſe, Zucht 
und Atbeitshanſer und dergleichen in Frankreich, 
Holland, 
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Aerzte in ber Stadt mir felber geſtanden, fehr fchlecht. 
Man hat 200, Betten barin, und der Magiftrat nimmt 
doch immer nur 20. Perfonen auf, und mit venerifchen, 
auch nur mit chronifchen Krankheiten behaftete, laͤßt man 
garnicht hinein. Und doc) lege man 2. Kranke in ein Bett! 
— Wir fahen auch einen groffen Teich, als Spuren 


der groffen und erftaunend ſchaͤdlichen Ueberſchwemmung 


im vorigen Winter ıc. 

Auf den Abend. war: ich noch bei Myn Heer Creet 
zum Effen:gebeten, und fonnts ihm nicht wohl abfchla- 
gen. Wir friegeen nicht eher als um 10. Uhr was zu 
effen, und um ı2. Uhr Fam ich erft nach Haufe. Die 
Kochart fand ich völlig deurfch. R 


Bemerkungen. 


Die Straſſen in Rotterdam find wie in gang 
Holland unvergleihlih. "Sie find breit, helle, und in 
der Mitte mit Steinen gepflaftert; zu beiden Seiten 
“aber ift ein Weg für die Fußgänger mit Backſteinen be 
legt, auf den fein Wagen oder Karoffe kommen darf *). 

An 


Holland, Deutfchland, ben nordifchen Etaaten x. 
zu befeben und fennen zu lernen, eine Neife machte, 
und bernach davon ein Buch ſchrieb, darin er Bor. 
fchläge zur Verbefferung folcher Hänfer in feinem Va⸗ 
terlande thut, und dag feiner menfchenfreundlicyen 
Denfungsart zur Ehre gereicht. Es iſt auch ins 
deutſche überfegt. 
HHerausgeber. 

% Die fchönfte iſt die Heereſtraet, und die angenehm⸗ 
fie der Boompaes, der zugleich zu einem anmuthigen 
Spaziergange längjt der Maas diene, Ueberhaupt 

gibt 


‘ 


An manden Orten ſind noch Pfaͤhle geſetzt. Mebſt dem 


472 


iſt an den Haͤuſern noch ein breiter Weg für die Fußgaͤn- 
ger mit ſchwarzen fteinernen Platten belegt. : Da fan 
man auch, wenns regnet, trocken und unbefprägt zu Fuſ⸗ 
fe gehen. Das Dachtraufenwaſſer wird aufgefaßt und 


laͤuft an den Ecken der Straffen in die Kanäle herab, fo 


bat man nicht hundertmahl auf einem Wege nöthig, ſich 
Defrotiren zu laflen, wie in Paris, Bei der Boͤrſe fah 
sch ein einziges mahl einen Defroteur, er hatte aber nichts 
au thun. ; n 

Die Heinen unterirdiſchen Haͤuschen an der Ser 
te der groffen, duͤnkten mir Anfangs lächerlich. Man 
geht eine Treppe, wie in einen Keller, von der Straſſe 
hinab, oben liegt ein Fenſter querüber, dadurch fällt das 
Licht ein, und unten fauft und verfauft man. - Es woh⸗ 


nen ganze Familien darin ıc. 


Sch bemerfte, daß die Hunde hier überall an den‘ 
Häufern mit Ketten angelegt waren, und man fagte mir, 
daß die Polizei das in den heiffeften Sommermonaten ge⸗ 
Biete. Wieder ein Bli nad) Paris zurüd. — Wer 
iſt num gefcheuter? Der Magiftrat in Rotterdam, oder 
Die groffen Raiſonneurs, die homines effeminati, 
delicatuli, molles, graculi in Gallia? 


Rotterdam ift die Stadt, wo eigentlich das Kom⸗ 

mer; zwiſchen Engelland und Holland feinen Sig 

gs hat. 

albt es bier einen gang unvergleichlichen Anblick, das 

Gemifche von Häufern, Bäumen und groffen dreima. 

figen Schiffen mit ihren —— in den Gaſſen zu 
ſehen. 

Herausgeber. 
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Hat. ) In Holland findet'man nirgends fo viel En- 
gelländer als hier. Alle 8. Tage fegelt ein groffes Schiff 
nach diefer Inſel und belt ug. Waaren aller Art, fü 
gar Schuhe ıc. 


Den 28ften Jul. 


Heute Morgen hatten wir Regenwetter, unb ich mei⸗ 
ne böfe Migraine wieder, Die mic) den ganzen Tag quälte, 


Um 9. Uhr führte mich Myn Heer Ereet zu Mon 
Heer Nozemantı, einen Prediger, der. Freund und Ken- 
ner der Maturgefdichte ift, - Da mußt” ich ‚wieder latei⸗ 
niſch ſprechen. Er zeigte mir dad Werk non den 

hoikändifchen Vögeln, das er bald völlig. herausgeben 
wird *), Die Zeichnungen mögen wohl. genau feyn, 

' aber 


- *) Dies hat allerdinge feine Nichtigfeit, denn man rech⸗ 
net ja, daß Rotterdam „2 des ganzen englifchen Hatte 
dels mit Holland an fich gezogen hat. Auch ars ofls 
indifchen Handel hat biefe Stadt nächft Amſterdam 
den wichtigſten Antheil. Ueberhaupt ziehe ſich die 
Handlung von Amſterdam immer mehr nach Rotter⸗ 
dam, daher auch der erſtern ſichtbare Eiferſucht auf 
letztere herruͤhrt. Auch faͤllt der Preiß der Haͤuſer in 
Amſterdam, ſo wie er hingegen in Rotterdam ſteigt. 

Herauageber. 

) Don dieſem Werke, das man nicht ohne Entzuͤcken 
anfehen fan, hat Nozemann big jet 12. Hefte im 
groͤſten Royalfolio mit hollaͤndiſcher Befchreibung ge⸗ 
liefert. Jeder koſtet 2. Dufaten Pränumerationd 
preiß. Ergibt ed nun auch in franzoͤſiſcher Gpra« 
che mit den Driginalplatten heraus, doch iſt davon 
erſt ein Hefe erfchienen, €. Sepp und deſſen Sobn, 


’ * 
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aber ſie ſind im Geringſten nicht angenehm, alle haben 
etwas Rauhes, die Farben ſind etwas grob. Das ſagt 
ich ihm nun freilich nicht, aber das konnt ich ihm doch 
nicht bergen, daß die Voͤgel faſt alle in unnatürfichen 
Stellungen gezeichnet find, ihm fehien dies aber Fein Feh— 
ler zu feyn. Unter den wenigen Naturalien, die er mie 
fonft aus diefer Gegend wies, waren mir bemerfenswür« 
dig: Ein Flußſchwamm. Er wollte nicht glauben, 
das er die Wohnung eines Thieres fei, und hatte Doch fel« 
ber Eleine Eier darin gefunden, die er fehr vergröffert abe 
zeichnen laſſen. Petrefakte in Achat. Das Neſt 
eines Oriolus. In der That fehr merfwürdig., Der 
Vogel hat Bindfaden, Heine Schnüre gefunden, und 
mit diefen hat er fein Neft an ein Stüc Holz, das meh. 
tere Aeſte oder Zinfen hat, angebunden. (ſ. fein nur ge 
dachtes Werk.) Er gab mir Addreffen an Myn Heer 
Mriends, einen Kaufmann, und von Brahel in Har⸗ 
lem, und der Engellaͤnder, mein Freund, eine nach Am⸗ 
ſterdam an Myn Heer Hope, der ein vortrefliches Ger 
mäldefabinet befißt, Nun beſah ich weiter 


Das Naturalienkabinet von Myn Heer Gevers 

Er iſt Buͤrgermeiſter hier und ein Mann von wenigſtens 

400, ooo. Gulden Vermoͤgen, und iſt dabei ein Liebha⸗ 

ber der Naturgeſchichte. Myn Heer Creet hatte ihm 

von mir Nachricht gegeben, und ſo zeigte er mir alles mit 

der groͤſten Gefaͤlligkeit, und mehr als ich bei den Kopf⸗ 

ſchmerzen behalten konnte. Es iſt ein einziges Zimmer, 

aber 

J. C. Sepp, (bie Verfaſſer des bekannten herrlichen 

N find feine Mitarbeiter. 

Herausgeber, 
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‚ aber mit Maturalien vollgepfropft; die Seekoͤrper und die 
Konchylien find die ſchoͤnſten Fächer. Die erftern hat er 
in Glasſchraͤnken, die andern in Schubladen auf blauem 
Tuch: desgleichen fehr viele Inſekten, die in dem Höf« 
zernen Schubladen, worin fie ſtecken, umgefehrt, und in 
andre Schubladen gelegt werden. Er befaß unter an« 
dern: Neun Admirale, Für 30. Hollaͤnd. Gulden 
kan man deren jetzt ſchon haben. Alle die feltenen Stü- 
cke, die Doppelt geftreift, doppelt bucklicht find :c. 
Zwei Weberfpulen, aber Hr. Burtins feiner ift doch 
ſchoͤner. Ganze Klumpen von 5. 6.7. Stuͤcken, und 
alle von verfihiedener Farbe. Winkelhacken, — 
mer, Mantel, Scalata x... Viele Seekoͤrper, die 
wenn fie nicht in Pallas ftehen, nicht befannt find. 
- Ein Onyr, ber fehr gros ift, und zu beiden Seiten 
2. völlig ‚runde weile Flecken hat. Die Marggräfl. 
Baden. Marmor, bie bei den Sytaliänifhen lagen. 
Er haste fie von der Frau Marggräfin Durchl. ſtatt über« 
ſchickter Schmetterlinge zum Gefchenfe bekommen. Nur 
allein die Dubletten diefes reihen Mannes geben * 
ein ee Kabinet .. 


Die 


*) Außer dem Naturalienkabinette beſitzt er auch noch 
eine vortrefliche Bibliothek und viele in Holland aus⸗ 
gegrabene roͤmiſche Alterthuͤmer: beſonders aber bie 
herrlichen Originalzeichnungen von Rubens, zur lus 
xemburger Gallerie in. Paris, in einem Folianten. 
Er hat fir aus des Herzogs de la Valliere Bibliorhefin 
‚Paris um einen geringen Preiß erftanden; ſeitdem bat 
man ihm fchon etliche tauſend Gulden dafuͤr geboten. 


Berausgeber. 
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Die Boͤrſe. Ein fehr ſchoͤnes, viereckigtes, mir 
Arkaden verfepenes, geräumiges Gebäude, das die Am- 
ſterdamer übertrift. Um 1. Uhr war fie am ftärfften 


befegt. Bon hier holte mich Hr. Dr, Bicker ab, und _ 
jeigte mir 


Den Verſammlungsſaal der —— 
Geſellſchaft. Im Seflionszimmer ſteht an der Wand 
überm Kamin ein Frauenzimmer, das die Erfahrung 
vorftelle, und einen Magnet mit einem Eifer hält, zu 
ihrer Rechten fieht man Feuer auf einem Heerde, und zur 
linfen eine Wage. Ich haͤtte gewünfcht, daß unten eine. 
herrliche Gruppe von Pflanzen, Thieren und Mineralien 
angebracht wäre Philoſ. exper. dabit fruclus — 
oder fü mas ſteht oben. Das Staatszimmer liegt ders 
neben. Sn der Mitte zwiſchen den Stuͤhlen ift ein praͤch⸗ 
figer Sig füt den Prinzen von Oranien, der Protetter 
und ſelbſt ſchon da-gemefen iſt. Im Archiv ift noch al 
les in groffer Unordnung, und ein Kabinet hat man auch 
noch nicht angefangen zu ſammeln. Etliche reiche Bürs 
ger haben zur Errichtung Geld bergefihoffene. Die 
Zimmer find alle linfer Hand über der Börfe. 


Sch wolte von hier nach Gouda, die Pfeifenfabrik 
zu fehen. Zu Waſſer fonnte man nicht, zu Sande iſt es 
3. Stunden, und foll‘ein häslichen Weg feyn. Das al⸗ 
fein ſchreckte mich nicht ab, aber das: Man arbeitete 
in dieſer Woche nicht dort, weil Marftwoche da wars 
Daher wole ich noch dieſen Nachmittag von Rotterdam 
nach dem Haag geben, aber es regnete beftändig, mein 
Kopf erlaubte es nicht, ich brauchte Die Ruhe, blieb alſo 
noch da. 
Berner 


s * 
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blickt. Da fan man recht ſehen, wie ſich die geringite 
Pflanze, wenn ſie Platz hat, ausbreitet. Faͤllt das Seil, 
an dem das Pferd zieht, einmahl hinein, fo wird es 
ſchwer von den vielen Pflanzenfaͤden die ſich anhaͤngen. 
Von Rolterdam gehe der Weg uͤber 


Delft. Diefe Stadt ift 2. Stunden von ee; | 
und fo, wie alle holländifche Städte, nett, fauber, an- 
genehm, mit Kanälen durchfchnitten, aus Backiteinen 
gebaut, hat viele fehöne groffe Haͤuſer, z. B. die Maga: | 
zine der oflindifchen Kompagnie von Delft, Die Burger: | 
“meiftershäufer, das Rathhaus ec. Mean reift gemei- 
niglic nur durch, ich blieb aber über Mittag, einige 
Stunden in dem Wirthshauſe, die Steht Rotterdam 
genannt, und beſah 


Den Marktplatz; er wird immer fo ſauber gehal⸗ 
‚sen, daß eigne Weiber dazu beſtellt find, die das Bis | 
hen Gras, das zwifchen den Eteinen hervorwächft, be 
frändig ausrupfen und in Schubfärren fortfchaffen muͤß 


fen. 


Das Rathhaus. Zwiſchen den rothen Backſtei⸗ 
nen machen die Fenſtergeſtelle, die gelb ſind, mit den 
Säulen und Vergoldungen Daran einen hertlichen An 
bid *) 

Die 


Es ift von Beinrich de Keizer, eingm guten Bilde 
bauer und geſchickten Architeften, — ber zu Amſier⸗ 
Dam 1565. gebohren ward und. auch dafelbſt 1621. 
farb, — angegeben. Er bat in fiinem Vaterlande 

viele Beweiſe feiner Geſchicklichkeit hinterlaſſen, wie 

denn auch des Erasmus Statue in Rotterdam ben 

en Sand if. Auf dem biefigen Rathhauſe ſirht 
wen | 
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Die Kirchen. Sn allen bolländifchen Kirchen ift 
fein Altar. Man ftelle zum Abendmahl einen Tifd) hin, 
um ben alles herumfißt. An allen Seiten der Kanzeln 
wird ber Pfalm, denn das find die gewöhnlichen Gefän- 
ge ber Holländer, angeſteckt. In der neuen Kirche 
ift das vortrefliche Grabmahl des Prinzen Wilhelms 
des ıten von Oranien, Die Generalftaaten habens 
ihm 1609. feßen laſſen. Das Grabmahl fteht unter eis 
nem von ſchwarzem Marmorfäulen getragenen Himmel, 
Eine Bildfäule des Prinzen aus weiſſem Marmor liege 
oben darauf, und am Kopf und an den Fuͤſſen dieſer Sta« 
tüe fißen aus Bronze 2. Krieger mit Gewehr, die gleich« 
fam Wache bei Riner Afche halten *). In der alten 
Kirche waren mir merfwürdig: Die Denfmähler der 
groffen Admiräle, 1) des Peter Heins. Die Starue 
biefes berühmten Seehelden ift aus weiffem Marmor, 

und . 


man ·auch ein ſchoͤnes Gemälde, die Ermordung ded 
Pr. Willb. von Granien vorfiellend. 
Herausgeber. 

*) Von dieſen beiden kriegeriſchen Figuren iſt die eine, 
die geharnifchte Bildfäule des Prinzen felbft, zu deren 
Süffen ein Helm liegt, und an der unter ber linfen 
Schulter die Stelle angedeutet ift, wo ihn die moͤrde⸗ 
rifche Kugel traf: die andre iſt eine Fama, die nur 
auf.einem Fuffe ruht, eine herrliche Figur. : Man ers 

. blickt auch) an diefem Grabmahle des Prinzen getreuen 
Hund, der den Mörder angebellt haben und aus Gram 
geftorben feyn fol. Auſſer diefem Grabmahle ſieht 
man auch das mwohlausgedachte des berühmten %. 
Grotius, das ihm deffen Verwandte erft vor wenis 
Jahren baben errichten laſſen. 

Herausgeber. 


Hb 


482 


und liegt auf einem Kopffüffen, und mit dem übrigen 
Leibe auf einer Doppelten Matrage, die ganz herrlich ift, 
und grade ausficht, wie geflochtene Arbeit. Alles ift 
Stein und Bildhauerarbeit. So was herrliches ift in 
Frankreich nicht. 2) Des Tromp. Mit Erfchürte 
rung fah ich den groffen Mann auf dem fteinernen Bette 
der Ehren. Der Kopf und das Geficht eines Denfenden 
Geiſtes ift, fo wie der ganze Leib im Harnifch, ein wahr 
res Meifterftüh. Der Kopf ruht auf einer Kanone, 
und der Körper auf einem Steuerruder, Orden und mia 
litaͤriſche Ehrenzeichen liegen an und um ihm. Wer ihm 
halten Engel fein und der Staaten Wappen An den 
Seiten find Helme, Segel, Waffen ıc. angebracht. 
Unten ift am Fußgeftelle das taufendfahe Schladhrge 
wühl, in dem Tromp (1652.) blieb, felbft der Rauch 
und die Wellen, alles in weiſſem Marmor: vorgeftellt. 
Das ganze Srück ift koͤniglich. 3) Nahe beim Aus 
gang aus diefer Kirche fteht Reuwenhoecks Büfte aus 
weiffen Marmor, mit einer Bandfchleife an einem Obe⸗ 
lisk von grauem Marmor. Es iſt ihm von feiner Toch- 
ter 1739. errichtee worden. Die Inſchrift ruͤhmt feine 
mifroffopifchen Entdecfungen. Er war hier den iaten 
Het. 1632. gebohren und ſtarb auch hier den 26. Aug. 
1723. *) 
Die Porzellanfabrit. Es ift nur Fayence, aber 
eine feine, und Die nicht ſchwer if, Man mache darin 
auch 


5 Es iſt in dieſer Kirche noch ein vortrefliches Monus 
ment der Aufmerffamfcit des Meifenden würdig, nem⸗ 
lic) der Eliſabeth von Marnix, einer Tochter des 


Hrn. von St. Aldegonde. 
Herausgeber. 
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- auch Figuren von Thieren, die recht artig find. - Man 
bringt gelblichtes englifches Steingut hierher, und mahle 
es hier beffer als in Engelland. 


Haag. Eins der gröften, der fhönften, der an⸗ 
genehniften Dörfer in der ganzen Weit, Feſt ifts im 
geringften nicht, hat aud) Feine Thor. Was ihnen 
ähnliches davon da iſt, find Einfahrten, Portale ıc. an 
denen Echildwachten ftehen. Man koͤmmt auf der einen 
Eeite auf dem Kanal gleich mitten hinein, und auf jeder 
andern Geite find ebenfalls Allen, Kanäle, Teiche, 
Gehölze ꝛc. Ich Fam des Abends an, logirte in te ze= 
ven Kerken van Rom, und ging noch mit dem Re⸗ 
genſchirm in der Hand herum, den j 


Haag zu beſehen. Alles ift hier nett, ſchoͤn, faue 
ber, angenehm, Iuftig, eben, man ift wie in einer Stadt, 
und doch aufın Sande, Im Orte felber find groffe breite 
Epaziergänge, darneben Seen, Teiche ec, und das alles 
iſt mit ſchattigten Bäumen befeßt. Man erblickt eine 
Menge vortreflicher groſſer Häufer, die jwar oft nur 
ſchmal find, demungeachtet aber inwendig die fchönften 
Zimmer haben, denn die Mauerh find nur 2, Backſteine 
dick, die Hausgaͤnge ſind ſchmal, und jedes Plaͤtzchen iſt 
geſpart. Sehr viele Haͤuſer nehmen ganz allein eine 
Reihe ein, viele haben vorne nach der Straffe zu groſſe 
Plaͤtze mit prächtigen Einfaffungen. Zumweilen find die 
Thuͤren und Fenſter aus einem gelben Stein, äumeilen _ 
iſt es nur gemahlt, es fieht aber in beiden Faͤllen ſchoͤn 
aus. Das Bauen iſt hier ſehr koſtbar. Holz und 
Mauer⸗ und Wackenſteine hat man nicht, und felbft von 
ben Backſteinen foftet einer 2. Stüber. Soll ein Grund 
gelegt werben, — wie ich heute da fah, wo man'das 

he’ heut 
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neue Geldmagazin baut, — fo muß man erft eine un- 
enbliche Menge Pfähle, wegen des Waffers, um den 
Boden mehr Feftigfeit zu geben, einrammen. 20 be 
fah noch) den - 


Paradeplatz, ein groffes Viereck mit ie Bäumen 
beſetzt. Die Wache zieht drauf um ın. Uhr auf, est 
wohnte der Herzog Ernſt Ludivig von Braunfchiweig 
nicht weit Davon, . 


Den groffen Saal; in derMitte des fogenannten 
KHofs, (la Cour) oder des Pallafis, worin der Erb⸗ 
ftarchalter reſidirt. in altes verlafjenes Gebäude, Das 
nur deswegen don den Fremden befucht wird, weil man 
die alten Fahnen und Standarten, welche die Holländer 
den Spaniern abgenommen haben, darin aufgehängt 
bat. Sonft ziehe man aud) da die groffe holländifche 
Generalitäts-$otterie, und ftelle oft ne 
darin an, 


“Einige Kirchen. Es gibt deren von allerlei Re— 
figionen und Nationen hier, aber in Feiner ift etwas 
merfwürdiges. Gemälde find gar nicht darin. Alles 
was an der Wand hang, find in Gold geſtickte Wap- 
pen von reichen und vornehmen Familien auf ſchwarzen 
Tafeln. Doc) ift in der groffen Kirche des Admirals 
Obdams Grabmahl fehenswürdig. Die Juden haben 
bier auch 2. Synagogen: die portugiefifhe ift darunter 
bie gröfte, 


Bemerfungen. 


In Holland beffmme man fehöne groffe Men. 


ſchen zu ſehen. Nach Be hatte ic) einen Schiffe« 
Fapitain 
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fapitain, der war ein homo quadratus! Zwölf Pari⸗ 
fer Härte’ er wie Muͤcken weggefchleudert. Auch Weibs- 
perfonen findet man bier, wie Bäume fo groß, und da= 
bei ſtarkgliedrig. Der ältere Himmelsftrih, die Ent 
fernung vom $urus, die frühe Angewoͤhnung zur Arbeit, 
machen den Körper feft und dauerhaft. 


Die Neinlichfeit der Holländer geht erſtaumend 
weit. Oft weis man nicht, woman hinſpucken ſoll. Sie ges 
ben einem gleich ihr Quispedoordje (Spufnäpfchen) *). 
Kommt man mit dem naſſen Regenſchirm nach Hauſe, 
fo nimmt ihn die Aufwaͤrterin einem gleich ab, und tod: 
net ihn in einer fehlechten Stube, In mein Zunmer: 
durfte ich ihn nicht mitnehmen. **) 


Den 3often Sul. 


Diefer Morgen war beim allerhaͤslichſten Regenwet · 
ser dazu beitimmt, dieCmpfehlungsfchreiben, die ich von, 


Hh3Poaris 


BR; Holberg fagt daher wohl mit echt son ber Reinlich⸗ 
feit diefer ampbibifchen Nation: Die Haͤuſer Der Hol⸗ 
länder find aus lauter Reinlichkeit fbmugig. Sie 
fpeien nicht auf den Fußboden, befegen aber die Tis 
fbe mit Spucknaͤpfchen. — Dissen ekelhaften Ge 
brauch unterlaffen fie auch nicht bei Tifche, wenn 
gleich Frauenzimmer oder Fremde zugegen find, oder 
die Speifen noch auf dem Tifche fichen. Mit Ver 
luft u Appetits erfuhr dies auch. der 

Herausgeber. 

) Mit Steefeln uͤber die Schwelle eines Hollaͤnders zu 
kommen, würde für die groͤſte Unhöflichkeit gehalten 
werben. Herausgeber. 
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Paris aus hatte, zu übergeben, Aber ich war ungluͤck⸗ 
lich damit. 


Der Herr Baron von Meermann, an den mir 
Villoiſon eine Addreffe gegeben harte, war auf feinen 
Landſitz, ber fehr weit entlegen ift, verreift. Ich fand 
ein erftaunend groffes Haus, wo der Bediente unter der 
Treppe feine Wohnung hatte. Erſt ward ich zu einem 
alten Offizier diefes Namens gewieſen, - der aber mir 
gleich eine andre Straſſe nannte, wo fein Better logie: 
te. Sie find wegen einer Maitreffe Feine guten Freunde, 


Hr. Voſmaer, Auffeher des Naturalienkabiners 
des Erbftatthalters, war nad) Deventer verreift. Nach⸗ 
her hatt’ ich auch Feine groffe Urfache, feine Abweſenheit 
zu bedauren *). 


Hr. Treuer, Geſandter der Baadenſchen, Darm⸗ 
ſtaͤdter und Anſpacher Höfe, erwartete mic) ſchon lan 
ge, hatte felbit von Ihro Durchl. dem Herrn Marggrar 
fen. von Baaden, Briefe meinetwegen erhalten, und 
empfing mid) mit der gröften Höflicyfeit. ch fpeifte 
bei ihm zu Mittage, und nachher befahen ich und einige 
Engelländer feine Inſekten- und Konchylienſamm⸗ 
‚Jung, die beide vortreflic) find. Er hat fie nach den 
Welttheilen abgetheilt, befißt viele herrliche Stücke, fam« 
melt feit 50. jahren, und unterhält einen weitläuftigen 
Briefmechfel. Won da befah ich 

Die 
Hr. Crevenna, ein itafiänifcher Kaufmann in Ams 
fferdam, ber eine fchöne Bibliorhef befist, und davon 


ein Verzeichnis 1775. drucken laſſen, wirft ihm darin 
feine Unheflichfeit gegen die Fremden ehr derb vor, 
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Die Wachparade mit vielem Vergnuͤgen. Die 


4. Regimenter, die hier in Beſatzung liegen, haben ſehr 
ſchoͤne Leute. Ihre Muſik iſt unvergleichlich. Der: 


Herzog Ernſt Ludwig von Braunſchweig kam ſelber 


auf die Parade. Er iſt ein after, ſehr ſtarker, aber 
noch lebhafter Herr *). Bon da ging ich aufs 


Naturalienkabinet des Prinzen Erbſtatthalters. 


Man zeigt es alle Tage von 12.-halb 2. Uhr, **) denn 
man fpeißt hier erft um 2, viele erft um 3. Ahr, Es, 
ſteht in 7. Zimmern, die man öfter. Zwei, im obern, 
Stock find, aufer einigen Sfeletten, ,meift mit Kunſtſa⸗ 
chen angefüllt, z. B. mit Modellen von Echlöffern, aus, 
Papier ausgefchnitten, mit Foftbaren Sachen aus Eifen«, 
Bein, darunter ift z. B. ein Stüc die Prüfung Abra⸗ 
Hams vorftellend, Alles aus Elfenbein. Eine erſchreck⸗ 
liche Kühnheit-in den Figuren. Der. Engel ift oben, 


\ 


Halbfliegend, ſchwebend darüber ıc. Im untern Stod+ 


i 254 war: 


2) Wegen einer Wunde muß er ſich ſein Waſſer beſtaͤn⸗ 
dig mit dem Katheter abzapfen laſſen, und wird ale 
mahl, wenn er 4. Stunden gefchlafen hat, aufge. 
weckt. 

*) He. Or. Titius in feiner im gen Theile der Ber. 
nouilliſchen Sammlung. furzer Meifchefchreibungen 
befindlichen Reiſe fagt, es werde nur Montags und 
Freitags von 12. — ı. Uhr dffentlich gezeigt, die 
übrigen Tage koͤnne mans zwar auch Befehen, man 
müffe aber 3, Gulden dafür zahlen. Ueberhaupt 
theilt diefer Gelehrte von diefen und andern, ſowohl 
Naturalien- aid Kunſtſammlungen, Gelehrten ꝛc. die 
er in Holland beſah und kennen lernte, im vorgedach⸗ 
tem Buche re ausführliche und gute Nachrichten 

mit. — 
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war: ı) im erften Zimmer die Inſektenſammlung. 
Sie fteht in Glasfchränfen an der Wand hinter Vorhaͤn⸗ 
gen, die aufgerollt werben, viele fteden auch noch unten 
in Menge in Schubläden, auch in Glasſchraͤnken. Es 
übertrift die Koͤnigl. Sammlung in Paris weit. In 
jeder Ede ſteckte ein Stüd Kampher. Zu nähern Be 
obachtungen fehlte mir Zeit und Gelegenheit. 2) Syn 
einem andern Zimmer ftand der groſſe ausgeftopfte 
Hippoportamus. Das IThier ift länger als das Rhino⸗ 
ceros in Verſailles, hat eine fefte, dicke, harte Haut, *) 
iſt oben und unten kohlſchwarz, fieht maſſiv aus, 
bat aber doc) die plumpen Füffe niht, die der Elefant 
oder Rhinoceros hat, die dentes laniarii find breit, 
fehr glatt; alle feine Zähne find wie Elfenbein, aber in 
der Laͤnge fehr verfchieden, der Schwanz ift klein; viel 
Haare hat das Thier nicht, es fißen aber aud) mehrere 
kurze fuchsbraune immer bei einander. Ein junger und 
Heiner, beide von Dr. Klöckner ausgeftopft, ſteht 
noch neben dem groffen und alten. 3) Unter ven See 
Förpern fand ich Korallengewaͤchſe zwiſchen Schwaͤm⸗ 

' men. 


*) Sie og 1500. Pfund, hatte eben 2. Jahre im Ma⸗ 
gazine gelegen, und war fo zufammengetrocdnet, daß 
man jroeifelte, ob ffe fich würde zubereiten laffen, und 
ob man dem Thiere feine natürliche Geftalt würde 
twieder geben koͤnnen; aber Dr. Kloͤckners Kunft wars 
nicht unmöglich, Er hat vielmehr den groffen und 
Heinen Hippopot. fehr natürlich ausgeftopft. Er ift 
ein Arzt in Amſterdam, der im Zubereiten und Aus, 

ſtopfen der Thiere große Geſchicklichkeit und gewiſſe 
Geheimniſſe beſitzt. 
Herausgeber. 
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men. 4) Ein orientalifcher Topas, 12. Pfund ſchwer *). 
Ein deutfcher Jude, der ihn geitohlen, ift darüber gehan« 
‚gen worden, 5) Eine herrliche Menge von Schlan⸗ 
gen, wo ein andrer Gelehrter viel zu thun finden würde, 
6) Paradiespdgel, gar vortrefliche, in doppeltglaͤſer⸗ 
nen Kaſten, fuͤr ihre langen Schwanzfedern. 7) Ein 
Orangoutang. Er ſtand im letztern Zimmer aufm 
Tiſch unter Glas. Das Thier war hier noch vorm Jahr 
lebendig, und der Prinz und Jedermann hatte eine groffe 
Freude daran, weil es zutraulich war, alles durchfuch- 
te, alg 5. DB. den Damen die Bracelers u, ſ. m. Es 
putzte ſich die Zähne mit einem Strohhalm, umarmte die 
geute gern, kannte feinen Wärter genau, war über jedes 
harte Wort empfindlich ꝛc. Wosmaer hatte es aber 
vernachläfligt, es ftarb, eh es hier ein jahr erlebte, 
Der Prinz lies Prof. Campern von Gröningen fom- 
men, ber follte e8 zergliedern. Vosmaer wollte es aber 
. — verheimlichte den Tod, that die Eingeweide in 
eingeiſt und fopfte das Thier aus. Go fands Cam⸗ 
per, als. er anfam; er ging zum Prinzen und fagte es 
ihm. Da fehlte nicht viel, Vosmaer wäre kaſſirt 
worden. Der Neid, der Stolz, der die Unwiffenheit ge- 
meiniglich begleiter, brachte alſo Die Wiffenfchaften um 
diefe Entdeckungen. — Diefer Drangoutang hat faft 
gar feinen nafum externum, und bis zu den naribus 
hinauf im Geficht auch feine Haare, und eben fo weit 
unter dem Maul herab eben fo wenig welche. Um die 
orbitas herum macht die Haut einen rothen Kreis, 
Sonſt ift die Haut im Geſicht bläulih, Die Haare 
bs fine 
*) Man hat 6000, Gulden dafür bezahlt, Er 
Arransgeben 
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find fang, rothbraun. Das Thier hat auch einen bau⸗ 
higten Unterleit. 9) Tapir. Im vorlegten Zimmer 
ſteht auch ein Thier ausgeftopft, das ich fonft fo nicht 
gefehen hatte, und das id) für den Tapir erfennen muſte. 
Hinten und vorne hat es 3. Zehen, die obere Maxilla ift 
elongata, die Haare find fehwarzbraun. Auf der Stir- 
ne und auf dem Rüffel hat das Thier einen Streif von 
dicken fdywarzen Haaren. Das Schwänzchen ift Flein, 
und nur wie ein Fleiner Finger. Die Haut ift dünn, 
aber hart und ſchilfert fih. Die Auriculae ftehen 6. 
Finger breit hinter den Augen, find weit, aber nicht zu 
gefpigt, fondern rundlicht. Die untre Maxilla ift 3. Fin- 
ger breit hinter der obern. Die Nares ftehen in der 
Mitte des obern Kinnbackens. Mit dem Schwein bat 
es allerdings die gröfte Aehnlichfeit, aber die Fuͤſſe find 
höher, es trägt auch den Kopf höher, und auf den Ruͤ— 
cken find feine Borften ıc. Das Thier hat hier feinen 
Märter umgebraht. 9) Auch eins von den Thieren, 
die Anfon in feiner Reiſe um die Welt befihreibe. Es 
bat vorne 5. hinten auch 5. verwachfene Zehen, und doch 
zwiſchen den Hinterfüffen einen Schwanz, und einen völ« 
ligen Fifchfopf, nur daß eine Menge Myftaces daran 
fißen; in den Zehen find lange, gebogene, ſchwarze, 
bornartige Nägel; -die Haut hat einen grauweiffen Grund, 
oben auf dem Rücken mit dunfeln blasbraunen Fleden, 
Die Naſenloͤcher find nahe ‚bei einander, und juft in der 
Dberfläche des Kopfs. 10) Ein ganz herrlicher Dofen- 
deckel von Agate arborife, mit Diamanten eingefaßt, 
ꝛc. Go viel fonnte ich heute in der kurzen Zeit und un« 
ter andern $euten bemerfen, Es ift vieles da, das id 
anderswo eben fo, ober fehöner gefehen habe. ‚Die Ord- 
nung iſt eitel Unordnung und beftärige mir das, mas 
andre 
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andre Gelchrte mir von Vosmaer gefagt haben. In 
Schubladen mag nod) manches verſchloſſen feyn, aber die 
Kaſtellane find gewinnfüchtige grobe Kerle. Es iſt ver- 
boten, etwas im Kabinet aufzufihreiben, noch einen mehr 
als einmahl hinein zu laffen. Die atgefehenften $eute 
in der Stadt haben verſucht, Erlaubnis zu befommen, 
Darin zu arbeiten, aber vergebens. Vosmaer ſteht 
mit feinem einzigen hiefigen Gelehrten in diefem Fache 
in gutem Vernehmen. Morgen und übermorgen wird 
noch dazu im Kabinet aufgepuge x. Iſts nicht ewig 
Schade, daß in einem Sande, wo die Schifffahrt nach 
allen Weltgegenden, und Geld im Ueberfluß alle Schä- 
Ge der Natur aufhäufen und alle Fremden herziehen koͤnn⸗ 
te, fein vollſtaͤndiges wohleingerichteres Muſeum errichtet 
wird? 


Bemerkungen. 


Den hollaͤndiſchen gemeinen Weibern wuͤnſcht' ich 
nicht in die Haͤnde zu fallen. Ein Franzoſe ſchimpfte 
eine in einer Straſſe, und ſchlug ſie mit dem Stocke nur 
ein wenig an die Fuͤſſe. Aber das Schlagen auf der 
Straſſe Fan der geringſte Menſch in Holland nicht verz 
fragen. Es wird aud) faft mit dem Leben geftraft. Die. 
Weiber zogen alle ihre groffen hölzernen Schuhe aus, 
kamen zu funfzigen zufammen, prügelten den Franzoſen 
derb ab, und wolten ihn in den Kanal werfen, bis ihn 
endlich noch ein Paar Bediente ihren Händen entriffen. 


Man fährt hier in fo Fleinen Kabriolets, daß faft . 
gar nichts daran iſt, kaum ein Sig. Es geht aber 
auf den ebnen Wegen noch viel fhneller als die Franzöfte 
ſchen. Man nennt jie Fargons. 

Den 
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- Den zıflen Sul. 


Heute war ich beim 


Hrn. Fegationsrath Meufchen, den ich fihen als 
einen Kenner und Freund der Naturgefchichte aus dem 
Naturforſcher kannte. ch fand ihn zwifchen feinen 
Schränken mit Fleinen naturhifterifchen Zänfereien mit 
Walch, Schröter, Spengier ıc. befchäftige. Er 
ſammelt in der Kondyyliologie, und arbeitet aud) an ei« 
nem neuen Werke, an einer neuen Eintheilung, an neuen 
Zeichnungen von Konchylien. Die Multivalv. ſieht er 
nur für Coarticul. an, die Echinos bringt er als eine 
eigne Klaffe zu den Konchylien, weil wir doch bei den 
Konchylien auch nur die Schale fennen ꝛc. Ich ſah bei 
ihm unter andern: ı) Die Herkuleskeule, welche 
Walch im sten Stüd des Narurforfchers befchrieben 
hat. — Ein Stüf von einer Wurmpfeife. Meu« 
ſchen meinte, die fleinen Körperchen inwendig dienten 
dem Thier darzu, auf- und nieberzufteigen, und dag fpie 
tzige ginge wohl in feinen Körper hinein, und helfe zur 

‚ Verdauung. Er hat noch eine, die nicht Flappert, worin’ 
die Körperchen feft ſitzen. 2) Ein Körper, den ich für 
eine Lepas, Meufchen aber mit Gewalt für eine Fiſch⸗ 
fhuppe halten wollte. Man bringe ihn aus Frank 
reich und aus Indien. Beobachtung muß entfcheiden. 
3) Walchs neritenfürmige Patelle, worüber Dieu: 
jchen gang anders dachte. 4) Das langgetopte Fluͤ⸗ 
gelhorn, eine groffe Seltenheit in Kabinetten, 5) Ein 
Marex mit einem Zahn. An der Seite des Labii 
fieht ein Fleiner fpißiger fcharfer Zahn gerade heraus, 
Bon den Maloyinen, Lyonet hat auch welche. 
Eine Schnecke, die woch ein Ei über ſich hat. Je⸗ 

de 
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De Mufchel Hat eine Membrane über fich, aber diefe ſteckt 
gewöhnlich noch in einem Ei, das ordentlich, wie ein Vo— 
gelei ift, Falficht, weis, hart, rund ze, 

Mit vielem Sehen, Plaudern, Schwagen, war der 
ganze Vormittag hingegangen, und wir waren doc) niche 
fertig. Auf den Sonntag Vormittag jollt‘, ich feft 
wieder beifommen, mie ber Holländer deutſch redet, 
Bon da befurhre ich \ 

Hrn. Eyonst und fein Konchylienkabinet. Ah 
Das war ein feftlicher Abend für mich bei dem Manne, 
dem die Natur ſo viel Schönes aufgedeckt hat! Ich hats 
te faum erfahren, daß Lyonet ned) lebe, und daß er 
bier fei; fo ſchickt ich den Bedienten zu ihm, und lies 
mich melden. Ich ward gleich diefen Abend beftellt, 
und.er lies mir fagen, ich follte nicht fehlen, damit wir 
alleinwären. Ich fand einen fiebzigjährigen Mann, aber 
im Schoofle der Naturfreuden erzogen und grau gewor⸗ 
den, und wenn die Rede von feiner Sieblingswijfenfchaft 
iſt, noch fo munter und lebhaft, als ih. So ein Alter, 
o ort, ifis dein Wille, daß ich fo alt werden füll! — 
In wenigen Minuten waren wir gute Freunde, er ſchickte 
den Bedienten auf 3. Stunden fort, und nun war ic) als 
fein mit dem Manne, der mid) fo viel lehren follte. Das 
Bergnügen, die groffe eble Ruhe, die fich allemahl in 
meiner Seele verbreitet, wenn ich in Gefellfchaft mit fo 
einem Naturforſcher bin, ift mir foftbar aber unbefchreib« 
fih. Eyonet erzählte mir von feinen gebensumftänden, 
von feinen Studien, von feinem Amte, feiner jegigen 
Sage ıc. Er hat in Leyden erft Theologie — *) 

iſt 


2) Schon bamahis lies er — Talente und Neigung 
zur Kunſt blicken; denn er ſchnitzte blos mit einem 
Feder⸗ 
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iſt nun feit 40. Jahren nicht mehr aus dem Haag ger 
fommen, hat überhaupt nie ein andres Sand gefehen, hat 
bier dreierlei Aemter, die mit der Spedition der Schiffe, 
und dem Dechifriren der Depechen *) zufanımen bän« 
gen, und ihm die ganze Zeit wegnehmen. An dem 
Trait€ anatomique de la chenille qui rogne le 
bois de täule hat er über g. Jahre gearbeitet. Er hat 
ihn auf feine Koften drucken laſſen, hat die Kupfertafeln 
felber dazu gezeichnet und geftochen, und verkauft das 
Werk auch felber für 10. Gulden, dent Buchhaͤndlern gibe 
er 30. Stüber Rabat. Die Koften hat er zwar wieder, 
aber nichts für feine Mühe, als den Eintritt in 4. Afader 
mien, in die KRuffifche und Kaiferlihe Acad. Nat. cu- 
riol. **) Zeichnen hat er von Jugend auf gelernt, das 
Kupferſtechen aber von Vandelaar — der die Kupfer 


Sedermeffer, und ohne einen Lehrmeiſter zu Haben, ein 
Basrelief, Apollo mit den Muſen vorftellend, in Pals 
menhol; fo ſchoͤn, daß es der berühmte Maler, der 
Ritter de Moor bewunderte, und ihn feine Unterwei⸗ 
fung in der Zeichenkunſt anbot, die Lyonet alich freue 

dig annahm, . 

Herausgeber. 

*) Er iſt eigentlich Sachwalter des Gerichtshofes von 
Holland, Dolmetſcher, Patentmeiſter und Dechifreur 
der Generalſtaaten, und iſt zu Maſtricht 1708. geboh. 
ren. Umſtaͤndlichere Nachrichten von dem Leben die 
ſes vortreflichen Naturforſchers findet man nebſt fü 
nem Bildniffe in van GooPs nieuwe Schoubourg 
‚der nederlantfche Kunftfchilders, 2. D. &, 330, 
u. f. A „Herausgeber. 

v) Auch in die Londoner Goc, d. W. 

vHerausgeber. 
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au des Albinus herrlichen Werke geftochen hat, — des 
lernt. Er that deswegen eine Keife zu ihm nach Am⸗ 
fterdam, lernte aber das Aetzen mit Scheidewaffer, und 
Das Stechen mit dem Grabftichel in Zeit von einigen 
Stunden. ch fah die erften Schmetterlinge und Ge 
fichter, die er zu feines Lehrers Erſtaunen aleich beim er⸗ 
ſten Verſuch machte. Er hat auch die letztern Platten 
zu Trembley’s Eſſay fur les Polypes et cet. geſto- 
chen, und endlich fing er an fein eignes Werk zu ſtechen. 
Da fand er, daß man hier oft ſchlecht abdruckte, drauf 
lies er fid) auch eine eigne Prefle machen, und lernte dag 
Kupferdruden, fo ſchmutzig dieſe Arbeit ift ıc. Es fehle 
nod) die Gefcyichte des Schmetterlings von der Raupe, 
davon fein Werk Handelt, Tert und Zeichnungen find 
fait ganz fertig, aber zum Stechen diefer und vieler ans 
drer fojlbarer Unterfucjungen, über alle Inſekten in der 
Gegend des Haags, fehlt ihm die Zeit, und alle Buche 
Händfer find arm, fönnen nichts unternehmen; aud) fan« 
-gen jetzt feine Augen an ſchwaͤcher zu werden. Er zeigte 
mir die Mafchine, die er ſich feldft zu feinen Arbeiten er» 
dacht hat. Ganz einfach iſt fie! Er nahm den Appa⸗ 
rat von einem guten englifchen Mifroffop, legte ihn aus« 
einander, befeftigte auf einem hölzernen Kaͤſtchen ein meſ⸗ 
fingnes Stängelchen mit einem Ringe, das Mifroffop 
. einzufegen, und mit einem Gewinde, um es hin und hee 
zu führen. Auf dem Köäftchen liegen die beiden Hände 
zum Zerfchneiden auf ꝛc. Unter dem Stängelchen ift 
ein Spiegel, die undurchfichtigen Objekte zu erleuchten. 
Darneben hat er gezeichnet ꝛc. Als man nicht glauben 
wollte, daß er alles in feinem Traité anatomique Bes 
fehriebene gefehen hätse, machte er ein Kupfer und Bes 
ſchreibung der Mafıhine befannt, und gibt das felber zu 
jedem 
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- jedem Eremplare m. Von Le Cat war er ein: guter 
Freund, und der nahm ihn auch in die Akademie zu 
Rouen auf. Ueber Buffon’s Dreiftigkeit und Phan- 
tafien war der Beobachter der Natur, wie billig, recht 
aufgebracht. Ueber Banks in Eondon flagte er auch, 
er hätte feine Konchylien geſehen, und ihm felbft angebo- 
ten, die fehlenden Stüde von Otaheite zu fenden, und 
nad) 6. Monate ihm doc) nichts geſchickt, Eyonet habe 
fich gegen ihn fehriftlich erboten, wenn Banks fein Ver⸗ 
fprechen halte, wolle er die von Banks Kupferftecher im 
Haag gemachte Schulden bezahlen ı. und Banks ge 
be ihm feine Antwort ꝛc. Bon unfrer Frau Marggraͤ⸗ 
fin *) hatte er einen Brief und eine Zeichnung von ihrer 
eignen Hand. Sein Kabinet befteht jegt blos in den 
berrlichiten Konchylien. Er hat 6 Kabinerte zufammen 
gekauft, daher zeichnet ſich feines unter allen hier im $an« 
de aus. Zum Futter in die Schubladen hat er einen 
Hutmacher vermochte, ihm aus blauer Wolle eine Art 
Filz zu machen, weil das etwas nachgibt, und feitdem 
haben Meufchen, Gevers, Treuer, Vosmaer ꝛc. 
feine andre Unterlagen als folchen Filz. ch fah heute 
nur die Univalven, und unter denen befonders: 1) den 
. &edonulli, den Einzigen, der jeßt hier im Sande ift. 
Der Name ift billig. Sieht man die Schnee genau 
en, fo kommt nichts der feinen Arbeit der Natur gleich. 
Es ift wie Basrelief zwiſchen den Bändern und Streifen, 
Eyonet hat ihn in einem Kabinet um 1500. Gulden ge» 
fauft **). Darin waren viele andre Stüdfe, die er ſchon 
y hatte, 


*) Diefe erhabene Fürftin ſtarb 1782. Herausgeber. 
**) Hr. Titins an angeführtem Orte fagt, er wäre mit, 
3600. Gulden bezahlt worden. Herausgeber, 
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hatte, alfo verfaufte er fie nach Frankreich und fo theu⸗ 
er, daß er den Cedonulli umfonft hatte. Diefes Stuͤck 
war fon in Daͤnnematk. Der vorige Befiger ſchickte 
ihn an König Friedrich V. der ftarb aber, ehe die Sa- 
chen bezahlt wurden, darauf reifte der Eigenthümer hin, - 
und holte ihn wieder. 2) Die Driginale von d'Argens⸗ 
ville's Supplementen, auch einige Originale, die Numph 
abgezeichnet hat, und die man feither niche wieder geſehen 
bat. 3) Eine Halioris von DOtaheite, deren Nacre 
unbefchreiblid if. 4) D’Argensville's Z’unigue — 
gar ſchoͤn, aber Lyonet hat fo viel Linksgewundene aus 
allen Gefchlechtern, daß er jene Malnomm& nennt, 
5) Eine, die inwendig Kanneluren zu haben fehien, 
und wenn man hinein fühlte, doch ganz plan, glatt war, 
es {ag nur im Nacre. 6) Aus jedem Gefchleche ganze 
Suiten von Farbennuancen ze. Kine Menge Elei« 
ne, die Lyonet an der Wolle angeftebt hatte, Auch 
granulirte Admiraͤle hatte er. Mit der Erlaubnis, mors 
gen wieder zu fommen, hörten wir am fpäten Abend bei 
den Univalven auf, und fprachen noch vieles mit einan« 
der, wobei ich über die Laune diefes Mannes im Alter er⸗ 
ſtaunen mußte, bis id) endlich mit innigem Vergnügen 
meinen lieben Lyonet verlies, 


Den ıflen Aug. 


Um 5. Uhr früh war ic) bei Hr. Paftor Muzenbe— 
ber, dem einzigen Göttinger Bekannten, den ich bis« 
her auf der ganzen Reiſe wiedergefunden hatte, Won da 
ging id) nad) 

Schevelingen, an die Nordſee. Cine Heine 


Stunde vom Haag liege ein Dorf, das hinter ſich die 
Ji dordſee 
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Nordfee bat. Es lebt bios vom Fifchfange und Ger 
fahrt. Der Weg dahin ift eine prächtige, 25. Fuß breite 
Allee, ganz mit aufrechtftehenden Backſteinen belegt, für 
die Fahrenden, Gehenden, und Reitenden abgerheilt, und 
fauber, fo wie alles in Holland, Man begegnet beitän- 
dig den Fleinen Karren, die mit Menſchen und Fifchen ber 
faden, durch groffe Hunde nad) dem Daag gezogen wer» 
den. Man lader den Hunden ſchwer auf, und fie wer: 
den in furzer Zeit ganz fteif vom Saufen und Ziehen. In 
Schevelingen gibts fehr reiche holländifche Bauern, 
und die berrlichften Kub-Melfereien. Ich fand, daß 
die Leute hier fhon neue Grundbirnen affen. Im Dore 
fe felber handeln einige mit Konchylien. Oben fteht eine 
Eleine Kirche, in der inwendig einige Wallfiſchknochen 
waren. Bei diefer Kirche hat man die herrlichfte Aus- 
ſicht in die See, Was foll ich davon fagen? Könue ich 
mir alle Tage diefen foftbaren Anblick verfchaffen ? 


Da raufchts Anbetung Gottes in die Seele, 
Da liegt die Allmacht aufgedeckt. — 


Das majeftätifche Braufen des Meers, bas Auffchmwel: 
fen, Sinfen und Anfchlagen des Waffers, die unzaͤhli⸗ 
gen Berge von Schaum, die fid) in der Ferne bilden, 
fuͤrchtcklich Daher wälzen, und unter den Füffen des Men» 
fehen ſich brechen, und das unzählbare Heer von man⸗ 
nichfaltigen, gröftentheils noch unbefannten Geegefchöpfen, 
und das Ufer des Meers mit Schiffen befeßt, die See— 
möven, bie beftändig bin und herfliegen, die Winditöf 
fe, die unaufhörlich von der ebenen Fläche unter dem 
Gewölbe des Himmels daher fahren, die Sand - Dünen, 
welche die Sea ausſchaͤumt, und wieder wegfpült; — 
* alles fuͤllt die Seele mit I goſſen unbeſchreiblichen Em⸗ 

pfindungen, 


499 


pfindungen, bie Jedem, der Das nicht zu fehen gewohnt 
äft, wichtig und eindringend ſeyn müffen. Ich ging lan⸗ 
ge am Geftade herum, fah über das Wogen - Meer hin, 
empfand die Pracht der Natur, fah den Alimächtigen, 
fah den Alwiffenden vor mir, und — ſchwieg. Jede 
elle wirft eine ungeheure Menge von Mufcheln, Fi⸗ 
fchen und andern Meerförpern aus; ich nahm manches 
Produkt in die Hand,. von dem id; mic) auf feine Ber 
fchreibung, auf feine Zeichnung befinnen Fonnte, und wie 
lebhaft fah ich da das Bild der menfchlichen Unmwiffenbeit, 
und die Majeftät der allfehenden Erfenntnis Gottes! 
Könnten wir dody, dacht ich, die verborgenen Neichthits 
mer des Dceans fennen fernen! Könnten wir doch in die 
Tiefe fteigen, und den Schöpfer im Meer bewundern! — 
Zuletzt mufP ich fort vom raufchenden Schauplaß der 
Groͤſſe Gortes, und nahm zum Andenfen an diefe frohe 
Etunden, einen ftarfen Vorrat von Mufcheln und 
Schnecken mit mir. 

Aufm Ruͤckwege ging ich rechter Hand in der Mitte 
der Allee nah Sorgoliedt, einem groffen altmodifchen 
Garten, und Sandfise, ehemals dem $eblings- Dichter 
der Nation Cats, jest aber dem Grafen von Bentink 
gehörig, Das Schönfte waren 2, kleine Häuschen, in 
denen fehr kuͤnſtliche Fontainen zwifchen unnderklichen 
Ritzen angebracht waren. Der Bediente durfte nur eine 
Eleine Welle ein wenig umdrehen, fo fam aus allen Dre 
ten ber feinfie Staubregen, nach allen Diveftionen untere 
einander und gegeneinander hervor *). 

$iz Beim 

* Durch den jesigen Befiser ift diefer Garten nun 
ganz umgefchaffen, nad) englifcher Art eingerichtet, 
und ungemein verfchduert worden. herausgeben, 
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Beim Eingang in den Haag ſah ich das Wappen 
vom Haag. — Es werden an der Geite eines Marft« 
plages beftändig 6. — 8. Stoͤrche unterhalten; das ift 
das Wappen diefes Orts. Ihr Aufwärter fol ein fehr 
groffes Einkommen haben, 


Den Gerichtsplag. Vor dem Rathhauſe im _ 
Haag felber find scher in der Erde, die man bei Hin« 
richtungen öfnet, um das Blutgerüfte aufzurichten. 


Das Mittagseffen nahm ich bei Hrn. Paſt. Muzen⸗ 
becher ein, und nachher gingen wir miteinander nach 
dem 


Haus im Buſch. So heiftein Luſtſchloß des Erb» 
Statthalter, weil es mitten in einem angenehmen Wal⸗ 
de liege. Amalia, eine gebohrne Örafın von Solms, 
die Gemalin des Prinzen Friedric) Heinrichs, bat es 
jur Ehre ihres Gemahls im Wittwenſtande erbaut, es 
ift aber nur das Corps deLogis fertig. Vor deggrofe 
fen Treppe fichen 2. Statuen, Ceres und der Herbft, 
Man findet ein Zimmer mit chinefifchen Tapeten und 
Meublen, oftindianifchen Porzellan ꝛc. Desgleichen ei» 
‚nen herrlichen Kronleuchter von Berliner Porzellan, den 
der König von Preuſſen hierher geſchenkt hat, und ver 
mit vielem Geſchmack gearbeitet if. Im Speifefaal 
hängen Gemälde, grau in Grau von de Witt gemahlt. 
Im Kabinetchen waren Familiengemaͤlde, ‚welche -die 
verftorb. Erbftatthalterin, die Prinzeffin Anna, ſelbſt ge: 
macht hat ꝛc. Auch eine Statue von Wilhelm 7. mit 
feinem Hunde, von dem man erzähft, daß er den Mör- 
der des Prinzen nachher anyebellet habe. Aber das 
Merkwuͤrdigſte und Gröfte im Schloſſe ift der Oranien⸗ 
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ſaal, ein groffes, rundes Zimmer, gegen beh Garten 
zu, ganz mit Malereien-behangen, und mit einer herr 
"lichen Kuppel verfehönert. Die eine Seite füllt ein ein» 
ziges groffes Gemälde von Jordaend, das den Prinzen 
Fried. Hein, auf dem Triumphmwagen verftellt. . Die 
Zwietracht unter feiner Pferde Füflen, eine. Menge Men⸗ 
ſchen um ihn herum. und der Prinz felber find ganz vor⸗ 
treflich gemahlt. Nings.herum im Zimmer find an klei⸗ 
nen Wänden 4. Schilohalter, ſo natuͤrlich gemahlt, 
daß man meint, die Kerle ftehen wirklic) da. Jenem 
Meifterftüct gegenüber hängt ein andres von Rubens, 
das. die fehmiedenden.Eyfiopen vorfieil. Der Pinſel 
diefes groſſen Malers hat wieder alles erſchoͤpft. Man 
ſieht fogar die Feuerfunfen, man fieht in dierorhe Schmiede⸗ 
effe hinein, und dann die derben Muffeln am Körper diefer 
Kerle, igre Stellungen — da fieht man rechte Birgils 
Uli inter fefe ete. Die andern Stücke find die 4 
Welttheile und Altegorien von Einnahmen der Ctädte 
und allen Thaten des Prinzen Friedrich Heinrichs, von 
Everdingen, Honthorft, Soutmann, Eaireffe und 
Thulden gemahle. Oben in der Kuppel ift die zärtliche 
Gemahlin im Wittwenkleide abgebilder, mit Geniuffen und 
Lateinifchen Snfchriften. Der Geſchmack der Holländer 
üfts, überall das Todtengerippe dabei anzubringen, Wort 
da beſucht' ich nun wieder ' 


Hrn. Lyonet und fein Kabine. Ah, das 
war wieder ein heiliger, feftlicher, unfchagbarer Abend 
für mi)! Ich fah und redete, und hörte fo lange bis 
ic müde war, und die Trennung von diefem Manne.mir 
eine traurige Viertelftunde machte. Wir fahen 1) bie 
Bivalven durch. Bei der Ueberſicht der vielen koſtba— 
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ren Stuͤcke machte ich in der Eile folgende Bemerfungen, 
um doch aud) etwas zu behalten: -r) Hier find die Ori⸗ 
ginalien vom Crere de coq, die ich in Paris rur ver- 
fteinert fah. 2) Es gibt Konchylien, deren beide Bar- 
zans wenig — felten — beftändig — ziemlich — 
und ganz und gar verfchieden find, 3) Es gibt eine 
Noahsarche, an der das Gewinde gegen die fonftige 
Gewohnheit der Natur nicht hinten, fondern faft in der 
Mitte ift. 4) Die fogenannten Jafobsmufcheln oder 
Mäntel, (die fich die Pllgrimme nad) St. Jacques de 
Compofl. auf die Kleider heften, ) haben die 2 Hälfe 
te ganz platt, die untre ganz hohl. 5) Es gibt eine 
Bivalve, die ganz weis ift, nur an beiden Seiten bes 
Gewindes einen Pleinen rorhen Fleck Hat. 6) Es 
gibt eine einzige Bivalve, die inwendig eine C/oi for 
hat. 7) Es gibt eine Bivalve, die 2. Lippen hat, 
und an denen figen erft Die genaupaffenden Zahnreihen. 

g) Es gibt Konchylien wie Poftpapier, andre erftauns 

lich ſchwer. 9) Man fan nicht begreifen, wie fich die 
Pholaden nähren, denn das Loch, darin fie in dem har⸗ 
ten Kiefel ftecken, ift fo eng, daf man gar nicht fiebt, 

wie fie die 2. Schalen von einander thun fönnen. 1) 

Eine Samlung von gemahlten Abbildungen diefer Kon 

ehnlien. Ein gewiſſer Daniel Marot hat fie unter 

Eyonet's Augen abgezeichnet, fo fihön als möglich, fo. 

schön als Madem. Baßeporte. Der Künftler ſtarb 
aber, eh er fie verfaufen konte. Da fielen fie als ein 

Vermaͤchtniß an Eyonet. Seitdem hat er freilich wie: 

der viele Stüce befommen, die noch nicht abgemahlt 

find, Ich wuͤnſchte, daß wie Goͤttinger Bibliothek fie 

kaufte. Er ſchaͤtzt fie auf 1000, Thafer ꝛc. III) Die 

vielen Seicpnungen von Inſekten, die Eyonet ges 

macht 
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macht hat, aber nie herausgeben wird, Zum Erftaus 
iſt's, mas der Mann gearbeiter hat, und ewig Schade 
wär's, wenn nad) feinem Tode diefe koſtbare Papiere und 
Zeichnungen für unfre Wiffenfchaft verlohren gehen foll- 
sen. a) Er hat ſogar die Oſteologie im Kopfe der 
Fleinften Inſekten abgezeichnet. b) Auch an der Ty⸗ 
gerſchnecke hat er Läufe, vermuthlich acaros ent 
deckt. c) Under Mauche de St. Fean, die gleich im 
Fruͤhjahr die erften Blätterchen abfrißt, fand er auffer 
Den 2. halbfuglichten Augen an der Seite des Kopfs, hin— 
zen am Kopf noch ein Rnötchen mit 3. Augen. d) Am 
Acarus auf einem Adler, bemerfte er, daß er feine 
Eier om legten Zußgelenfe wägt, bis fie ausgefchlüpft 
find. e) Auch auf der Weidenbohrraupe von der fein 
Trait& anatomique etc. handelt, fand er einen aca- 


sus. Man fan aus feinem Kopfe 2. Körper mit einer 


Art von Krebsfcheeren ausdrücken; dura) diefe ſaugt das 
Thier die Kaupe aus. f) Aufdem Auerhahn fand er 
3. verfchiedene Arten, g) Ale diefe Thierlaͤuſe find ſehr 
fchön mit Schuppen, Er fagte, Redi habe fie fo ſchlecht 
abgezeichnet, daß man glauben folte, der Schöpfer habe 
nicht im Kleinen arbeiten fönnen, Oft fei das Weibchen 
gar ſehr verfchieden, alle ihre Haare find ſtachlicht. h) 
Um diefe Kleinigfeiten zu meſſen, bat er fich aus ben 
Augen der Libellen Mikrometer gemacht, auch) andre Mi— 
frometer , nach denen er ein Objekt g000. mahl gröffer 
fand x. i) An den Hundslaͤuſen fand er zum Eins 
beiffen 4. Reihen Hafen. k) Die Sägen ver Sc: 
- genfliegen find gar fehr verfchieden, aber alle herrlich) ges 
arbeitet. Und jeder Zahn ift wieder eine eigne Gäge, 
h Auf Weiden traf er ein gewiffes Inſekt nut fchwar« 
zen Flecken an. Druckt man diefe, fo koͤmmt ein fo 
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erftaunfich ftinfender Milchfaft heraus, daß er von bei 
Abzeichnung weggehen, und das Fenfter aufmachen muſte 
m) Einen Waſſerwurm bat er beobachtet, der Fein 
Maul, aber 2. Haken hat, mit denen er Froͤſche aus: 
ſaugt. n) Eine Larve von einem Käfer, die gleich 
4, 5. mahl geöffeer — mit Erde oder Waſſer arigefüllt? 
— aus dem Ei fümmt, als das Ei felber if. Er 
fhlieft daraus, daß fie alfo ſchon preformirt fei, und 
nur verhaͤrte. 0) Die Zeugungsglieder des Männchens 
der Spinne habe er entdeckt. Reaumur ſchrieb ihm, 
. er fei fehr erftaunt, daß er und feine Gefellfehaft Das nicht 
bemerkt hätten, als fie Spinnen aufjogen. Er habe ges 
fehen, daß eine Feldſpinne das Männchen lockte, und, 
wie es Fam, doc) gleich toͤdtete. — Die Zeugungsglie 
der liegen vielleicht am Halfe, um gleich entfliehen zu Fön: 
nen. p) Die Knöchelchen beim Schneckenbegat: 
ten kennt er weder aus Öwammerdam, noch aus 
der Natur. Wie viel würde Die Naturgefchichte gewin⸗ 
nen, wenn das alles befannt gemacht würde! Wie ſchmerz⸗ 
lic) wehe chat mir der Abfchied von Lyonet! „Wenn id) 
todt bin,‘“ fagte er, „werd' ic) in der Ewigkeit die Ach 
feln zucken und fagen: Ach, wie wenig kannc ich die 
Natur!‘ 


Den 2ten Ang. 


Das Gemäldefabinet des Prinzen Erbftatthafters 
befchäftigte mic) heute zuerft. Ein fanger Saal nebit 
einem £leinen Zimmer find mit den herrlichften Stücken 
vollgepfropft. Der Prinz liebt: die Gemälde fehr, und 
wendet viel darauf. Mach meinem Urtheil waren fol 
gende Stücken die fehönften: Rindvieh mit einem Bauer 
dabei, von Paul Potter, Schwerlich kan man die 

Nach⸗ 
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Nachahmung der Natur weiter treiben. Das Stuͤck fol 
dem Prinzen 20000. Gulden koſten. Die Kaskade 
von Tivoli, von Vernet. Das Waffer fälte im 
Staubregen herab. , Ein Gemälde von Geb. Frank, 
wo er alle Meifter in Fleinen Vierecken nachgeahmt hat. 


m. 


Die Fahrzeiten von BrenghelundRortenhammer. — 


Blumen, durchfihnittne Melonen und Pfrrfiche, ein Vo— 
gelneſt mit den jungen Gelbfchnäbeln ıc. von Yan von 
DE *). Eins Fofter 2000. Gulden. E. Eofteris 
Bildnis von Albr. Dürer: Ein Yagdftück von 
Sneyders. — Die Hunde hinter den Hirfchen, o! 
Rubens, beide ſchoͤne Weiber, von ihm ſelbſt. — Eine 
Schlacht der Kaiferlichen mit den Spaniern, von Wou⸗ 
vermann, — foftet 14000. Gulden. Chriſtus, Jo— 
ſeph und Maria, von Titian. — Ein Falfenier, 
von Holbein, Eine Schweizerbäuerin von da Vinci. 
Koftet 4000. Gulden, aber Dancot's in Brüffel if 
doch noch ſchoͤner. — Karl I. von Engelland,, von 
Heinr. Pot. Er bat ein lichtrorhes Haar, und ein 
Spisbärtchen. Die Engelländer fagen, es gleiche dem 
ungfüclicyen Könige fehr. Aber das Bildnis im Schlof- 
fe zu Verſailles ift doch ſchoͤner. Verſchiedene Stuͤcke 
i Siz mit 


*) Einer der vorzüglichften jegtlebenden Blumen, und 
Landfchaftsmaler. Er ift aug Zeeland gebürtig und 
jest etwan 50. Jahr alt. Er mahlt Thautropfen 
mit der hoͤchſten Täufchung, Nebel auf der See in 
Seeftücden, die ganz Natur und Wahrheit find u. 
dergl. Er hat auch nie einen andern Lehrmeiſter ges 
habt, als die Natur. Für die Kaiferin von Rußland 
bat er ſchon Stücke zu 1000. Gulden verfertigt. 
Herausgeber. 
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mit Pferden von Wouwermann. Hierin lag bie 
fes Künftlers Stärfe. Man fan fie auch nicht beffer 
malen. Ein folches Stüd Eoftet 4500. Gulden. ine 
Menagerie, wo gefüttert wird, von’jan&teen., Si— 
meon im Tempel, von Rembrand. Das Paradies, 
worin die beiden erſten Menfchen von Rubens, und die 
Ihiere und Blumen von Breughel,gemahlt find. Das 
Stüc koſtet 8500. Gulden. Schöner hab* ich's noch 
nirgends gefehen. — Aber doc) ein Fehler, Fiſche lier 
gen auf der Erde. ine Frau mit einem Kleide von 
weiſſem Atlas, von Metfiher. Die Kathedralfirche 
von Antwerpen, von P. Neefs. Konnte man auch 
in einigen Stunden mehr Schönes fehen ? 


Die Generalftaatenfammer, wo die Hoogmo- 
gende Heeren Staaten der Vereende Nederlan- 
den ihre Vergadering oder Berfammlung halten, Das 
ganze Haus ijt ein Theil vom Hofe, und ift mit grünen 
Tapeten ausgefchlagen, die alle mit der Nadel gemacht 
feyn ſollen. An einigen bat man, wie man fagt, 100, 
Jahre gearbeite. Auſſer vielen andern Seſſionszim- 
mern fieht man oben einen Saal, wo die groſſe Verſamm⸗ 
lung gehalten wird. An den Stühlen fteht das IBappen 
jeder Provinz, Jeder Stuhl ift mit einer Grille um⸗ 
fchloffen. Auf der einen Seite figen Die von Suͤd⸗ auf 
der andern die von Nord: Holland. In der Mitte ift 
der Siß des Prinzen, der noch von König Wilhelm IT. 
feyn fol. Auf dem Tifche vor ihm liegt ein hoͤlzerner 
Hammer, mit dem der Statthalter auf den Tifch Flopft, 
wenn endlich das Debattiren ein Ende nehmen, und der 
Schluß gefaßt werden fol, An beiden Wänden find 
Kamine, und in jedem befindet fich eine aus Meffing 

gegofe 


En 


307. 


gegoffene Platte mit dein holländifchen Sören, wovon je + 
de 2700. Pfund wiegt, Sie find faft Fauſtdick. 


Nachmittags ging ic) aus dem Haag, nad) dem 
angenehmen Dorfe Leidſendam, auf.dem Wege vom 
Haag nad) Leiden, um das 


Torfftechen und das Backern zu befehen. Ganz 
Holland hat Feine andre Feuerung als den Torf. Den 
Rauch empfand ich zuweilen ziemlich ſtark, aber an den 
Speifen merfrich nie einen unangenehmen Geruch oder 
Geſchmack. Die Leute haben mit der Gewinnung des 
Torfs nicht viel Muͤhe. Sie finden ihn überall gleich 
unter ber Damm-Erde, und bis auf eine beträchtliche 
Tiefe hinab, Man braucht einen Spaten oder ein Grab» 
fcheid dazu, und ſticht ihn eben fo heraus, wie man in 
Deutſchland die Wäfferungsgräben auf den Wiefen 
made. Man hebt lauter Fleine Parallelepipeda heraus. 
Da man in der unbeträchtlichen: Tiefe in Holland gleich 
eine Menge Waffer antrift, fo ift dr Torf im Anfang 
natürlich weich, und feymierig, daher fegt man die Stuͤ— 
de neben, aud) iiber einander bin, und läßt fie an der Luft 
ausdünften und verhärten. ind fie fo feit geworden, 
daß man fie heben und tragen Fan, fo feßt man fie in hoh⸗ 
fen Pyramiden auf, doc) fo, daß die $uft überall durch» 
freichen, und fie völlig austrocfnen fan. Man fieht von 
weiten folche ſchwarze Sagen, und ſchwarze Pyramiden in 
Menge ftehen. Sind fie da hart genug geworden, fo 
bringt man fie in groffe Schuppen oder Scheunen, zu dee · 
nen wiederum die Luft überall Zugang hat. Da werden 
fie fehr hart, befommen einen. weifjen Befchlag, und 
werben da von den Torfbauern verfauft. - Das Stüd 
fofter ein Duit, oder den achten Theil eines Stuͤbers. 

Koͤmmt 
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Koͤmmt man in den Torfgruben auf das Ende des Torfs, 
ſo findet man eine Lage von Thon, die dicker ſeyn ſoll, als 
ein Haus, und dann fuͤllt das Waſſer die Gruben bis 
oben an. Daher die groſſen weiten Seen, die man uͤber⸗ 
all mitten auf den Wieſen ſieht. Den Schlamm, der 
in dieſem Waſſer haͤngt, und ebenfalls torfartig iſt, fiſcht 
man mit groben Netzen, die an Stangen gebunden ſind, 
auf, und dieſe Arbeit heiſt Backern. Die Torfbauern 
machen aus dem Schlamm dicke breite- Sagen auf den 
Wieſen neben. dem Waffer, ebnen den Schlamm oben, 
ſchneiden ihn mit dem Spaden gleich, der Länge und ber 
Breite nad), in folhe Parallelepipeda, ‘wie man den 
Torf haben will, laſſen ihn dann fo lange liegen, bis der 
Brei erhaͤrtet ift, und fic) eben fo in Pyramiden auffegen 
läßt, wie der.eigeneliche Torf. Zuleße fährt man mit 


kleinen Schuyten im Wajfer hin, und ſchneidet auch das 


Stüce fand in folche Torfitücte, auf welchen die ausges 
grabene gelegen haben ,. und dann iſt alles eine See , ein 
Waſſer. 


Diefes Feld wird aber wieder vom Waffer befreit, 
Dazu gehört nichts als viel Geld, und einige Waſſer⸗ 
muͤhlen. Man legt nämlich) am Ende eines folchen 


ausgehoͤhlten und uͤberſchwemmten Feldes einen. Eleinen 


Graben an, in den fic) das Wafler ziehen Fan, Un die 
fen Graben baut man 2, 3, 4. Waffermühlen, die mit 

ES höpfrädern das Waſſer aus dem Graben herausfchd- 
pfen, vom Winde getrieben werden, und alles Waſſer 
hinaus in Die groffen Kanäle ſchaffen. Solche N 
unterhält das fand, oder einige Partifuliers. : Das stand 
wird ofen, mird zu Wiefen und Weideplaͤtzen be 
ſtimmt, und man legt Bauerwohnungen mit groffen Heerden 
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an. *) Mach einigen Jahren kommt das Kapital mit 
allen Zinfen wieder heraus, "Das herrlichfie Gras 
wächft da : die Bauern haben das fehönfte Vieh, und 
laffen es Tag und Nacht, und im Spätjahr fo lange im 
Felde, bis gegen Allerheiligen das ganze fand unser Waf- 
fer gefest wird. 


Das Torfftechen iſt hier jedem Bauer erlaubt. Mer 
Sand hat, Fan, fo wie man mir fagte, ftechen, und ver- 
faufen. Sch befuchte fo einen Torfbauer, und befah fei- 
ne ganze Haushaltung. Edle Einfalt der Natur, wie 
viel-Süffes, wie viel Angenehmes haft du! der Mann 
hatte ein ſchoͤnes geraͤumiges Haus, alles unter einem 
Stockwerk, aber heil, hoch, rein, geputzt, und wehlmeu⸗ 
blirt. Die Leute find reich, fie tragen alte ſilberne hollaͤndi⸗ 
ſche Muͤnzen ſtatt der Knöpfe in den Hoſen.“ Diefer hats 
te eine filberne Uhr, eine reiche Kette, fein Porzellan, 
feinen Tobaf, fein altes Bier, feine Butter und Käfe, 
Sein Hof war eingefchloffen, hatte groffe weite Schup⸗ 
pen, und war ringsherum mit Waſſer umfloſſen. Er 
mar noch ledig, ſprach viel, hatte viel.natüclichen Wig, , 
und viel Muntres und Freies in feinem ganzen: Betra- 
gen, Den Statthalter nennen die Leute nur, ihren Wile 
heim, ihren Prinz; fie fprechen fehr ungenive mit ihm, 
fegen den Hut auf, fegen ſich zu ihm, erfundigen ſich, 
wie er und Frau und Kinder fahre, und rauchen ihre 
Pfeifen fort. Won Gnade und Unterthaͤnigkeit fpriche 
der holländifche Bauer nicht. — Vom Zuftande\der 

Bauern 


* Ein ſolchergeſtalt eingedeichtes Stuͤck Land heift 
Polder. 


"herausgeben, 
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Bauern in Deutſchland haben fie fehr fehlechte Begrif: | 
se, und bedauern fie, weil fie nicht freiwaren. Ich frag- 
‚te den Mann, mo denn die Nachkommen endlich den 
" Brand hernehmen würden, wenn das ganze Land ausge: 
leert würde? da wünfchte er mir, daß ic) fo lange fein 
Zahnmeh haben möchte, bis es mit ihnen fo weit gefom- 
men wäre. — Wie viel Keikendes, Angenehmes, Un— 
ſchuldiges ift nicht in Diefer Sebensart! Daß ſich Die Torf 
gruben nad) Jahrhunderten wieder mit Torf anfüllten, 
Fam ihm ſehr unwahrfcheinfid) vor, Er wies mir feinen 
Kuhſtall, eine Stufe, viel faubrer und reinlicher, als 
taufend Wohnftuben in Deutfihland, Es war wer 
der Krippe noch) Haufe darin. Man wirft dem Vieh 
das Futter auf den Boden. Die Kühe ftehen auf einer 
' Erhöhung von Balken, und werden fo gewöhnt, daß fie 
allen Unflath unter diefe Erhöhung in eine Rinne fallen 
laſſen, wodurch afles weggefchaft wird, Etwas Streh 
freuen fie dem Vieh, des Niederliegens wegen, unter, 
aber nicht vie, Man wird auch Fein Stüf Vieh in 
Holland fehen, das auf den Hinterbaden mit verhärte 
tem Koth bedeckt ift, wie in Deutſchland. Im Som: 
ner find fie immer im Felde, da waͤſcht fie der Regen 
eb, und im Winter putzt und wäfcht man fi, Im 
Stalle ſtinkt es nicht im geringften. Es find Fenfter 
darin, nicht blos Laden. Sie haben ihn gleich neben der 
MWohnftube. Sie Finnen die Rinne zudecken, und ma 
chen im Sommer eine Arbeitsftube, eine Schlafkammer, 
aus dem Kuhſtall. Oben auf der Bühne Kegt das Heu 
Der Dünger fan feinen groffen Werth haben, weil 
man nur felten einige Eleine Fruchtplaͤtze ſieht. Die. Hol 
länder holen ihr Getreide aus Pohlen, Deutſchland ic. 
Die Magazine find beftändig gefüllt, Auf dem Sande 
; ift 
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iſt Die Viehzucht das Vornehmſte. Man ſieht aber auch 
herrliches Vieh, und die ubera lacte diſtenta. Der 
Mann hatte uͤber meine Freude bei ihm, ſeine herzliche 
Freude, und wolte mic) gar umſonſt traktiren, praͤſentir⸗ 
te mir aber zuletzt ſeines Bruders Kind, dem ich etwas -\ 
geben koͤnnte. Den Ruͤckweg nahm ich über 


Voorburg, einem fehönen Dorfe. Zu beiden Sei 
gen des Weges waren überall die prächtigften Sandfiße 
oder Luſthaͤuſer, und Suftgärten reicher Holländer. 


Aufder andern Seite, etwa 3. Stunden vom Haag, 
fah ich) das durch den Friedensſchluß von J. 1697. bee 
ruͤhmt gewordne Dorf 


Riswyck. Ehemals ſolls viel groͤſſer geweſen ſeyn, 
und bis an den Haag gereicht haben. Der Prinz hat ° 
nicht weit vom Orte ein Kaftell, und da zeigt man noch 
den Fremden das Zimmer, das Papier, das Dintenfaß 
ec. wo der Fricde unfergegeichnet worden iſt. Die Hole 
länder fehen das als eine ſehr merfwürdige Neliquie ihres 
Landes.an. 


Den zten Auguſt. 


Den Vormittag brachte ich wieder bei Hrn. Legation⸗ 
rath Meuſchen zu. Er gab mir von dem Spezificum, 
das ein Arzt im Haag, Namens van Boſch, der Fr. 
Höfmannen und Boerhapen, jenen aber noch mehr, 
als diefen fiudirt, gegen die Blattern erfunden, bisher 
mit dem gluͤcklichſten Erfolg gebraucht, aber noch geheim - 
gehalten hat. In feiner Schrift in hollaͤndiſcher Spra« 
de: Vorbehaltungsmittel ꝛc. foll ein Singerzeig dan 
von ſeyn. * iſt aus dem Mineralreich. In den Ber⸗ 

liner 


512 ; 

liner Sammlungen im gten Bande fteht eine Nachricht 
davon. Der König von Preufjen wolte es ihm abfaw 
fen, lies ſich hier, aber bei Bofch’s Feinden darnach er- 
Fundigen, und diefe fhrieben Feine günftigen Nachrichten 
zuruͤck. Ich fah ferner noch das Mufeum Gotrwals 
dianum, von einem Arzte in Danzig, durch. Es 
find 2. kleine Folianten von Zeichnungen, Konchylien und 
Anat. comp. aber fein Tert dabei, und Foftet anderthalb 
Dufaren. — Viele Inſekten vom Vorgeb d. g. H. 
Zilters kleine Schriften, die Hr. Meuſchen alle zu ſei— 
nem Konchylienwerke ſammelt. Seine Rezenſion von 
Martinis Konchylienwerke mit dem Kupferſtiche, die 
er mir auch zum Andenken an ihn verehrte. 


Nachmittags war ich auch wieder einmahl in einer 
Lutheriſchen Kirche, und hörte Hrn. Pafior Muzen— 
becher über die Stelle predigen: „Zweierlei bitt' ich von 
„dir“ ꝛc. Vormittags wird übers Evangelium gepre- 
diget, Nachmittags fteht die Wahl des Bertes frei. Die 
3. Prediger an diefer Kirche find ſich völlig gleich, und 
wechfeln in allen Arbeiten Vor- und Nachmittags ab, 
Mit den Kircyenvorftehern wird alle Donnerfiage Konft 
fforium gehalten. Ihre Befoldungen kommen aus eie 
nem fleinen Fond, und aus dem Gelde, das man vom 
Verkauf der Kirchenftühle befömme: denn die Stuͤhle 
find alle numerire, und verfauft. Doc) darf ein Frem⸗ 
der feinen Pag nicht bezahlen. In der Kirche ift auſſer 
einem Zweibrücfifchen Denkmahle gar feine Zierrath, 
um ben Reformirten fein Aergernis zu geben, aud) fein 
Altar. Für die Fürften von Naſſauweilburg, Braun 
ſchweig ꝛc. find Stühle darin. Ueber der zu niedrig 

ſte henden 
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ftehenden Kanzel war ein ungeheurer Deckel angebracht. 
Die Prediger haben feine Safriftei, fondern ſitzen bei 
der Kanzel. Sie predigen in ihrem Furzen fehmalen 
Mantel. Heute ward vom Glüce des Mittelftandeg, 


‚den Gefahren des Reichthums und der Armuth gepredigt, 


Die holländifche Mode ift, fehr weitläuftig zu ſeyn, erſt 
2. Eingänge, dann die allgemeine Terterflärung, drauf . 
erft die Abhandlung. Leber den Agur etc, würde ein 
Hollaͤnder viel gefagt haben. Man redet griechifch und 
ebräifch auf der Kanzel, und ftelle viele Streitunterfuchune 


gen an. Doch ſucht man jegt das Wolf von dieſem 


Vorurtheil abzubringen, 


Nach der Kirche gingen Hr. Muzenbecher und ich 
fpazieren, und befahen die herrlichen Spagiergänge der 
Etadt, drauf die Juden Synagoge, die fehönfte, 
bie ich noch gefehen habe, eine wahre Schloskirche, und 
endlich, eines Dftindienfahrers Hille Haus. Der 


Reichthum diefes Manns begegnete einem überall. Als 


les war mit oftindifchen und chinefifchen Tapeten, Porzel⸗ 
län, Vaſen, Kunſtſachen sc. angefülll. Man erftaune 
über die groffen Stüde aus Elfenbein, welche die ärmften 
$eute in China machen follen. Es iſt gar nicht bizarres, 
oder grotesfes Zeug. Hille gab ihnen die Vignetten 
aus deutfchen Dichtern, aus Zacbarids Renommiſten ıc. 
fie ſchnitzten fie auf Dofen recht artig nach. Ich möche 


te wohl wiffen, wie fie den Nacre aus der Mufchelfchale 


berausbefommen, um fo groffe Stücfe daraus zufammen 
zu fegen. 


Rt Beer 
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Bemerkungen. 


Dem vielen Waſchen und Putzen in Holland 
gibt man die feuchte Luft, wodurch gleich alles ſchimlicht 
wird, ſchuld. Das Waſſer, das die Hollaͤnder ſelbſt 
überall hinbringen, wird wieder ſorgfaͤltig weggenommen. 
In manchen Haͤuſern fällt man aber damit ins Laͤcher⸗ 
liche *). 

Das Thee ⸗ und Kaffetrinken iſt bei den Bedien- 
ten und geringften Seuten fee ſtark Mode, Alle aber for 
ben fehr blaß aus. 


Noch bei Tifche ftopft der Holländer feine Pfeife, 
Er raucht faft immer aus neuen. Die Pfeifen bezahle 
man in den Aubergen gar nicht. 


Bei den Herefchaften find die deutſchen Bedienten 
ſehr geliebt, Aber die Holländer haffen fie Deswegen 
und 


*) Sobald es in Holland geregnet hat, ſchuͤtten die 
Maͤgde, — die, im Vorbeigehen gefagt, beftändig, 
ſelbſt bei ihrer Arbeit, Neifröcke tragen, — Waſſer 
auf die Haustreppe und aufs Pflafter vorm Haufe, 
und wafchen nun das Waffer mie Waſſer weg. le—⸗ 
berhaupt ift in Holland ein ewiges Scheuern und Pur 
gen. Die Vorderfeiten und Fenſter der Häufer wer⸗ 
den oft mit Sprüßen befprügt und folchergeftalt ges 
reinigt. Ale Jahr fireicht man das Holzwerk, 
als Thüren, Fenfterladen zc. mit neuer Delfarbe an: 
daher der Aufiwand an Farben und Del dort fehr gros 
iſt. Kurz, alles ift dort nett und reinlich, nur mei 
ſtens der Hausherr nicht in feinem ſchmutzigen Japon 
oder Schlafrock. 

‘ Herausgeber. 
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und nennen die Deutſchen Mof; dies iſt ein Schimpf · 
wort, das zu Schlägereien Gelegenheit gibt, 


Es predigte einsmahls einer: Barrabas heiſſe feis 
nes Vaters Sohn, weil er Les Baters Sohn wirklich 
fei, nämlich nad) Joh. VIII, 44. Ahr feid vom ic, 
und fo heiffe er, weil er ein Bild des ganzen menfchlichen 
Geſchlechts fei. — Ein andrer fagte in der Hochzeitpre · 
digt: die Frau fei nicht aus dem Kopfe des Mannes ges 
ſchaffen, weil fie nicht herrfchen foll; auch nicht aus dem 
Unterleibe, damit er fie nicht mit Foeten trappen fol, ſon⸗ 
dern aus der Mitte, weil alles ſoll getheilt werden, zwi⸗ 
ſchen Mann und Frau. 


Bei Mahlzeiten muß das Gebet allemahl von 
dem Domine verrichtet werden. "Da kat nun mancher 
eine rechte Gebetsgabe, betet eine Viertelſtunde, daß dar⸗ 
über alles kalt wird, bringe dann Hinten noch) eine Capta- 
tionem benevolentiae an; einer hatte die Gewohne 
beit, daß er allemahl beteter Start aut dat Horn dee 
Uberflutt op onze Vriende, by den wir hute erfreuet 
fine ꝛc. ꝛc. 


Den Aten Auguſt. 


Ich war Willens heute fruͤh den Haag zu verlaffen, 
und nach Leyden zu gehen. Allein noch geftern Abend 
fam Hr. Prof. Buͤſch von Hamburg hier an, und um 
feinetwillen blieb ich Hier, bis Abends um halb 5. Uhr, 
Wir befahen den Paradeplas, das Naturalienfabiner, 
die Etaatenfammer mit einander, machten drauf dem ı 
Hamburgifchen Reſidenten, Hrn. Klefeker, eine Viſite, 
aſſen bei Hr. Paſtor Muzenbecher zu Mittag, und — 

Sea waren 


’ 


316 


waren vergnuͤgt. Wie angenehm iſt's, alte Freunde 
wieder zu finden! da flieffen die Stunden fehnell bin, 
und nachher erzählt man wenig davon ; denn mer 
Fans befchreiben, wenn der ganze Tag nur eine einzige 
lange freudige Empfindung ift? 


Um halb 5. Uhr ging das faftlegre Schiff nach Lens 
den ab und ic) flieg ein und verlies den angenehnen 
Hang. Man hat 3. Stunden zu reifen und wechfelt 
einmahl das Schuyt bei Eeidfendam. Bald nach» 
ber kamen wir in ein Wafler, das vom Rhein kommt, 
denn dieſer Strom ergießt fic) nicht weit von Leyden in 
vielen Armen in die Nordfee. Hr. Sontag, Hrn 
Muzenbechers Schwiegervater, der mit Bijouterien 
handelt, war auch auf dem Schuyt, und reifte nad 
Wisbaden und nad) der Frankfurter Meffe. 


Lepden. Mit Freuden erblickt ich die Thuͤrme bier 
fer merfwürdigen Stadt, in welcher Die Vorſehung ehe 
mals viele groffe Menſchen, Aerzte and Naturforfcher 
zum Beſten des Menfchengefchlechts leben und arbeiten 
lies. 


Mit Hrn. Prof. Buͤſch, der nachfommen wolte, 
hatt’ ic) die Abrede genommen, in de goude Mulen op 
de Markt zu logiren, > 


Den. sten Aug. 
Weil man hier Feine Morgenbefuche machen fan, fo 
ging ic) zuerft nad) dem 


Botanifchen Garten. Er ift fehr gros und vier⸗ 
eckigt, aber Fein einziges fortlaufendes Ganzes, fondern 
iſt 
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iſt in mehrere Quartiere durch Waffer und Brücken abge- 
theilt. Es werden an die 2000, Pflanzen darin unter 
halten. Die Ordnung ift theils nad) Linne‘, theils 
nad) dem jüngern Ban Royen, dem jegigen Profeflor 
der Botanik *). Man fagt es, aber es ift nicht wahr, 
daß jede Pflanze ihren Zettel habe, denn bei den allerwe⸗ 
nigften ftehen die Namen. Zur Aufbewahrung der 
Pflanzen im Winter find viele fleine Häufer vorhanden, 
Eine Menge Gewächfe werben unter Glasfenftern gezo⸗ 
gen. Die Bosfers find nicht beträchtlich). Unter den 
feltenen Gewächfen waf ich an: 7) Das Zuckerrohr, 
das aber nie blüht: =) Senecio chryfocoma, vom 
Kap. 3) Gincho biloba. — Die Blätter haben als 
fe feine parallele blasweiſſe Streifen. 4) Kaffe, — 
der doch zumeilen hier zur Bluͤthe koͤmmt. 5) Thee. 
— Die Blätter haben auch hier das verdaͤchtige Gruͤn. 
Diefes Stuͤck ift ebenfalls aus Engelland, aber lange 
nicht fo wohl erhalten, wie das Theebaͤumchen des Hrn. 
Hofr. Groos in Carlsruhe. 6) Zingiber — la- 
tropha multifida — ‘Euphorbia melocadtus — 
Molucella. 7) Spigelia anthelm. — Elymus 
canadenfis. 8) Pinus Larix, der wirklich fehr 
viele Früchte hatte. 9) Digit. flor. macularis ; in 
der Korolle figen auf einem weislichten Boden roͤthlich⸗ 
te Flecken. — Digit, cageri » 10). Sedum ar 
borefiens, ein —* ı1) Cineraria ama- 
Kk 3 loides 

*) Sein Onkel, Adrian van Royen, hat ſchon ſeit ver⸗ 
ſchiedenen Jahren Alterswegen dieſe Lehrſtelle nieder⸗ 
gelegt. Sein groſſes Kraͤuterbuch hat ſein Neffe 

in Verwahrung. 
Herausgeber. 
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loides etc. Der Gärtner Nikol. Meerburgh bat 
feit einigen Jahren felber einige feltene Pflanzen aus die» 
fen Garten mit Farben abgebildet, herauszugeben ange: 
fangen, und verfauft fie, aber fie find grob gezeichnet, und 
follen doch theuer feyn *). Er ftopft auch Voͤgel ‚mie 
Rauchtoback aus. Weils indes fpäter worden war; fo 
ging id), meine Addreffen von Villoiſon und Morand 
aus Paris ju übergeben; befuchte daher 


Hrn. Ruhnkenius. Er bezeugte mir gleic) fein 
Misfallen darüber, daß wir inDeutfchland fo wenig in 
lateinifcher Sprache fchrieben, und afles deutſch heraus⸗ 
gäben. Er berief fich auf den neuen deuefchen Meffatas 
log. Vermuthlich weil er das Deurfche nicht lefen Fan, **) 
Henn er fprach holländijch und etwas franzöfifd), und weil” 


es uͤberhaupt in Holland herrſchende Mode iſt, die Ge⸗ 


lehrſamkeit allein in Kenntnis der Alten zu ſetzen. Wir 
konnten daruͤber nicht einig werden, weil wir in Grund⸗ 
fagen 


*) Das Werk ift in Folio und führt den Titel: Afbeel- 
dingen van feldfaame Gewaffen in den Kruidtuin 
van ’slands Univerfiteyt te Leiden. Die Venen» 
nung ift nad) dem Linne“. Auf jeder Platte ift auch 
ein Schmetterling aus feiner Sammlung, die er den 
Sremden anpreißt, die aber nichts beſonders enchält, 
vorgeſtellt. 

Herausgeber. 

*) Und doch iſt er ein gebohrner Deutſcher, denn er iſt 
aus Stolpe gebuͤrtig. Sein eigentlicher Name iſt 
Ruhnken. Er iſt aber ſchon in der Jugend nach Hol⸗ 
land gefommen, hat alſo feine Mutterſprache viel⸗ 
leicht vergeffen. 
Herausgeber. 
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fägen verfihieden waren; er verfprach mir aber-doch, mir 
nach. 12. Uhr die Univerfitäte - Bibliothek ,. deren Auffe- 
her er iſt, zu zeigen. InEngelland, meinte er, [häßt 
man die Dodt. Diplom. von Eeyden mehr, als die 
von Oxford und Cambridge. Daher fommen viele 
junge englifche Aerzte von ihren Univerfitäten noch hierher, 
und promoviren hier: das-trägt viel ein. Die Vorlefunz. 
gen werden alle lateiniſch gehalten. 


Hrn. Allemand, Prof. der Naturlehre, ſchon ein, 
Mann bei Jahren,, phlegmatifch, wie alle hollaͤndiſche 
Gelehrte, todt, und ſtille. Die Buffonſchen Kupfer 
hatte er in ſeinem Viſitenzimmer an der Wand herum 
angeheftet. — Er verſprach mir, Nachmittags das Ka⸗ 
binet zu zeigen. 


Hrn, Dr. u. Prof. Gaubius. Auf ihn und auf 
Prof. Dahn von Heidelberg hatte ich mic) am meiften 
gefreut, Hr Prof. Hahn war auf dem Sande, aber Hrn. 
Gaubi us der auch ein gebohrner Pfälzer ift, fand ich, 
und war 2. Stunden lang mit groffen Vergnügen bei, 
ihm. Er ift wirflid) pro Emerito erflärt, aber doch 
noch fehr munter, *) Er befann ſich auf Buͤttnern 
und die Beckmanne in Goͤttingen. Wir ſprachen 
uͤber Verſchiedenes. Die air fixe, ſagte er, nenne 
man faͤlſchlich ſo, es ſei feine Luft, ſondern ein Dampf. 
— Man dürfe nur ol. vitr. den Stahl angreifen laſſen, 
und das nachher in Daͤmpfe verwandeln, ſo koͤnne man 


Spaa⸗ Pyrmonter ꝛc. Waſſer machen und wieberher« 
Kk 4 | ſtellen. 


*) Nun aber ſeit 1781. todt. 
Herausgeber. 
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ſtellen. Das Spezificum gegen die Blattern des Dr. 
van Bofch im Haag (ſ. S. sır.) fei, weil ers etwas 
marfefchreierifch behandelte, verdächtig worden, aber 
Kuren wären allerdings Damit gefchehen. Im Grunde 
fomme es mit dem Guttonfchen überein, es fei aus den 
Worten, die Boerhaven entwiſcht find: „Forte ex 
„antimonio et mercurio invenietur antido- 
„tum,“ entftanden. Zu feiner Zeit habe man ſchon 
in Paris eine Wachsanatomie gehabt, aber fange- nicht 
fo vollftändig und fchön, wie ichs ihm vom Cab. d’anat. 
artif. der Mole. Biheron erzählte. — Wie fo erquis 
ckend ifts mir doch allemahl, einen alten Mann zu fehen, 
der viel gearbeitet hat, aber gleich twieder auflebt, wenn 
von Wiffenfchaften die Rede ift! Ich habe, fagte er zu 
mir, auf der Univerſitaͤt Leyden, wie ich da ftudirte, 
das groffe Feld der Miffenfchaften überfehen, und um’s 
dürchzulaufen, hatt? ic) nur einen einzigen Befannten, 
der auch ein Deutfcher war. Wie ich nachher von Am⸗ 
fterdam, wo ich prafticirte, hierher fam, kannte mid) 
dem Namen nac) Eein Menfch, bis fie mid) fahen x. 
So ſtudirte der $ehrer meiner $ehrer! 


Hrn. Voorda. Er war aber nicht in der Stadt. 
Man hatte mir fchon im Haag gefagt, daß diefer Mann 
das ganze Corpus lurisRom. in’ der Tonne auswendig 
gelernt habe. Der Vater, auch fo ein Mann, feßte fei- 
ne 2. Söhne von Jugend auf in feiner Stube in 2. Faͤſ— 
fer, und fobald nur einer den Kopf aus dem Faße herauss 
refte, war ber Vater in feinen Arbeiten fihen geftört, und“ 
prügelte ihn mit einem langen Stode wieder ins Faß zu« 
ruͤck. Auf diefe Weife aber lernte der eine Sohn das 
lus Romanum, und der andre das lus flatutarium 

von 
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von Holland fo auswendig, daß fie jetzt die paginam 
von jedem Geſetz wiſſen, und gleich den Ausgang der 
Prozeſſe errathen koͤnnen. — S ift mir doch leid, daß 
ich dieſen Diogenes nicht kennen lernte. Hierauf be⸗ 

ſuchte ich die 


Univerſitaͤtsbibliothek. Sie entſpricht der Er— 
wartung bei weitem nicht. — Minuit praefentia fa- 
mam. — €s ift ein einziges Zimmer, in der nicht die 
Hälfte der Bücher Plag hat. Wo man hintritt,- tritf 
man auf Bücher. - Auf dem Boden, in jedem Winfel, 
in jedem Gange auf und hintereinander liegen die beften 
Sachen. Doc) befteht der eigentliche Reichthum der 
Bibliothek mehr in gefchrieberien, als gedruckten Büchern« 
Und unter den Erſtern iſt befonders der arabifche Wors 
rath merkwürdig. Aber Diefe und die übrigen orientali« 
ſchen alle, ftehen in einem Echranfe zufammen aepftopft, 
und zu diefen feige man auf eine Art von Porkirche mie 
Sebensgefahr hinauf. Als groffe Schönheiten der Bir 
bliothef wies man mir: ) Eine Handfchrift von den 
LXX. in 4to. auf Pergament. ie fängt in den 30 
Kapiteln des ıten B. Mofe an und geht fort, bis zu den 
Richtern; ſehr feferlih, ganz caractere unciali ge 
ſchrieben. Soll nad) einer Nachricht, die darin ſteht, noch; 
vor Chriſti Geburt verfertige worden ſeyn; mern aber 
auch dies falfch ift, fo ift fie Doc) wenigftens aus dem 2. 
oder 3. Jahrhunderte. Iſaae Voſſius beſaß fie in feir 
ner Bibliorhef. 2) Ein gefchriebner noch unedirter grie⸗ 
hifcher Kommentar vom Porphprius über die Flras. 
Vollftändig, und foll viele gute Sachen enthalten. Der _ 
Tert ift dabei, und darzwifchen mit rother Dinse noch) aufe 
fer ben Noten eine Explicatio interlinearis. 3) Ein 
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Koran, fehr modern, aber merkwuͤrdig wegen feiner 
Pracht. In 2. Eleinen Folianten aufPergament, ſchwarj 
und roth, und noch ſchoͤner als der in ber Abtei St. Bis 
ctor zu Paris. 4) Joſ. Juſt. Scaligers Hand⸗ 
fhriften, feine eigne und aud) feine Sammlungen. 5) 
Des Seba Thefaurus rer; nat. illuminirt. Seba ik 
luminirte erft nur ein Exemplar für fi), dann lieffen ei» 
nige Freunde ihre Erempfare nach jenem auc) illuminiren, 
und davon ift dies eins, und ein folches koſtet 600. Gul⸗ 
den. Gie find aber vortreflich. Ich ſah Die Vögel 
und Schlangen an. *6) Büften von englifchen Staats: 
männern und Gelehrten, desgl. Gemälde von hollaͤn⸗ 
difchen. 7) Ein aftronomifches Buch aus China, 
auf Veranftaltung der Jeſuiten dort auf Seideripapier 
mit hölzernen Typen nur aufeiner Seite gedruft. Man 
folte es für gefchrieben halten. 8) Inflirutiones Iufli- 
niani, von Schöffer 1468. in Maynz, auf Perga- 
ment gedruft. Sehr fehön und felten. 9) Eine 
Sphäre des Fopernitanifchen Weltſyſtems. Sie 
ſteht in einem Glasfchranfe und wird durch ein Uhrwerk 
in Bewegung gefegt, das 3. Wochen, ohne aufgezogen zu 
werden, fortläuft. Der berühmte Klͤnſtler Stracy 
bat fie verfertige. Der Thierfreis und die andern Kreife 
find aus Meffing und herrlich geſtochen. Man redet 
viel von einem neuen Gebäude, zu wünfchen wäre es, daß 
es bald zu Stande kaͤme. Gaubius hat alles Gure 
aus des groffen Wepfers Bibliothek für fein Fach ge- 
Fauft, auch bat jede Fakultaͤt ohnlängft 5000. Gulden 
zur Bibliothek, als ein Legat erhalten, aber es fehlt an 
Platz. Syn feiner Käfe- und — ſieht es ſo 
verwirrt und ſtaubicht aus. 


Die 
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Die groffe Petersfirche ift als ein groſſes Gebäu- 
de merfwürdig.. Inwendig fieht man ein halbes Tau- 
fend Familienwappen auf fhwarzen Feldern, » Jede 
Platte det ein Grab; alle Tage werden etliche aufgerif- 
fen. Die Kanzel ſteht niedrig, und hat wieder einen 
Tanzboden zum Dedel, aber die grofje ſchwere Orgel 
hänge fühn an der Wand! Das wichtigfte Stüc darin 
war mir des. grofien Boerhave's Grabmahl, davon 
mehr am Befchluß des Artikels von Leyden. 


Das Stadt: oder Rathhaus. — Ein fehönes 
Gebäude in der Breede Straat, der ſchoͤnſten und läng- 
ften in diefer Stadt. Mar findet verfchiedene gute 
Gemälde darin, als in der Burgermeiſterskammer 
ein berühmtes Gemälde von.Encas von Leyden, das 
jüngfte Gericht vorftellend. Ein Meiſterſtück würd 
es feyn, machten nicht Die geſchwaͤnzten Teufel zwifchen 
den Auferftandenen gar fo eine feltfame Wirkung. Syn, 
der Schöppenfammer, eine Kreutzigung von Cor⸗ 
nelius Engelbrecht, die an die 300. Jahr alt ift, und 
gleichwohl noch wie nen ausficht. Auch eins von de 
Moor, welches die Gefchichte des Brurus, und die 
Enthauptung feiner Söhne vorftelle, wo ein todter Koͤr⸗ 
per und ber abgehauene Kopf des einen Sohnes gar vor- 


treflich find. 


Die alte Burg, oder das Schloß, — ein Berg» 
ſchlos auf einer Anhöhe mitten in der Stadt, wodurch ſich 
im J. 1574. Leyden bei der Belagerung von den Spa: 
niern rettete. Man geht eine groffe Treppe von 90, 
Stuffen hinauf, oben ift ein Irrgarten, und eine ziemlich 
gute Ausſicht. Doch ift der Berg nicht hoch genug, um 
äber die Thieme und Käufer der Stadt wegzufehen. 

Mar 


* 
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Man muß damit Gewalt 2. Dubbeltjets zahlen, wenn 
auch fein Bebienter eine Thüre aufmacht. 


Die Langebruͤcke ift eine Straffe, die unten ge 
mölbt ift, und man fährt mit den Schiffen unter der 
Straffe durch, bis an einen Marktplatz, wo man wieder 
herauskoͤmmt. Sie ift wenigftens . Stunde lang. 


Bemerfungen. 


Leyden ift gro, bat herrliche Pläge, viele Bruͤ⸗ 
den, ſchoͤne Kanäle mit angenehmen Bäumen daran, 
überall herrſcht eine geoffe Keinlichfeit. Deutſche gibts 
viele bier, und doc) ifts fehr ftill auf den Straffen. 
Studenten fah ich auch) nicht viel, weil eben die groffe 
Vacanz war, 


Häufer, Straffen, Brüden, alles ift hier fo einför« 
mig, daß man lange da feyn muß, ehe man fich allein 
finden fan. Man hat zwar Plane von Haag, Ley 
Den :c. aber was nußen fie, da die Namen ver Strafs 
fen nicht angefchrieben find. Aufs hoͤchſte find an den 
gelben Thürpfoften der Häufer, aber nur vom Bedienten 
und mit DBleiftift die Namen der Herren angefchrieben, 
und das hilft bei der beftändigen Aenderung der Wohnun⸗ 
gen nicht viel. 


Vor den Haͤuſern iſt hler, wie im Hang, auch der 
ſchwarzblaue Felsſtein, den die ae aus der 
Grafſchaft Bentheim holen. 


Man treibt hier das Putzen und Wacchen aufs 
äufferfte, und behauptet, daß fonjt alles mie Wandlaͤu⸗ 


ſen ein feyn wire. Man läft die Schlafbete 
ten 
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ten alle Tage ausluͤften. In ben Stubenböden weis 
man nicht, wo man hintreten foll, fo Foftbare Tapeten hat 
man barin liegen, 


An den Kanälen fah ih Wolle wafchen. Die 
Scaafwolle aus Nordholland ift fehr fett u:d ſchmu⸗ 
Gig. Man gibt einem Kerl des Tages 6. Centner Wol⸗ 
le in eine Schuyt, daran hat er den ganzen Tag zu mas 
ſchen. Dazu haben fie Körbe, thun unten die Wolle 
darein, und fahren Damit ins Waſſer. Das Waffer im 
Schiff wird davon fehr ſchmutzig, gelb, und trübe. Die 
Kerle ſtehen mit nackten Fuͤſſen im Waffer; nachher wird 
fie. auf groffen Ebnen getroefnet,, fortirt, verarbeitet, und 
ſtark nach Franfreich verführt. Man hört überall auf 
den Straffen das Geräufih der Weberfiühle, 


Man macht hier viel Johannisbeerbrantwein. 
Man ſchuͤttet Brantwein, Zucker und ftarfriechende Kräue 
ter auf die Johannisbeeren, und laßts in Bouteillen an 
der Sonne digeriren. 


Den 6ten Auguſt. 


Am frühen Morgen ging ich auf einem herrlichen 
Spaziergange zwifchen dem hellften Waffer, nad) dem 


Peſthaus, das eine Fleine halbe Stunde vor ber 
Stadt liegt, durdy Gräben, Brüden, Waffer und Walz 
dungen abgefondert ift, und gewis gefehen zu werden ver« 
dient. Es ift ein groffes vieredfigtes Gebäude, deffen 
unterer Theil in 8. Zimmer eingetheilt ift, die ganz mit 
Betten angefüllt find. Die Bettſtaͤtten ftehen an den 
Wänden in unglaublicher Menge herum, in jedem liege 

ein 
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ein Unterbert von blauem Parchent, In jedem Saal 
find Wandfaften für die Arzneien, und einige Bettkaſten, 
wo man Die, bei denen die Anſteckung am fehrecklichften 
ift, hineinlegt. Man fieht ein Gemälde von einer Frau, 
die zweimahl die Peft hatte, alle 2. Stunden ein Viertel 
Bier austranf, zweimahl kurirt ward, das drittemahl 
aber mit dem Bierglafe in der Hand ftarb. Auch ift ei⸗ 
ne Kapitains Frau in einer obern Stube abgemahlt, , bie, 
um Leyden zu fehen, hierher Fam, gleich blaue Flecken 
auf der Bruft friegte, und ftarb. Gottlob! feie 1689. 
iſt die Peft nicht mehr hier gewefen. Hinter dem Haufe 
find im Viereck herum Spaziergänge zwifchen Kolonna⸗ 
den. Sonderbar ift es,- daß man das Haus nur brau- 
then will, wenn die Peft kommt. Als ich von da zurüd 


fam, ging ich aufs 


Naturalienfabinet der Univerſitaͤt. Prof. Als 
lemand hats gröftentheils gefammelt, und hatte felber 
die Gütigfeit, es mir zu zeigen, Es befteht aus einem 
einzigen Zimmer, enthält cus allen Fächern etwas, if 
ſchlecht rangirt, hat feinen einzigen Zettel ꝛc. Das 
Merkwuͤrdigſte, was ich ſah, war: 1) Ein Hydroco- 
rax indicus. Er hat einen ſchwarzgelben ſonderbaren 
Schnabel. 2) Camelopardalis. — Das Thier hat 
einen fehr langen Hals, noch längere Vorderfüjfe, und 
hatte Doch noch bei weitem feine ganze Gröffe nicht. Am 
Schwanze iſt unten ein Flock fehwarzer Haare. Sonſt 
iſt die Farbe über den ganzen Leib weisroͤthlich. Die 
Hoͤrner entſtehen aus verhaͤrteten Haaren, wie man an 
der Spitze ſieht. 3) Hoͤrner vom Condoma, die 
2!, Schuh weit an der Extremitaͤt von einander ſtanden. 


4) Ein Siraus im Ei, nahe am Ausfehlüpfen, in 
Weingeiſt; 


x 
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Weingeift; Allemand lies ihn ſo vom Kap kommen, 
und ſchnitt das Ei auf. Eine ſchoͤne Lage! Der Kopf 
liegt oben, die haarartigen Federn ſind ſchon ſehr weit, 
faſt ausgebildet. 5) Ein Nautilus in ſeiner Schale. 
Das Thier hat viele Saugwarzen auf der Oberfläche, 
6) Eine neue Art Pinceau de Mer — die Stüde lies 
gen imbricatim, es verdiente eine Zeichnung. 7) Ein 
Bernh. Eren. auffer feiner Schale, gar vollftändig, 
gros und ſchoͤn. 8) Ein Vogel, Je Secretaire ge⸗ 
nannt, weil ihm am Kopfe Federn hinausftehen, mie fie 
die Schreiber hinter die Ohren ſtecken. 9) Labradors 
feine, die in allerlei Farben fpielten. 10) Koftbare 
Dpaiminern aus Böhmen, 11) Kryftalle inwen⸗ 
dig mit Spieffen. 12) Eine Minera arg. dudilis 
aus Sachen, 


Vom Kabinet hohlte mih Hr. Prof. Sandifort 
ab, und zeigte mir die anatomifche Sammlung, 
Jenes ift ein Gebäude im Botanifchen Garten, dies ftehe 
weit davon in einem andern Haufe. Die Sammlung 
ift größteneheils von Albinus, und zur Phyſiologie ift 
fie vollftändig, da fehle aud) fein Theil. Alles ſteht 
wohl rangirt in Gläfern und in Glasfchränfen, in einer 
gerviffen Ordnung. Die Stüde, die mir am beften ge» 
fielen, waren: ı) Die Epidermis einer Kinderhand. — 
Sie fieht nicht anders aus, als ein Handſchuh. 2) Die 
vafa cutanea einer Hard ohne Epidermis. Groſſer 
Sort, welche Feinheit! 3) Die valvulae Inteſt. Fepe- 
ni. — Blätter finds, oder Falten — — 
ſchoͤn, ausgefprügt. 4) Corona ciliaris — id) fragte 
darnach, aber Wrisbergs in Göttingen ift doch ſchoͤ⸗ 
ne. 5) Das Mefenterium. — Vielleicht ift nie 
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eine Vergleichung richtiger gemacht worden, als diefe, — 
mit Manfcherten. 6) Das Eoiploon, — o Gott, 
welche Feinheit, Weisheit und Zartheit in meinem Kör- 
per! 7) Das Rere Malpigb. herabhängend zroifchen 
der Epiderm. und der Cutis vom Europäer und vom 
Mohren. Die phyſiologiſche Theorie, und das Sprüdy 
wort: Aethiopem fruftra lavaberis, ift gewis wahr. 
$) Die Tefles. Die ganze lange flottirende Kette der 
Saamenabfondernden Gefaͤſſe. 9) Ein Foerus mit 
einer bernia umbihicali. In einem Sack bing 
fhon am erften Keim die ganze Mafle der Därme. 
10) Die Gebaͤhrmutter von einer Jungfer. 11) Die 
Nieren; fan man fo.was fehen, ohne an den Allmaͤch⸗ 
tigen zu denfen? 12) Die Membrana villofa intefl.— 
Ach du verewigter Albinus! Groffe Ruhe fei nrit bei« 
ner Afche! 13) Kleine Sfelete von Foͤtuſſen. Die 
Knorpel waren eine blaulichte durchfiheinende Gallerte 
und wahre Beftätigung der Hallerfchen Phyſiologie. 


Von da gingen wir eine Fleine Treppe hinauf, und 
fanden die Knochen eines Wallfiſches, Worber- 
und Hinterfopf, Spina dorfi, Ribben, Ruhe, Fiſch— 
bein, Hier hatte mein Freund, Hr. Prof. Sandifort, 
die Gefälligkeit, 2. laminas corneas abzureiffen, und 
mir zu verebren, 

Noch) höher hinauf fand ich das anatomifche Thea⸗ 
ter, fchön, heil, und fo gros, alses der Zweck ges 
ftattet. An der Wand hingen rachitifche Sfelette, 
und das Gemälde eines Menfchen, der ein Mefler ver- 
ſchluckt hatte, das nach obrigkeitlichen Zeugniffen, ihm 
durch die Mufculos abdominales wieder herausge 


gangen iſt. — 
Die 
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Die phnfifalifchen Mafchinen von ®&ravefand, 
befam ih Nachmittags alle, theils in Allemand's Hau⸗ 
fe, theils im Gebäude ber Univgrficät zu fehen. Ich bee 
frachtete befonders: 1) Eine — Sammlung 
von Prismen aus Felskryſtall. 2) Die Helioſtata, 
eine herrliche Maſchine, die 300. Gulden koſtet. 3) Ein 
Magnet aus Rußland, der niche gar gros ift, und 
doch 110. Pfund zicht. 4) Islaͤndiſcher Kry⸗ 
ſtall prismatiſch, und auch rautenfoͤrmig von hieſigen 
Kuͤnſtlern geſchliffen. Sonſt glaubte man nicht, daß 
man den Stein bearbeiten koͤnnte. 5) Chineſiſche Ku— 
gein, die elaſtiſch find, und bei einer Erwärmung lange 
Zeit in eine artige zitternde Bewegung gerathen *). 6) - 
Modelle von den Potterifchen SEEN, die 

Desaguliers beſchrieben hat. 
Mein 


*) Die wir einsmahls ſahen und in Haͤnden hatten, 
mochte ohngefaͤhr einen Zoll im Durchmeſſer haben, 
war hohl und daher leicht, und ſchien aus Meſſing 
oder einer aͤhnlichen gelben Metallmiſchung zu ſeyn. 
Inwendig ſoll ſich eine um eine Spindel ſchrauben⸗ 
foͤrmig gewundene zarte Feder befinden, die, wenn 
die Kugel erwaͤrmt wird, in eine merkliche zitternde 
oder ſchwingende Bewegung geraͤth; eine Erfahrung, 
die wir ſelbſt machten, als wir fie eigge Weile in dev 
verfchloffenen Hand hielten. Dergleichen Kugeln 
.follen in Ebins verfertigt werden. Neugierige Lich» 
haber fuchen fiebegierig auf und bezahlen fie oft 
theuer, denn fie find felten. Auch will man fagen, 
die chinefifchen Frauenzimmer bedienten fich ihrer zu 
Erregung einer gewiffen wollüftigen Empfindung, die 
fich die Leſer aus der erwähnten Eigenfchaft der Kur 
geln erflären mögen. — „Herausgeber, 
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Mein Freund Buͤſch von Hamburg, war Heute 
nachgekommen, und fah das alles mit mir, 


Die Erzählung meines Aufenthalts in Leyden fing 
ich mit dem Gedanfen an Boerhave an, der von diefer 
Stadt aus aufs ganze Menſchengeſchlecht wirfte, und da: 
mie will ich fie auch befchlieffen. Denn wie follte ich 
Eeyden verlaffen fönnen, ohne wenigftens auf der Afche 
diefes groffen Mannes geftanden zu haben, da mid) die 
Vorſehung fpäter, als er lebte, gebohren werten lies ? 
Zweimahl bin ich da gewefen, wo fein ſterblicher Reſt 
ruht. Boerhave, har ein Grabmahl in der groffen 
Peterskirche nahe beim Eingange. Ebel und fimpel, 
wie ers verdient! Hemſterhuys im Haag hat es ange—⸗ 
geben und entworfen ‚*). Auf einem Fußgeſtelle aus 
fhwarzem Marmor fieht eine Urne aus weiſſem Mar: 
mor, um die ein Kranz gewunden ift, an dem Boerha⸗ 
vos Medaillon hänge, mit der Umſchrift: Simplex 
veri figillum. An der vordern Seite des Fußgeftel: 
les fteht mie goldenen Buchftaben die herrliche Inſchriſt: 
Salutifero Boerhavii Genio facrum, und ganz uns 
ten auf der einen Seite das Geburts: auf der andern Das 
Scterbejahr. Geb. 1668, geft 1738. —- Siebzig Jah— 
re ward er alfo alt, der groffe Dann, das Geſchenk, das 
Bott vom Himmel herabgab, um feinen Menfchen wohl 
zu thun HM ward mir in der Nachbarſchaft diefes Edeln 
und Weifen! Ach, daß er auch ſterblich war, wie ich! 
Zwar die Erde ift nicht das fand der groffen Geelen; 

ſie 
*) Eine reiche Wittwe aus feiner Familie hat es ihm 


1762. ſetzen laffen. 
Herausgeber. 
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fie fommen, erfcheinen, wirken, zeigen, daß fie von 
‚ Gore find, und fehweben wieber empor gen Himmel! 


Den ten Aug. 


Heute Vormittags machte ich die 


- Reife nah Harlem. 


Man rechnet nur 4. Stunden bis dahin, aber in 
Deutfchland wärens wenigftens fechfe. Jede Perfon 
zahle 13. Stuͤber, davon befommen die Städte Keyden 
und Harlem, und das fand dafür, daß das Pferd ne 
benher im Sande waten darf, allemahl 6.Stüber, Das 
übrige gehoͤrt der Gefelifchaft, die das Schiff und die 
Pferde dazu hält, Der Kanal iſt nicht fo mie Waſſer⸗ 
linfen überwachfen wie die andern, ſondern hat meift Ela« 
res, helles Waſſer, die Nymphaea, mit ihren gelben 
Dlumen und langen Stielen aber waͤchſt fo häufig darin, 
daß das Schiff oft Mühe hat, über die Verwachſungen 
hinüber zu fommen. In den Kiel des Schiffs dringe 
doch immer Waffer ein. Man hat deswegen vorne eine 
Defnung, und eine fleine Pumpe, wodurd) mans von: 
Zeit zu Zeit auspumpt. Wir pajfirten 


Catwyck ein edelmännifches Dorf nahe an der 
Nordſee. Von da fieht man beftändig die groffen Sands 
duͤnen voller Hafen und NET die das platte Sand 
binablaufen, 


Harlem felber, empfiehlt fih beim erften Anblick 
nicht fonderfih. Und in der That, iſts auch die ſchlech⸗ 
tete unter allen hollaͤndiſchen Staͤdten. Mir kamen die 

il Leute 
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$eute bier fo vor, wie etwa die Schwaben in Geislingen 
und Aalen. Sapienti fat. — 


Im Wirthshauſe au Lion d’or fand ich einen Wirth 
Wienmann von Carlsruhe, der abervöllig auf dem 
Harlemer Ton geftimmt war, Mad) dem Eſſen ging 
ic) aus, und befah die 


Groſſe Kirche. Sie ift ein groffes weites Ge- 
baͤude. Der Thurm ift ungemein body, und hat oben 
ein Glockenſpiel, das den Leuten hier gar was Wichtiges 
iſt. Merkwuͤrdiger ift aber die Orgel, die faſt 4. Stod- 
werke hoch ift, und nur Dienftags und Donnerftags 
Mittags von 12.17. Uhr öffentlich ‚gefpielt wird *). 
Ehriftion Müller vom Hunderück hat fie "vom 
Jahre 1736. » 1740, gebaut. Sie hat 48 : = 50,000. 
Gulden gefofter. Sie hat 68. Regiſter, und alle mög: 
liche Menfchen- auch einige Wögelftimmen, als von der 
Nachtigall, dem Kuckuck ꝛc. Es foll wie ein Konzert 
im Walde flingen. Der Pfeifen find 5650. alle von 
einer englifchen Kompofition, und manche fo ſtark, wie 
ich im Leibe. Sie hat auch ı2. Blasbälge, die 2. Kerle 
treten müffen. Sie muß eine erftaunliche Gewalt haben, 
Unten ftügt fich die ganze Maffe auf 4. prächtige Saͤu⸗ 
len von ſchwarzgrauen Marmor, Zmifchen denen fteht 
eine Gruppe aus weiffem Marmor, von Xavery verfer: 
tigt. Die Figuren halten mufifalifche Inſtrumente. 


Noch 


*) Wer einen Dukaten zahlt, fan fie zu jedem Tage ſpie— 
len laſſen. Im Winter fpielt man fie nur Sonna⸗ 
bends Abende von 6. »7. Uhr. _ Sie ift obnftreitig die 
groͤſte und volfiimmigfte Orgel in gang Bolland. 

Herausgeber. 
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Noch eine kleine Merkwuͤrdigkeit iſt in diefer Kirche 
zu fehen.: Als der Herzog von Alda Harlem belager- 
te, lies er von einer Batterie vor der Stadt eine Kano- 
ne fo richten, daß fie den Prediger auf der Kanzel treffen 
follte. Die Vorſehung fuhr dem Unfinnigen durd) feinen 
rafenden Kopf, die Kugel ging, foweit als-2. Säulen von 
einander ftehen, unter der Kanzel durch, und fuhr in die 
Wand, wo fie noch ſteckt. — Weiter oben hängen Mo- 
delle von den erften Schiffen, womit die Holländer nad) 
Damiate in Egypten fuhren. Die Citadelle enthielt 
einen fehr groffen Schaß, war aber mit Ketten umfchlef- 
fen Die Holländer machten Saͤgen an die Bogfpriete 
ihrer Schiffe, und fuhren drauf los, daß die Ketten ent: 
zwei fprangen. *) Relata refero, — 


An der Seite diefer Kirche find überall Boutiquen, 

und an einer Seite fteht Lorenz Coſter's Haus mit ei: 
ner Tafel, auf der mit Golde fein Name und eine In— 
ſchrift **) fteht. Inwendig fiehe man fein Bildnis, 
Der Kirche gegen über liegt 


13 Herrn 


*%) Das Spruͤchwort; er gebt durch wie ein Hollaͤn⸗ 
der, mollen diefer Nation Wohlmollende aus dem 
oben erzählten Borfalle herleiten; Widriggefinnte hin« 
gegen aus der Schlacht bei Dettingen, mo die hol« 
laͤndiſchen Truppen zuerft Linksum gemacht haben 
follen. Herausgeber. 


®*) Die Inſchrift iſt: Memoriae ſaerum. Typographia- 
ars artium eonſervatrix nune primum inventa circa an- 
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Herrn Enfchede's Schriftgiefferei, die ich mit 
vielem Vergnügen gefehen habe *). Ich muß den Va: 
ter und den Sohn diefes Namens von dem obigen Urtheil 
über die Harlemer Spiesbürger ausnehmen. Die $et- 
tern werden aus einer Mijchung von Blei, Eifen und 
Spiesglas gegoffen. Man mache hier diefe Mifchung 
felber in groffen länglichen Stüden. 


Ale Arbeiten gefchehen in einem Saale von Mänı 
nern, zum Theil auch von Kindern. Man gieft, man 
bricht, man fehneidet, man fortirt, man politt, man 
verkauft die Lettern. Zum Gieffen ſteht der Kerl vor 
einem fleinen Ofen, der mit 5, 6. Torfitücken gefeuert 
wird, und ſchmelzt auf dem Herde die Kompofition. it 
fie im Fuß, fo hat er eine kleine Maſchine in der Hand, 
Die fich in 2. Hälften zerlegen läßt, von Meffing it, und 
in der Mitte das Modell ven dem Buchftaben eingegra- 
ben hat. Oben ift eine Defnung. m diefen Kanal 
füllt ev mit einem Fleinen $öffel das flieffende Metall, ſchuͤt⸗ 
tele es allemahl ein wenig, — damit die $uft herausgeht, 
wie fie fagen, — fo formire fi) der Buchftabe und 
der Stift daran mit einem Schwanze. Geſchwinde 
macht er die beiven Hälften von einander, der Buchſtabe 
fälle heraus, er füllt wieder, erhalt das Feuer beftändig, 
fo geht die Arbeit fehr fehnell. Neben ihn fit ein ans 
drer Arbeiter, der bricht den Schwanz, das Anhängfel 
vom Buchftaben weg. Auch das geht fehnell, er Fneipt 
es nur mit dem Nagel am Finger ab. Die fleinen Abs 

gänge werden hernach wieder zufammen gefihmolzen. Ein 
andrer — und diefe beiden Arbeiten fönnen auch Sun: 
gen 


% 


*, Davon ſ. Murr's Journal jur Kunſtgeſch. 3ter Band, 
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gen verrichten — fehneidet mit dem Meffer das Ueber⸗ 
Flüffige, Kluͤmprichte noch genauer davon, und fortirt 
fie. In einem Verſchlag fisen andre, welche die Lettern 
auf ſchmale Breter neben einander legen, und theils mis 
Meſſer-Ruͤcken, theils mit hartem Holz überfahren, und 
poliren. Man verfaufe fie Pfundweis zu 10, 16, 25. 
Stüber nad) den verfehiedenen Arten. Zuden Blumen 
und andern Berzierungen bat man ebenfalls folche Mo: 
. belle, und die Arbeiten find die nämlichen. Um mit dem 
Höflichen Manne von feiner Sache zu veden, fi fprach ich 
von Hafen 8 Typen zu den geograpfifchen Karten, und 
Haabkem's zoologifcher Karte zum Zimmermann. Bon 
jenem hatte er eine Probe gefehen, aber Die fegtere Fannı= 
ge er noch nicht, Don ihm ging ich, und befah 


Das Naturalienfabinet der Harlemer Meat: 
fhappye der Weetenfchappen, im Prinzenhauſe. Es 
iſt geöftentheils aus Gefchenfen und aus Vermaͤchtniſſen 
des Hrn. von Lennep entſtanden. Schade, daß dev 
Saal fo ſchmal iſt. Die meiften Sachen ftehen zu eng,. : 
und zu Berfteche. Im Saal, wo die Afademie alle Mos 
nate zufammen fommt, fand ih: 1) Ein Ovis Strepfi- 
ceros mit feinen Hoͤrnern, von D. Klokner in Ans 
ſter dam ausgeftopft. Das find die Hörner, die ich ſeit⸗ 
her oft unter dem Mamen der Condomahoͤrner geſehen 
hatte, - Ein niedliches Ihier. In der Mitte des Ruͤ— 
ckens fängt ein weiffer Streifen an gegen den Anus zu 
gehen, und von dem laufen ferner einige andere weile 
nach) beiden Seiten hinab; und auch auf der Stirn hat 
das Thier 2. in dieſer Richtung |/ laufende weile 
Streifen. Für ein Ovis Linn. ifts zu gros, es ge . 
hört zuden Antilopen und Gazellen. Es hat 1400. Gul-· 

2814 den 
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den gekoſtet. Aufm Eoo lebt wirklich eins. 2) Capra 
Dorcas, und’ Pardalis americana, wie man mir 
fagte. Das legte hat weile, fo rauhe und fteife Myfta- 
ces, als wenns Pflangenfibern wären, 


Auch hingen hier von Kornel. von Harlem einige 
fhöne Gemälde, als eine Göttermahlzeit, ein Adam und 
Eva, ein Bethlem. Kindermord, :c. 


Im Kabinet felber darneben fand ih: ı) Paralea 
americ. der Körper ift.roth, der Schnabel weis. 2) 
‚Colymb. arctic. bat eine weiffe Bruft und Bauch, und 
einen ſchwarzen Ruͤcken mit weiffen Flecken. 3) Eri- 
nac. europ. albus — von hier, und ſchon der zte aus 
Einem Garten. 4) Erinac. americanus. 5) Ei 
nige unbeftimmte Affen. — Palatinus mit einem fehr 
langen weiffen Bart. 6) Myrmecoph. ganz grau, 
flein, aber fehr verftelle, in Eletternder Stellung. 7) 
Lemur tardigradus. 8) Gorgonia pedinata, ein 
herrliches Stuͤck, faft 2. Ellen lang. 9) Fluflra in- 
Jundibuliformis — 10) Ambra — ein Stüd, das 
9. Indianiſche Reals wiegt. 11) Vefpere. peffpieill, 
— Cäncer mantis. 12) Ein ungebohrnes reger 
find, noch ganz weis, ohne den geringften ſchwarzen 
Flecken. 13) Ein Gewaͤchs, wie R. anaft. fommt 
der Seda am nächften, vom Rap; die gefchleffenen Ras 
pfeln öffnen fich vom bloffen Eintauchen ins Waſſer. 
14) Cardium pectinatum, die ic) bei Hr. Eyonet im 
Haag auch fah, die Zeichnungen auf dem einen Battant 
gehen nach der einen, auf dem andern nad) der andern 
Seite, aber auf beiden nur zur Hälfte 15) Myrilus 
birundo, — ausgebreitet fiehts aus, wie eine fliegende 
Schwalbe, 16) Helix ringens Öc. 

Neben 
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Meben dem Natur. Kab. ift ein Fleiner medicinis 
ſcher Garten, wo der Gärtner den jungen Wundärzten . 
etwas Botanik lehrt. Seine ganze Drangerie befteht 
aus 4:6. Stuͤcken. yn der Mitte fteht 


£orenz Eofterd marmorne Bildfäule *) — 
des Bürgers von Harlem, auf den die ganze Stadt, 
aber ohne Grund, fo ftolz thut. Er fteht in feiner Klei— 
Dung auf einem Fußgeftelle, bat ein Buch in der rechten 
und die Letter A. in der linfen Hand. Hinten und vor- 
ne find lateiniſche Inſchriften. Am Fußgeftelle iſt er 
abgebildet, wie er erft Buchftaben in Baumrinden fchnei- 
Det, auf der andern Seite fieht man ſchon eine Preffe und 
einen ganzen Kaften voll Schriften, die Cofter zufam- 
menfegt, 


Mit einigen Beftellungen auf Morgen kam die Nacht, 
die Müdigkeit und der Schlaf berbei. 


Den Sten Auguft. 


Am fchönen fieblihen Sommermorgen ging ich hin- 
aus nad) dem i 
Harlemer Holy oder Buſch. Dies ift ein Lufte 
wald vor der Stadt, worin herrliche Spaziergänge ange 
lege find. Ich fah da die Hannengemeier, fo nennt 
man die beutfchen Bauern, die aus Weſtphalen und 
Niederſachſen um Sohannistag hierher kommen und 
mähen, denn die reichen hollaͤndiſchen Bauern verrichten 
dergleichen Arbeit nicht, Die Leute haben des Tags 
5 24. Stuͤ⸗ 


*) Die Aerzte diefer Stadt haben fie im J. 1723, errich, 
tet, Berausgeber. 
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24. Stüber. Ueberall weiber das fehönfte Vieh. Es 
find meist ſchwarz und weisgefleckte fehr groſſe Ochſen 
und Kühe, doch follen fie in Friesland und Nordhol—⸗ 
land noch fchöner feyn. Auf den Weiden flecfen bie 
geute hin und wieder Wallfiſchrippen hin, damit fichs 
Vieh dran reiben fol. An den Bäumen und Straͤuchen 
Dingen Schnecken zu Taufenden, und fraffen das Laub 
ab. Ueberall ſieht man ſchoͤne Buitenplaatfe oder 
Landhaͤuſer, wo der hollaͤndiſche Kapitaliſt feine Zeit toͤd⸗ 
set. Aus dieſem Gehölze ging id) in den 


Blumengarten des Myn Heer van Campen. 
Harlem ift bekanntlich das Sand der Blumen, und die 
fer van Campen iſt anjege bier einer der gröften Blu: 
miften. Ich haͤtte aber im April fommen müffen, wenn 
ic) feine ganze Schäße hätte fehen wollen. Die Zwie— 
bein von Tulpen, Ranunfeln, Hyacinthen, lagen alle 
fortire mit Zetteln in ungeheurer Menge auf Bretern in 
Schuppen übereinander. Die Nelken aber ftanden in 
der Alice, und van Campen ſelbſt führte mich überall 
herum. Jetzt fällt der Gefhmad auf die Bifarden mit 
Kofenblästern und rothen Bändern auf einem weiſſen 
Grunde. Couleur de Puce war aud) hier unter den ” 
Blumen eine Modefarbe Blaue, die van Canıpen 
Purpur nennt, hat man nicht viele, Mit Silbergrau 
war nur eine einzige da. Don den Gelben geftand er 
gern, daß wir in Deutfihland einige hier ſeltne Arten 
hätten, die aber die deutfchen Gärtner nicht einzupacken 
müßten, Er hatte etwa 2000. Melfen und 1400. Na: 
nunfeln ꝛc. das Stuͤck Foftet faft durchgängig 1. hollaͤn⸗ 
difchen Gulden, Der Mann ift über die Sphäre der - 
gemeinen Gärtner erhaben, und fpricht mit, wenn vom 

Geſchlecht 
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Geflecht der Pflanzen, von gefülften und faamenlofen 
Blumen die Nede it. Hierauf befuchte ich die 


Stadtbibliothek. Ich hatte geftern an Hrn. Rek— 
tor Mofe in die lateinifche-Schule geſchickt, um daß er. 
fie Buch von Lorenz Cofter zu fepen. Um ır. Uhr, 
da die Klaſſe aufhoͤrte, war ich beſtellt. Der Mann 
ging im Scylafrode über die Straſſe mit mir nach ver 
Bibliothek. In Holland macht man fid) darüber fein 
Bedenken, und ich fand das fehr vernünftig *). Die 
Bibliorheck ift nicht unbeträchtlich, das Buch aber, das. 
mic) eigentlich hinauf trieb, ift das Speculum falvario- 
nis bumanae, und gleich beim erften Blicke fah ich, daß 
es völlig das nämliche war, das ich in Paris in der 
Bibliothek der Sorbonne gefeben hatte, eben die drol— 
lichten Holzfchnitte, eben die lateinifchen Unterföpriften, 
eben der holländifche Tert, aber ohne Titel. Hr. Eins 
ſchede beſitzt es auch, und zwar mit dem Titel. Hier 
war noch ein Stück vom Curtius daran gebunden, der 
aber ſchon viel neuer, ſchon auf beiden Seiten gedruct 
var, denn jenes Buch ift immer nur auf einer Seite, 
darzwiſchen iſt ein Mönch, wie es heift. — So waren 
die Initia artis typographicae. — Es find 2. Kupfers 
fliche von Adrianus Romanus geftochyen dabei, Lorenz 

Eofter's 


*) Dem Sremben aber fälltd doch fehr auf, in allen arof- 
fon Städten Hollands, Mannsperſonen in Schlafrö- 
- (fen, mit der Perücke und dem Hute auf dem Kopfe, 
auf den Straffen herum gehen zu ſehen. Sn folchen 
nachläffigen Anzuge firht man in Amfterdam auf 
der Boͤrſe, auf den Kaffehäufern ꝛc. viele, beſonders 
Kaufleute, im Haag aber nicht, weil da fchon feine« 
ve Lebensart herrſcht. »erausgeber.- 


⸗ 
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Eofter’s Kopf vorftellend, auf dem einen ift die Jahrzahl 
1430. auf dem andern 1440. Man wies mir auch noch 
Meermannd Orig. — Defeript. des arıs et 
met. — Dict. Encyclop. — den Horaz von Pin: 
ne ꝛc. Won da befuchte ich 


Dad Naturalienkadinet von Myn Heer Vriends. 
— Hr. Nofemann in Rotterdam hatte mir eine 
Addreſſe an diefen Mann gegeben. Ich fand einen 
fehr reichen und gefälligen, auch) nicht ungelehrten Sei- 


. denfabrifanten, der befonders Vögel und Inſekten liebt, 
Die Vögel hat er fehr fhön, und ich fand viele feltene 


Stuͤcke bei ihm, als: 1) Procell, groenlandica, ganz 
weis. 2) Die Oftindianifche Taube. 3) Die Ba: 
hamiſche Ente. 4) Den Rhinorerosvogel. 5) 
Den Penguin oder die Fettgans. 6) Unter den Pa- 
pillons und Phalänen fah ic) hier den Pap. Priamus — 
mit Recht nennt ihn Einne! fo, — ſchwarz mit Grün 
und Gold. Mod) viele andre ausländifcye Arten, auch 
unbeftimmte, ꝛc. Auf feinen Glasſchublaͤden liege ein 
Stuͤck Pappendeckel mit den Namen und in jedem Schub: 
faften ein filbernes Schüffelhen und ein Schwaͤmmchen 
mit Terpentinögl, das er noch auf den Kampher gieft, 
und dies zur Erhaltung der Wögel fehr gut findet, In 
feiner Biblisehef waren Syſtem. Verz. d. Wiener 
Schmetterlinge ꝛc. das Neuſte. Auch befah ich heu- 
te noch des 


. Hen. Dr, van Marums eleftrifche Mafchine, 
weil fie billig die Aufmerffamfeit des Neifenden verdient, 
Der Erfinder ift ein junger Mann, der noch nicht lange 
von Gröningen hierher gefommen und ein Schüler von 
Camper if. Er nahm zu feiner Mafchine ftatt der 

Glas⸗ 
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Slasfcheibe einen Teller aus Gummilaf, und machte 
Züffe an die Mafchine aus eben der Materie. Dies 
braucht man nicht immer abzumwifchen, weil fich die Feuch- 
tigfeiten aus der $uft nicht fo anhängen. Statt der ger 
wöhnlichen Küffer zum Reiben nimmt er 6. Pfund Queck« 
fiber. Alle andre Körper verändern ihre Oberfläche 
Durch das beftändige Reiben, alfo verändert ſich auch die 
ganze Sache. Bekanntlich aber hat Boerhave das 
Duedfilber ganze Jahre auf Müblen herumſchuͤtteln laſ⸗ 
fen, ohne daß es merklich verändert wurde, — Mebit« 
dem bracht es nur eine Fleine Bewegung, nur Minutens 
lang, fo fan man ſchon fehr beträchtliche Zunfen heraus« 
locken. Er hat ferner bewegliche Seiter daran angebracht, 
damit er jeden. Körper eleftrifch machen fan, ohne daß 
die Materie fic) in den Ketten verliert, oder durch die 
Luft geſchwaͤcht wird. — Ferner find unterm Tifch Räs 
der und Gewicht, wodurd) die Mafchine fich eine ganze 
Stunde felber herumdreht, fo daß derrErperimentator bei⸗ 
de Hände frei hat. D. Marum hat fie abgezeichnee 
und hollandifch befchrieben. Diefe Schrift ift auch ins 
Teurfche überfege *). Seit einigen Wochen hat er die 
Aufſicht über das Naturalienfabinet der Afademie, und 
man hat wirffich ein neues Haus dazu erfauft. Wir 
wurden gute freunde, er bat mic) fehr, von Amſterdam 
wieder auf einen Tag hierher zu reifen, damit wir ung 
länger fehen fönnten, er bot mir einen Naturalien-Taufch, 
und feinen Briefmechfel an. Iſts nicht Freude fürs’ 
Menfchenherz, überall $eute zu finden, welche den Wie 
fen 
*) Unter dem Titel: v. Marums Abhandl. übers Elch 
trifiren, aus d. Hol. v. J. W. Miller uͤberſetzt. 
Gotha 1777- “Herausgeber. 
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» fenfchaften hold find, und jeden umarmen, ber eben fo 


denkt und lebt? Won diefem Manne ging ich noch) zulegt 
für heute in den 

Blumengarten des Mon Heer Kreeps, ei— 
nes berühmten Gärtners, der auch Kommiflionen nad 
Karlsruhe hat. Ich fand alles eben fo, wie bei van 
Campen. Ein groffes mit Zwiebeln 5. Etagen über: 
einander angefülltes Magazin. Man packte eben groffe 
Kiften nad) Engelland ein, und nimmt das graue Zus 
cFerpapier darzu. Vor einiger Zeit war der Prinz Statt: 
halter mit feiner Familie Bier, Kreepſens Water lebte 
nod), freute-fich, führte Die vornehmen Befchauer herum, 
und ſank mit einmahl hinter fich todt zu den Fuͤſſen des 
Prinzen nieder. So überfihleicht der Tod den Menfcheg 
im Dlumengefilde, und ſcheucht den Prinzen weg, wenn 
er fich ergögen will, — Kreeps hat einen Onfel in 
Muͤhlburg bei Sr. Durch. dem Pr. Wild. Eudivig, 
— Ich fand bei ihm mehr gelbe Blumen, als bei jenem, 


Benerfungen. 


In Harlem wird alle Nacht von 9. bis hafb 10. Uhr 
mit einer filbernen Glocke zum Andenken der Erret: 
tung von den Spaniern gelaͤutet. Auch ift die Stadt 
Nachts mit Saternen erleuchtet, 


Reife nach Amſterdam. 
Den 9Hten Aug. 
- . Man rechnet den Weg an die 4, Stunden, und auf 
dem Schiffe zahlt die Perfon 6. Stuͤber. Dafür führt 


man einen auf dem fchönften Wege_der groffen Stadt ent: 
gegen. 
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gegen. Ohnſtreitig ift dies einer der ſchoͤnſten, grades 
fen, angenepmften Kanäle Man fängt darin, wie in 
allen andern‘, fehr viele Yale, Die Leute halten fie in 
Sifchkörben am Ufer. In dev Mitte des Wegs, der 
Halfweg genannt, paffirt man die groſſe Schleufe, 
und den wichtigen harleıner Damm, andem ganz Hol⸗ 
land hänge. Zu beiden Seiten liegt das groffe har 
feier Meer. Man wechfelt da das Schiff, und fähre 
von da, zwifchen den alferanmutbigften &andfchaften durch 
vollends bis Amfterdam. Das Waffer ift wie ein hel⸗ 
ler Spiegel, die Strafe, die neben dem Kanal hingeht, 
it beftändig mit-Chaifen und Kabriolets belebt. Auf 
dem Kanal gehen Schiffe oft mit’ go. = 90, Perſonen be» 
ſetzt, unaufhoͤrlich auf und nieder, darneben weidet dag 
ſchoͤnſte Vieh im ſuͤſſen Grafe, von weiten fleigt der dicke 
blaue Rauch von den unzähligen Häufern in Amſterdam 
auf. Das $eben, die taufendfache Gefhäftigfeit, die 
Pracht, der Ueberfluß zeigt fid) immer mehr, je mehr 
man fih zwifchen Gärten und gufihäufern dieſer wichtigen 
Stadt nähert. Man fieht die Thuͤrme und die Menge 
der Gaſſen in einer unüberfehlicher Breite binauslaufen, 
ganze Neihen von Windmuͤhlen, die ihre lange Flügel 
beitändig unter einander herum wälzen, laufen auf beiden 
Seiten der Stadt hinauf. Heute war ein ungemein hei⸗ 
ever Hünmel, und eür herrlicher Tag. — Was hätte 
ic) für ein unempfindliches Herz haben müffen, hätt’ ich 
nicht auch die ftille Wonne, und das Gluͤck, in diefe Ges 
genden zu fommen, dankbar und froh genieffen wollen ? 
Eine der geldreichften und merfwürdigften Städte in Eu⸗ 
ropa befuchen, Freunde erwarten, finden, hoffen dürfen, 
Gelegenheiten zum Sehen, zum fernen, zur Freude und 
SHeiterfeit zu haben, von da aus wieder dem Vaterland 

näher 
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näher zu rücen, Eltern, ‚Freunde, Gefchwifter, ger 
fehäftige Ruhe, Amt und Zubörer wieder finden, im ge 
ftärften und auf mannichfaltige Art erquichten Körper die 
Aufficht der allergnädigften Vorſehung über mir empfin- 
den, — bas alles dachte ich; freute mich meines $ebens, 
fühlte das Gluͤck des Mittelftandes, und der Zufriedenheit, 
aud) ohne eine Tonne Goldes zu haben, und-fo trat ich in 


Amfterdam hinein. Mein Wirth und Sandsmann 
in Harlem hatte mir Addreſſe und Afford an das alte 
Mappen von Embden aufm Damım, nicht weit vom 
Stadthaufe, mitgegeben, und ic) * gutes Quartier, 
und vortrefliche Tafel da. 


Nachmittags hatte ich viele Mühe, einige Empfeh⸗ 
lungsſchreiben zu überreichen. Sonnabends, wie heute 
war, Machmittags, find faft alle Komtoirs gefchloffen, 
man trift Niemand an, und fan fid) müde laufen, bis 
man nur die Häufer gefunden hat: auch ein geuͤbter Weg- 
weifer muß beftändig fragen. Ale Straffen, und die 
unzähligen Brücken über bie Kanäle find fo einförmig, 
find fich fo fehr gleich, daß man fie nicht unterfcheiden fan. 
Das’ Stadthaus ſteht ziemlich in der Mitte, und iſt 
hoch genug, fo daß es zum Standpunfte dienen Fan, 
Was in Frankfurt die Zeil heift, und in andern Städ- 
ten eine Hauptftraffe, das heift in Amſterdam eine 
Gragt. Die drei gröften und beträchtlichften, die wo 
die meiften und die reichften Kaufleute wohnen, find: die 
Kapzersgragt, die Prinzengtagt und die Meeres 
gragt. Man würde viel leichter in Amfterdam bers 
um fommen fönnen, wenn die Mamen der Straffen an 
den Eden angefchrieben wären, aber das hat man bisher 
noch nicht gethan. Zum Behufder Fremden, der Packer, 

der 
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der Schiffer ꝛc. koͤmmt alle Jahr ein alphabetiſches Ver⸗ 
zeichnis aller hieſigen Kaufleute, mit der Anzeige ihrer 
Wohnung heraus. Allein viele ziehen auch hier, wie 
überall, oft aus einem Quartier ins andre, Die ſoge⸗ 
nannten Krayeurs oder Leute, welche die Equipage der, 
Meifenden und die Waaren fortfchaffen, Fennen die Stadt 
am meiften, fagen und zeigen den Weg, wollen aber für 
jeden Gang baar bezahlt ſeyn. — Es find gemeine hand« 
feite Kerle, werden aber von den Bürgermeiftern felbft 
zu ihrem Amte beftellt, und man fan ihnen ohne Gefahr 
die koſtbarſten Sachen anvertrauen. Cie verdienen mehr 
Geld, als maticher Öelehrter von einem deutjchen Fürften. 
Der, welcyer meinen Kuffer vom Schiff ins Wirthshaus 
brachte, vwerficherte mir, daß er feinen Verdienſt nicht 
um faufend Thaler jährlich) gäbe. — 


Unter den Gegenden der Stadt, die ic) heute gefes 
ben, mar die 


Buitenkant op de Schipperflraat die ſchoönſte. 
Sie ift gros, grade, hat lauter fhöne groffe Häufer, und 
auf der andern Seite ift fie der Laͤnge nad) mit Schiffen 
befegt. Man hat da eine herrliche Ausſicht unten in bie 
Eee, und oben in den Hafen von Amfterdam. ine 
unbefchreibliche Menge Schiffe, Kriegsfchiffe, Oftin- 
dienfahrer, Coͤllner Rheinſchiffe u. f. m. liegen da. 
Man ficht unter die Maften und Segelftangen, wie 
in einen Waid, hinein. Ich füchte da Myn Heer 
Schoorn auf, um Tellins Brief abzugeben, er war 
aber aufm Sande. Ich lernte da das gefährliche Ge— 
ſchmeis der 

Seelenverfänfer fennen, die beftändig am Ufer, 
wo fonderlich Schiffe aus Deutfchland anfommen, theils 

Mm auf 
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auf junge Weibsperfonen, die hier Verwandte beſuchen, 
oder Dienfte fuchen wollen, oder von Kaufleuten verfchrier 
ben werden, theils auf junge unerfahrne Handwerksbur⸗ 
fehe lauern, die der Wege in der Stadt, der Wirthsbau 
ſer und der Sprache unkundig ſind, ſich nach ihren Be— 
kannten erkundigen, und von dieſen Leuten in Haͤuſer = 
lot werden, wo der Wirth ihnen für jeden Kerl Geld 
zahle. Die Spisbuben verſtehen fich dürc) Zeichen, fie 
bieten den Fremden Höflichkeiten An, nöthigen fie zum 
Trinken und gehen dann fort, nehmen ihren Dufaten vom 
Wired, der nachher den Gefangenen nicht mehr fortlaͤßt, 
und ihn aufs Schiff in die See hinausbringt, ehe i der ars 
nie Deutfche nur einen Weg finden fan, fein Unglück i ir⸗ 
gend einem Menſchen zu klagen. Mit den Weibsperſo— 
nen ziehen ſie zur Zeit der Kirmes aus einer Stadt in 
die andre, uͤbergeben fie einer Hurenwirthin, ziehen ih— 
nen die praͤchtigſten Kleider an, geben ihnen Uhren, ſil—⸗ 
berne Schnallen, ꝛc. ziehen ihnen das wieder vom Hu: 
venlohn ab, zulegt — — ach, vermuchlich ftoffen fie 
fie aus, und überlaffen fie dem aͤuſſerſten Elende. — Eck 
sen find Beifpiele, daß Leute aus dieſen Klauen wieder 
errettet worden Sollten wir nicht, wir Gluͤcklichen und 
Beguͤterten im Menfchengefchlecht, wenn wir oft von Ber 
kuftigungen, mit allem Guten auf Gottes Erde gefättigt, 
zurücfommen, und im weichen Bert, /fern von jedem 
Ungluͤck und Kummer, Nächte durchſchlummern, follten 
wir nicht alsdann die Gottheit auch für unfere unglückli« 
chen Brüder anrufen, die das Opfer der Bosheit und der 
Gewinnfucht andrer werden müffen, und um Mitternacht 
in der fraurigen Schifisfammer unter dem Brillen des 
Meers bietre Thränen weinen, am duͤrren Fiſch nagen, und 
von der ganzen Erde an Gottes Richterſtuhl appelliven ? 
Heute 


5347 


Heute Abend regnete es noch, gewaltig. — Iſt 
diefes wichtig genug für ein Keifejournal? Allerdings, 
Denn in Amjterdam trinkt man das Regenwaffer. 
Man faßts im Hofe auf, fammelts in ein Becken mit 
Sand, und Hat eine Pumpe zum Heraufziehen. Es 
ſchmeckt aber doch nicht übel, ‚Man bat auch Schiffe, 
die in die Gegend von Harlem fahren, im Boden deg 
Schiffs eine Defnung haben, Diefe aufmachen, das ganze 
Schiff mit Waffer füllen, und mic diefer Ladung nach 
Aniſterdam fahren, und den Bierbrauereien das Waſ⸗ 
ſer zuſuhren; denn um die Stadt herum gibts Tauter gruͤ⸗ 
nes jalzicjtes ſchlechtes Seewaſſer. Auch die Kanaͤle in 
der Stade haben ſchmutziges Seewaſſer. Wer in 
Deutſchland gebohren ift, und die Gluͤckſeligkeit, uͤberall 
gutes geſundes Waſſer im Ueberfluß zu haben, ein Gluͤck, 
das man in Frankreich und Holland entbehren muß, 
nicht ſchaͤtzt, der ift feines Vaterlands nicht werth. — 


Bemerkungen. 


In der Stadt ſind hier und da am Waſſer oͤffent⸗ 
che Abtritte. Die Obrigkeit verpachtet ſie an Weiber, 
die fie ungemein reinlich halten. Man bezahle ein Deue 
— aber jeder giebt mehr, und fo ift das auch eine ftarfe 
Rente. Bei der Muͤnze iſt befonders ein fehr frequen⸗ 
ter, Es gebt, wie im Taubenfchlage, aus und ein. _ 


Den 10fen Aug. 
Heute Sonntags befah ich zuerft einige 


Neformirte Kirchen, — und fand in der neuen 
Kirche, dicht beim Narhhaufe, das Grabmahl des Ad⸗ 
Mm a mirals 
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mirals van Galen, das in eben dem Geſchmack und mit 
eben der Pracht gebaut ift, wie die, weiche ich in Delft 
fah *). Von da ging ic) in eine 


Katholische Kirche. — Das find bloffe Bethaͤu⸗ 
fer in Bürgerhäufern, welche die Gemeinen gemierhet 
haben **). Wenn mans nicht weis, fo ficht man es 
auch nicht für Kirchen an. Drauf wartete id) den 


Gottesdienft der Quaͤker mit ab, Was ic) bis: 
ber nirgends, als in diefer Stadt fehen fonnte, das fah 
ich auch gleich, und in der Thaf, man muß wenig menſch⸗ 
liches Gefühl Haben, wenn man nur fpotten und lachen 
will. Dieſe Leute haben op de Keyzersgragt bei der 
Lillegragt ein Haus, und in demfelben unten einen 
Saal zu ihren Berfammlungen. Es ftehe nichts darin, 
als Stühle, Baͤnke, Lehnen, oben ift die Decke ausge: 
fchnitten, und mit Gitterwerf vermacht. Sie geftatten 
ſehr gern allen Fremden den Zutritt. Es find theils ge— 
meine, theils reiche $eute unter ihnen. Sie haben im 
Aeufjerlichen nichts unterfcheidendes. Man fan den Hut 
bei ihnen auffegen, oder nicht, wie man will, Es wird 
nicht gefungen, nicht gelefen, nicht gebetet; fie predigen, 
ſitzen ftill, geben ſich brüderlic) die Hand, und gehen aus: 
einander. Die Stille, die Einfalt, die Siebe, das nn 
— das bruͤderliche Weſen, das wechſelsweiſe Er 

— 


*) Wichtigere Denkmaͤhler in dieſer Kirche find die von 
dem berühmten Admiral Ruyter, und vom Dichter 
Vondel. Herausgeber. 

*e) Die Katholiken haben in Amſterdam über 20. Bet⸗ 
haͤuſer, darunter das ſchoͤnſte Moſes und Aaron 

heiſt. * Herausgeber. 


* 


549 


* "mahnen und Bitten erinnerte mich an den Sinn des Er« 


löfers, und wie fo ohne Kunft, ohne Begierde durch 
Beredſamkeit Ruhm und $ob zugewinnen, vom Ungelehr- 
ten gepredige wurde, glaubte ich, in die erften Zeiten des 
Chriſtenthums zurück gekehrt zu feyn. Kin alter ganz 
gemeingefleideter Mann ftand hinter einer Sehneauf, nahm 
den Hut ab, redete die Verſammlung an, und hielt eine 
Dede, die ihm recht artig vom Munde floß, und mit ein 
nehmenden Geberden begleitet war. Ich Fan nicht fa- 
gen, daß ic) alles, verftanden habe, aber dad) vieles, und 
Das war nicht Unfinn, wie man mir fagte, Er fchien 
mir die Schwäche des Menfchenverftandeg zu feiner Haupt⸗ 
idee gewählt zu paben, Er nannte oft den Namen er 
fu Ehrifti, und wie hätte ich dann lachen koͤnnen, wie 
Die muthwilligen Kaufmannsbediente, fobald ich feine 
Hochachtung für diefen Namen merfte?. Er zog die Stel: 
le an: „Das Blut Jeſu Ehrifti macht uns rein von allen 
„Sünden,“ er fprad) öfters vom Neinigen von Sünden, 
er fagte: Globe mir dat ſickerlick, dat die Menfchen nie 
ſterben wie die Buiften, er nannte Gott öfters, den Gott 
der Gnade, des Troftes, des Seegens, er fagte: Gott 
wäre der befte und der treufte Lehrer, dem ernpfahl er ung; 


— zuletzt nannte er uns oft Brüder, Freunde, er fing 


an zu weinen, zu beten. — Es war wahrhaftig rüh- 
rend, den alten Mann fo väterlich, fo liebevoll, mit eis 
nem gewis guten Herzen von Gott ımd Jeſu Ehrifto 
fprechen zu hören, er feufjte ernſtlich ohne Affektation, 
weinte recht durchdringend, betete endlich Das Vater uns 
fer, bückte ſich, feßte feinen Hut wieder auf und fegte ſich 
nieder. — Er hatte eine Fleine halbe Stunde gefprochen, 
und nun wars ftille, die Leute ſaſſen alle, wie im Schlaf 
da, einige machten mit den Händen wunderliche Bewe⸗ 

Mm 3 gungen, 
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gungen, andre ächzten, einige legten den Finger anfdie 
Stirne, und fihienen das Kommen des Geiftes zu erwar- 
ten, ich wartete noch) einehalbe Stunde, aber weder Maͤn⸗ 
ner noch Frauen wollten anfangen, zuletzt ging ich fort, 
und mufte doch bei mir felbft dem alten Manne, der mic) 
fo redlich und fimpel an groffe Wahrheiten erinnert hatte, 
alles Gute wünfchen. Wie gros ift Gott! Er hat mit 
ber Blödigfeit der Menfchen Geduld, und nimmt das 
Opfer des Weifen und des Schwachen, des Erfeuchteten 
und des Irrenden gnädig an? Er fieht aufs Herz, obs 
redlich ft, wir urtheilen immer nach dem Aeuſſerlichen, 
und verdammen vielleicht Die, welche der Erlöfer Fünftig 
unter ſeine Freunde zählen wird. Drauf befah ich 


Einige groffe Gebäude, als: das Kondel, das 
alte Heeven Logement, Zuckerbeckershaͤuſer, Armenhaͤu⸗ 
fer, Oſtindiſche Kompagniehaͤuſer ꝛc. Könnt’ ichs zaͤh⸗ 
len, wie viel hunderttauſend Backſteine an ſo einem Hau⸗ 
fe nur auf einer Seite übereinander gelegt ſind. In 
Deutfchland glaubt fein Menſch, daß folche ungeheure 
Maffen auf Pfäle Eönnen gebaut werden. Einige find 
fo hoch, daß man zurücktreten muß, wenn man die Spike 
fehen will. Und von unten an, weit in die Erde hinein, 
bis an den oberften Winfel ift alles mie Waaren, Haus- 
rath ꝛc. angefülle. Und die meiften Haͤuſer gehen in der 
Tiefe von einer Gragt bis zur andern. Unter der Erde 
find Keller, Packhaͤuſer, Magazine, Wohnungen, Bou: 
tiquen — und alle fo voll, daß id) mich in einem nie 
derfegen mufte, damit fi) dee Mann herumdrehen 

und mir geben fonnte, was ich verlangte. Und fo fiehts 
aus in den gemeinften wie in den gröften Häufern. Man 
Fan Daraus auf die Menge der Menfihen, und auf die 
taufend 
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tauſend Millionen Millionen Sachen, die in Amſterdam 
beſtaͤndig verkehrt werden, den Schluß machen. 


Seehaven von Amſterdam. Hat man weder 
dieſen noch einen aͤhnlichen geſehen, ſo hat man wirklich 
in dem Fache nichts geſehen. Die ganze obre Hälfte dev 

Buitenkant op.de Schipperftraat heift fo. Insbe— 
fondre aber iſt oben bei der Brücde der Ort, wo die grofa 
fen bis auf Maft, Segel und Taumerfe ftets fertiglies 
gende Kriegsſchiffe Reihenweis nebeneinander aufgelegs 
ſind. Einige find 130, 150, — 170. Fuß lang. Dex 
Dord ift fo hoch, von fo fchönem braunem Holze, und fo 
fleißig. gearbeitet, daß man fie lange vorher jehen Fan, 
wenn. man in den Straſſen gegen die See gehe. Dev 
. Zugang dazu- it mit Balfen, Die mit. fpigigen Nägeln 
befchlagen find, mit vielem Holz und mit queerliegenden 
Schiffen vermacht. Darneben fteht ein groffes prächti- 
ges Magazin voll Tauwerf, Anker, Kanonen ꝛc. Auf, 
ber 


nenen Stadtherbergsbruͤcke hat man die ſchoͤn⸗ 

ſte Ueberſicht dieſer unzaͤhlichen Schiffe. Mitten in der 
See ſtehen Haͤuſer auf Pfaͤhlen, zu denen man mit dem 
Schiffe fahren muß. Zwiſchen den Schiffen durch gehen 
wiederum lange Gänge auf Pfaͤhlen, weit ins Meer hin⸗ 
ein, und auf jedem ſah ich wieder weiter hinauf, oder 
herunter. Reiche Partikuliers haben auf dieſen Gaͤngen 
kleine Haͤuschen, andre wieder oͤffentliche Aubergen hin— 
gebaut, und man kan wohl ſchwerlich einen ſchoͤnern Platz 
zu einer Pfeife Toback finden, als hier. Am Ufer lie— 
gen Anker, Schiffsſeile, fo dick, wie ich am Leibe bin, 
Kanonen und Hunderttaufend andre Sachen in unenbli« 
cher Menge, Alle Nationen laufen hier beftändig un« 
Mma4 terein· 
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tereinanber herum, und fo auch Seeoffiziers, Matrofen, 


-. Kapitaine, Schiffsjungen, Weiber, Reiſende. — See 


Möven fliegen beftändig ab und zu. — Alte Schiffe wer- 
den zerhauen, verfauft, verbrannt. — Man hört aud) 
Sonntags beftändig das Klopfen und Bauen an neuen. 
Schiffen. — Die Fleinen Boote fahren unaufhörlich zwie 
fehen den greulichen Mafchinen herum. — Dort wird 
ein Schiff gepackt, die Gefellfchaft ſchmauſt noch, man 
Löft die Kanonen, der Donner ſchallt über die See hin, 
dann lichtet man die Anfer, und fticht in Se. — — 
Gute Nacht, Paris, gute Nahe, Pontneuf, dies ift 
ein zehnmahl angenehmrer, lehrreichrer Platz. Eben 
das mannichfaltige Gewuͤhl ift hier, und doch fein Ge⸗ 
tümmel, wie in Parid. Selten hört man fingen, 
fehreien, fluchen, ſchwoͤren. Kin paar taufend Men- 
ſchen find beftändig da, man fpricht mit einander, obne 
den rafenden Lerm zu machen, den zwanzig Franzofen 
gleich) machen, wenn fie zufammen fommen. Der Deut: 
fhe, der Holländer, der Kuffe, der Norweger, ver - 
Schwede made feine Arbeit ohne Geräufch, der Franzo: 
ſe muß gleich ein Bruit haben, Aber hier werden fie 
zahm und fill: fie find aud) gar nicht geliebt, und ges 
meiniglich machen fie, wenn fie hieher kommen, lauter 
Gasfonaden, z. B. es reift jeßt wirklich ein Franzofe 
duch Holland, und fportet über ihre Treckſchuyten. 
Sein Bedienter muß 2. Maulefel mit der Bagage nach⸗ 
reiten; er felbft hat ein Pferd. Sein Beutel wirds em⸗ 
pfinden, und wo er hinkommt, lacht alles über ihn, denn 
Mauleſel find hier gar nicht üblich ze. In der See ſieht 
man auch 


Das 
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Das Hochgericht von Amſterdam. Auf einem 
fhmalen Streifen Landes, der leicht uͤberſchwemmt wird, 
fteht ein Galgen, und auf jedem Pfoſten deſſelben, ein 
fteinerner Loobe. In Amfterdam hangt man die Diebe 
jweimahl, einmahl vorm Rathhauſe, Vormittags um 
10. Uhr, und dann ſchneidet man fie Nachmittags ab, 
führt fie auf einer Schleife nach der See, und hänge fie 
an diefen Galgen auf. Neben der See ftehe ein 


Rundes Haus, das merfwürbig ift, weil hier 
1569. das erfte zweimaſtige Schiff in See ging. Das 
war der Anfang der Stadt, von der man jegt in ber 
ganzen Welt rede. So fing Amfterdam an, am Hans 
del Theil zu nehmen. Der Kapitain diefes Schiffs 
wohnte in diefem Haufe, und feine Frau weinte erftaunend 
wie er abfahren wolte. Sie glaubte ohne Zweifel, Das 
bieffe gerade dem Tode entgegen fahren, das fünne un« 
möglid) gute Folgen haben sc. Diefes Schiff, und bie 
am Ufer Flagende Frau mit der Jahrzahl 1560. ift an dies 
fem Haufe abgemahlt. Andre erzählen es fo: das wäre 
das erite Schiff gewefen, das ohne Ruder da angetrieben 
wäre, das wären die erften Leute gewefen, die hier Fi⸗ 
fherhütten gebaut hätten *), Alle groffe Dinge, ſagt 
der Philofoph, haben einen Eleinen Anfang. 


Die Amſtelbruͤcke. Wenn man nad) der litrechter 
Port geht, fo findet man hauffen den Zufammenfluß ber 
Mm 5 Amſtel 


*) Schon im ı2ten Jahrh. wohnten Fiſcher bier, und, 
der Ort führte den Damen Amfiels - Delte, 
\ Berausgeber. 
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Amftel und des Y. Ueber diefes, bier fehr breite Wat 
fer, it eine Brüce mit vielen Bogen gebaut, Die fo, wie 
alle Brüden in Amſterdam, fehr hoch, fihön, feft und 
nett iſt. Ich beſuchte bei dieſer Gelegenheit aud) die 


Judengegenden und Synagogen. Es gibt eis 
ne unbefchreibliche Menge Juden bier, ſonderlich Por— 
tugiefüiche. Ganze Gegenden der Stadt find mit ihnen 
angefülle. Sie bewohnen aud) ganz allein einige Orag- 
ten, und haben zum Theil, maffive Haufer aus Duaderz 
feinen. Go entfeglich reich einige find, fo blutarm find 
wieder andre, Indeſſen arbeiten fie bier, fchleppen bes 
ftändig Güter auf den Schleifen herum, ich ſah auch eis 
nen der Schuh flickte; fie treiben auch andre Handwerfe, 
und wiewohl es Sönntag war, muß es ihnen doch erlaubt 
feyn, zu leben, wie am Werfeltage. Sie haben etliche 
groffe Synagogen, die faft meijt beieinander ftehen. — 
Darunter ift der 


Neue portugiefifche Schmanffentempel beim 
Leidener Thore, die fhönfte Synagoge, die fie vielleicht 
in Europa haben. Mancher Fürft in Deutfchland 
bat feine folche Kapelle. Unten ift ein groffer Platz mit 
Baͤnken, in der Mitte der erhöhte Plag zum Vorlefen, 
und oben die fehönften Galferien für die Weiber, Abends 
um halb 7. Uhr war da ein Zufammenfluß, wie an ber 
Boͤrſe, und ein Handewafchen, daß ich erftaunen mufte, 
und grade dabei war wieder eine andre eben fo groſſe Sy⸗ 
nagoge, völlig voll, und die dritte öfnefe man erft. ie 
verfaufen an den Thüren ihre Berbücher aufs prächtigite 
eingebunden. Die portugieifchen Rabbinen gingen gras 
de fo gekleidet wie die Holländifchen Domine, 


Blauw- 


355 


Blauwe- Fan — ein Wirthshaus, das wegen der 
fremden Thiere, die von jeher darin gehalten und gezeigt 
werden, befannt it. Im Hofe iſt ein oben und an den 
Seiten mit Eifendratzittern vermachter Plas befindlich, 

| dahinter haben Affen, Paviane, Hasen aus Madagas- 

Far, Raubvögel, Papageien, Kakadus, Löffelgaͤnſe, 
Bären ıc. ihre Ställe. Ein Platz im Hofe koſtet 4. 
Stuͤber. Man läft fih Bier oder Wein’geben, und fo 
fan man fo lange zufehen, als man will. - Die$eute treis 
ben ihr Spiel mit den Thieren, machen die Affen mie 
Bier, Tobaksrauch zc. boͤſe. Ein Loͤwe wird noch befon- 
ders gezeigt, und beſonders bezahlt. Auch war ein 
Zwerg ꝛtc. zu ſehen. Zur Kirmeszeit ſollen viele andre 
feltne Thiere aus ver ganzen Welt hier zufammen ge- 
bracht werden. Für den Beſitzer ifts eine ftarfe Reve— 
nue. Den $öwen hat man in einer Stube hinter einem 
Gitter, hinter dem man bei uns wohl ein Schwein, aber 
feinen Loͤwen einzufperren wagte. 


Bemerkungen. 


Ein Paar Worte von beſondern hier uͤblichen Tratt⸗ 
ungen. Aufm Rathhauſe ſah ich heute Mittags und 
Nachmittags *) eine Menge geputzter Sleen halten, auch 
das Pferd war mit Baͤndern und Straͤuſſen feſtlich geputzt. 
Das waren nun lauter neue Eheleute, die befanntermaf: 
fen fich nur bei denen Bürgermeiftern melden, . Sie wer: 
den als Getraute eingefchrieben, und die ganze Sache 

koſtet 


*) Sonntags fommen nur die Lutheraner und Katholis 
den, und überhaupt alles, was nicht veformire iſt: 
die Reformirten aber Finnen ale Tage kommen. 


"556 | 

koſtet nicht mehr, als 15. Stuͤber. Gluͤckliches Sand, 
das feinen Buͤrgern Freiheit und leichte Ernährung fchene 
fen fan! Eine Slee führt nach der andern hin. Es ift 
gleic) gefhehen. Zuletzt kamen auch die Well Edeln 
Groot Achtbaaren en Wellgelaarten Heeren 
Heeren in ihren alten breiten Peruden berab, und ers 


boten ſich nad) Haufe, 


Die Stadt hält 1502. Mann Stadtfoldaten, und 
bezahlt fie fehr wohl. ihre Offiziere haben gute Tage 
und dürfen Feine Wachen thun. Die Uniform ift blau 
und weis mit rothen Auffchlägen, Einige haben groffe 
DBärenfappen. Ihre Frauen, oder andre Weibsperfonen 
figen bei ihnen auf der Wache und trinken Thee mit ih— 
nen. Da fieht man gewis, auffer denen auf dem Po- 
ften, feinen, der nicht die Pfeife im Maul hat *). 


Den rıten Aug. 


Heute macht' ic) Befuche bei den Herren Städel 
und Ruͤhle; bei Mr. Trouillart — einem fehr ge 
fälligen Manne; bei M. H. Zwartenhof, der mir 
van der Moelens Kabiner fehen zu laffen verſprach; 
beiMrs. La Coudre u. Co: dere. Ich hatte von Ham 

burg 


* Sie find in ı2. Negimenter, jedes zu 12. Komp. abs 
getheilt. Ihr Aufzug ift mehr komiſch als kriege⸗ 
rifch. Kleine und groffe, dicke und magere, frumme 
und grade, alte und junge marfchiren gar bunt unters 
einander, Jeder bat einen Rock von anderer Far— 
be und von anderm Schnitte: doch fragen alle tie 
ne orangenfarbene Kofarde auf dem Hute. 

Herausgeber. 
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Burg aus Abdreſſen an Letztere; bei fm ward Hopens 
Kabinet beſtellt: und endlich bei Hrn. Treuer — der 
vom Hang hierher gekommen war ꝛc. Um halb 1, Uhr 
ging ich an die 
Börfe — da lernt man Amſterdam, feine Gröf- 
fe, feine unbeſchreiblich vielen Kaufleute recht kennen. 
Sie ift ein groffer vierecfichter Platz unter freiem‘ Him- - 
rel, mit einer Ballerie und 50, Pfeilern eingefchloffen, 
Der mittlere Platz ift mit aufrechtftehenden Backſteinen 
gepflaſtert, und wird aufs reinlichſte geputzt. Oben iſt 
auf der einen Seite ein Plag zu Boutiquen, und ber 
Fechtboden. Um halb 2. Uhr » 2. Uhr üft die Verſamm⸗ 
lung gewoͤhnlich am ſtaͤrkſten. Die ganze Gallerie und 
der ganze freie Platz in der Mitte iſt alsdann ſo voll, daß 
man ſich durchdraͤngen muß. An einigen Pfeilern ſte⸗ 
“hen Privatnamen, an andern ganze Laͤnder, ais Schwe⸗ 
ven, Frankreich, Engelland, Venedig w. ange- 
fhrieben. An allen find die Nummern, und wenn id) 
die Nummer weis, hinter der mein Kaufmann ſteht, 
fan ich ihn unter den vielen Taufenden gleidy furden. 
Sieht man eben vom Fechtboden herab, fo raufchts un— 
ten, wie Waſſerbrauſen. Es ift in der That ein praͤch— 
tiger Anblick, den gefchäftigen Ameiſenhaufen in vielen 
taufend taufend Kreifen unter einander laufen zu ſehen. 
Alle Nationen, alle Phnfiognomien, alle Formen von 
Perücken, Schnitte von Kleidern u. f. wrfonımen da zu= 
„fammen. Se nachdem den Tag nachher eine Poft db- 
geht, je nachdem wird heute befonders auf Engelland 
oder Franfieich gehandelt, Das ift fo ausgetheilt auf 
alfe Tage in ver Woche. 
Das Stadihaus. — ins der gröften, und 
weils hier in Amfterdam fteht, berundernswürdigften 
Gebäude 


* 
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Gebäude in Europa, Ehemals ſtand ſchon ein ber 
trächtliches Narhhaus da, das brannte aber im vorigen 
Jahrhunderte in etlichen Stunden ab; da baute man die: 
fes jegige bin, deffen Mauerwerk fo gros, fo lang, fo 
hoc), fo breit esift, ganz von bentheimer Stein, und 
von weiffem Marmor, der aus Italien *) hergeſchleppt 


worden ift, aufgeführt ift. Man hat eine eigne Beſchrei⸗ 


bung davon unter dem Titel Defcript. de PHötel de 
Ville d’Amfterdam, gvo. ä Amſterd. 1751. *) 
Um den Boden auf dem Damm (fo heift diefe Ge— 
gend der Stadt ***),) feſtzumachen, bat man 13659, 
Pfaͤhle eingerammer Man erftaunt über die Maffe, 
die darauf ruht, Unten Fan man nicht fehen, wie hoc) 
es ilt, und auswendig Fan man die langen weiten Gänge, 
die Gewölbe, Die groffen breiten Pläße, die vielen Ge— 
richtsſtuben, Säle, Sek etariate, die man inwendig fine 
det, nicht glauben. Es find 7. Eingänge daran für die 
Gefandsen der 7. Provinzen ****), Sie find wegen 
’ des 
*) Zum Theil auch aus Sachfen, 
er Herausgeber. 

”r Das vollfiändigfie und zugleich prächtige Werf von 
diefem Gebäude iſt: Het Stadt-huys van Amſter- 
dam door van Campen. Fol. Amflerd. 1661, 
Es ift mit 110. von Hub. Quellinus meifterhaft geäge 
ten Kupferſtichen verfehen. 

5 »erausgeber. 
=) Man fan den Damm mit Ketten auf allen Seiten 
einfchließen. 
“+, Dieg ift nur ein Vorwand. Man will blog da. 
mit in Amſterdam den Mangel eines Hauptportalg 
an einem fo edlen Gebäude, der dem Kenner beim er» 


ſten Anblick gleich auffällt, entfchuldigen. 
Herausgeber. 
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bes Aufruhrs enge, Nachts im Mondenfchein thuts 
gar eine herrliche Wirfung. — Unten ift alles gewölbt, 
und da liege — man will, aber nicht fagen wo? — 
ohne Zweifel,. unter der Erde, unter dem Fußboden fel« 


ber — die Banf, der groſſe Geldfehag, der fonft wohl 


ſchwerlich in der Welt zu finden if. Man zeigt einem 
die Kammern, wo die Bureau dazu find, aber fonft - 
nichts, Oben findet man einen breiten Pla mit Gaͤn— 
gen nach allen Seiten, nad) allen Zimmern, und alle 
Bände, Gefimfe, Eden, und fonderlich die Decke, find 


‚mit herrlichen Bildhauerarbeiten aus weiſſem Marmor 


geziert. Man finder Fifchernege, Schiffe ꝛc. aufs na⸗ 
türlichte ausgehauen, — überhaupt ift in diefer ganzen 
Gegend des Stadthauſes eine unermehliche Arbeit *). 
In dern Rathszimmer ſind ſehr berrächtliche Malereien, 
auch an den beiden Thuͤren ſind kleine graue Malereien 
von de Witt, die man ſo lange fuͤr Basreliefs haͤlt, bis 
man ſie angreift. Koͤmmt man da heraus, ſo ſieht man 
nur etwas wenig Holz, das unter einem Fenſter iſt, und 
bei Exekutionen der Miſſethaͤter abgenommen wird. Denn 
der Galgen wird in eignen Loͤchern vor dem Stadthauſe 
aufgeſchlagen, der Delinquent zum Fenſter herausge— 
bracht, und die Herren Richter ſehen im Fenſter zu. In 
der Buͤrgermeiſterskammer, wo die 4. Buͤrgermei— 
ſter ſitzen, haͤngt ein Gemälde vom.alten Stadthauſe, 
und eine Tafel aus Probierſtein mit einer goldnen 
Inſchrift von Huygens. Der Kuͤnſtler eignete ſie den 
Well Edlen en Groot Achtbaaren Heeren zu. 
Das Stuͤck iſt ſo ſchoͤn, daß Kaiſer Peter der Groſſe, 
wie 

*) Die beften find von der Hand des berühmten Xrrug 
Quellinus, "Herausgeber, 
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wie er das Stuͤck ſah, 100,000. Gulden dafür geben 
wollte. In der Stube, wo über den Kapport vom Haag 
deliberivet wird, bat Ferdinand Bol auf einem Ge 
mälde, die Standhaftigkeit des Fabricius gegen des 
Königs Pyrrhus Gefchenfe vorftellend, das überhaupt 
prächtig ift, einen Perfianer, den er eben unten in fei- 
ner rothen Kleidung auf dem Plas ftehen fah, fo ſchoͤn 
abgemahlt, das wie der Mann herauf Fam und fich ab: 
gemahlt ſah, Ferdinand Boll von ihm ein Gefchenf 

von 4000. Gulden erhielt. Vandyck hat Bürger: 
fompagnien in ihren alten Kleidungen mit Kragen abe 
gemahlt, wie fie affen und trunfen, ehe fie auf die Wa— 
de gingen, auch das Stuͤck, wie der Gefandte zum 
Münfterifchen Frieden vom Bürgermeifter und der 
Kompagnie noch beim Schmaus begluͤckwuͤnſcht wird. 
Man muß erffaunen über die Arbeit, über die vielen Fi— 
guren. — Es ift ein Kopf darauf. man meint, er lebe. 
‚Ein Reifender wolte 7000, Gulden geben, wenn er den 
Kopf herausfchneiden dürfte, und wolte noch einen an- 
dern hinein mahlen laffen, aber vergebens! Im Kriegs⸗ 
rath hängt ein Stück von van der Helft vom Jahre 
1648. Da haben die Bürger groffe brennende Lunten 
an den Flinten — da ſchoß man noch nicht in. mahl in 
Einer Minute. Steige man oben auf den Thurm, 
fo findet man das Dach) mit Kupfer gedeckt, und etliche 
allegorifhe Bildfäulen aus Kupfer mit vergoldeten $or- 
berzweigen ıc. ftehen koloſſaliſch neben einem, unter ans 
dern ein Arlad mit der Weltfugel auf dem Ruͤcken, gar 
ein prächtiges Stuͤck. — Im Thurme ift ein Glocken⸗ 
fiel, das fo dicke ftarfe Hammer hat, daß man oben 


nahe dabei die Ohren zuftopfen muß. — Aber das- 
Schönfte ift ‚ve ‚Herrliche Ausſicht über die greife 
Stadt 


* 
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Stade Amſterdam, über die Amſtel, das M, nach 

—— nach Utrecht, nach Harlem und ber 

fonders in die volle weite See nad) dem Texel hinauf. 

Da fand ic), verfchlangs, und — ſchwieg. Feiern 
muß man fo eine Stunde, und nichts fagen, als durchs 

Auge, und die Mine — Unbefchreiblich, göttlich, „Liege 

der Theil der Natur noch immer unter meinen Augen, 
Himmel und Erde, Meer und Flüffe, Sand und Staͤdte, 
Stille und Gewühl, Wagen und Schiffe, Menfchen 
und Thiere, Ebnen, Triften, Wiefen, und ich oben auf 
dem fünftlichen Berge, ſah auf das,alles herab, dachte, 
fühlte mic) gluͤcklich, und nahme in der entzuͤckten Sees 
le mit weg. og 


Das Zeughaus. Man hat einen eigenen Theil 
des Stadthaufes dazu beftimmt. Wie viel Gewehr dar 
-in vorräthig ift, mag ich nicht fagen, meinte der Aufſe⸗ 
her. Aber für mehr als 60,000. Mann find Obere 
und Untergervehre da. Mächftdem fieht man da: 1) 
Eine Menge eroderter Küraffe, Pallafche, Degen, 
Spieffe zc. aus den Zeiten der Kriege mit den Spaniern, 
Auf den fpanifchen Dragonerklingen fteht ſchon Se» 
lingen, 2) Die Küraffe des Admiral P. Hein's, 
der den Epaniern die Eilberflotte wegnahm, des Ad⸗ 
miral Ruyter's, find mit allen militärifchen' Ehe 
renzeichen aufgeftellt, fo wie an ‘den Maufoleen, — 
3) Einen Streithammer, world die fpanifche Kaval⸗ 
lerie ehemals unter die Holländer einrannte. Es ift em 
Stock, der oben wie ein Hammer gemacht iſt, in ver 
‚Mitte aber einen Deckel mit einem Knopf hat; fchläge 
man mit diefem Stock ftarf vor fi), fo fahren aus bie 
Mn 


fer 
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fer Oefnung 5. Stilette heraus, die vergiftet find, 4. ſind 
dreiſchneidig, eins vierkantig: — das iſt eins von den 
hoͤlliſchen Werkzeugen, das der unſinnige Alba erfand, 
oder doch brauchen lies. Man hatte ſonſt mehrere, jetzt 
iſt nur nod) eins vorhanden. Die Soldaten ftellten den 
Hammer auf den Stiefel im Steigbügel, und rannten 
fo ein. 4) Die Werkzeuge von Jaco ober Jacob 
Friedrich Müller, der Oberhaupt einer groffen Spig« 
bubenbande war, und hier 1718. gerädert wurde. Unter 
andern feine Stöde, in denen er auch Stilette hatte; 
seiner ift hohl, und es ftecft ein ganzer Degen darin, hielt 
nun der Angegriffene den Stod in der Hand, fo zog Ja⸗ 
co den Degen heraus; ‚ferner eine$eiter von & + Sproſ⸗ 
fen, die 12. Fuß lang werden fan. Alle Marterwerks 
zeuge, — die ic) auch fah und probirte, — Hat et 
ausgehaften, 


Man verficherte mic), daß die ganze Laͤnge des 
Stadthauſes 287. Fuß wäre *). 


Den ı2ten Aug. 


— ſehr früh ward der 
Botanifche Garten von mir befücht, und ich fanb 
ihn weitreicher und ſchoͤner eingerichtet, als den keydener. 
Er macht einen Theil der fo genannsen Plantage aus, hat 
9. Öärtner, viele, Gewächhshäufer, und wird von der 
Stadt unterhalten Der jüngere Dr. Yurmann 
hat 


*) Es iſt 282. Fuß lang, 255. breit, and 116. Fuß hoch. 
Herausgeber. 
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Hat die Auffiche darüber. Das Syſtem ift das lin⸗ 
neiſche. Wer ihn feben will, zahlt 4. Stuͤber. In 
Amjterdam heift er der Hortus medicus. Die 
Aloen, die hier geblüht haben, bat man getrocknet in 
der Stube aufgehängt, ranaten: und Tulpenbäu« 
me haben hier noch nicht zum Blühen gebracht werden 
können. Ich fand den Balfam. arab. Alle Blätter 
haben rothe Flecken, oͤſnet man die Blumenknoſpen nur 
ein wenig, fo bekoͤmmt man gleich die Finger voll 
— Cacao — Cafiee — Quercus Suber. — 
Arbut, — Hernand. Arbor vitae. — Bauh, — 
ben Terpentinbaum. — L. Camph. Der Tee 
war hier geöfler, als ich ihn jegefehen babe, unb ein Bäume _ 
chen. Phyllanıbus, wo alle Blumen impetiolati in. 
Horibus fefüiles find. — ind. Quatim. — In 
pat. Noli me tangere etc. Die Holländer nennen 
die legte auch: Nur mich nich, Bei diefem Garten ber 
findet ſich auch eine Art eines Naturalienfabinets, Drauf 
machte ich einen Beſuch bei 


Myn Hcer Lublink de Fonge an ben mich Hr, 
Tollius empfohlen harte, Er ift ein Kaufmann, der 
aber doch Belliteratur, und fonderlich die deutfche liebe, 
Er hat Gellery’s Fabeln ins holländifche uͤberſetzt. Er 
verſprach mir, mid) mit M. H. Bonn, Prof. der Anat, 
und mit M. H. Bermann, Prof. der Botanik bekannt 
zu machen, und beftellte mich auf morgen wieder, 


Mr. Geraud et Rollandt. Ich war ihnen von 
Hamburg aus empfohlen. Zwei gefällige Sranzofen, 
die es fehr bedauerten, baß ich das Rathhaus und. den 
mediciniſchen Garten ſchon gefehen hatte. Darauf bes 
ſah ich noch 

In a Das 


564 | | 
Das alte Männerhaus. Es ift ein groſſes ſchoͤ 


nes Gebäude, wo alte Leute, wenn fie eine gewiffe Sum⸗ 
me erlegen, hineinfommen, und auf Zeitlebens herrlich 
> ’perpflegt werden. In ſolchen öffentlichen Häufern fteigt 
nun die Reinlichkeit der Holländer aufs hoͤchſte. — Vor⸗ 
ne und unten, wo die Paſſage durchgeht, ſtehen Bouti⸗ 
quen: die Hollaͤnder nennen dieſe alle, die groͤſten und die 
kleinſten, Winkel; da find Papierwinkel, Stahlwin⸗ 
kel, Silberwinkel, Nuͤrnbergerwinkel ic. fo ſtehts auch 
an den Häufern angeſchrieben ꝛc. — In dieſen Bouti⸗ 
quen find alle Waaren unter Glas, und oben ſteht: für 
1. Gulden, für 2. Gulden, für 4. Gulden, — Bei 
den Kaufleuten in Engelland hat aud) jedes Stüd feine 
Nummer, und darneben liegt ein Verzeichnis der Preife, 
Will man die Sache haben, fo muß man jahlen was 
darin ſteht. Im oude Heere Logement ift ein groſ⸗ 
fer Saal, worin faft immer Auktionen gehalten werden, 
Werden Kaufleute banfrurt, fo werden alle ihre Waaren 
verauftionirt, und ein Zettel davon gedruckt. Die klei⸗ 
nern Winkel Baufen dann die Sachen und verfaufen fie wie 
der, So hilft fich einer durch den Untergang des andern 
auf, Die Kinder der Keichen in Amfterdam 'erfahren 
zu früh, wie viel Geld fie haben, lernen nicht viel, ſpa⸗ 
ren nicht, wagen ungeheure Summen, bis dann das 
Unglüc da if. Wäre dies nicht, wie fonnten fo viele 
Deutfche und andre Fremde, die ohne alles Vermögen 
bierherfommen, in Furzer Zeit fammeln, und fic) etabli« ' 
ren? 


Bei Mr. Trouillart fpeifte ich heute Mittag, und 
bei der Gelegenheit muß ic) doch auch von der Küche 
der 
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der Hoffänder etwas erwähnen. Sie effen und trinken 
nicht viel, aber vielerlei; 3.4. Echüffeln voll Gemüffe 
werden allemahl aufgefegt, ferner Blumenkohl, Fleinge: 
fchnittene Bohnen, Saubohnen, die man:hier gros und, 
Flein hat, und delifae zurichtet, auch Kraut. — Suppe 
und Rindfleiſch koͤmmt nicht alle Tage auf den Tifch, 
Das Brod und Fleiſch fehneiden fie in fehr dünne Schei— 
ben. — Waffer trinkt man nicht, fondern Bier, franz, 
zoͤſiſchen rothen, Mosler · und Rheinwein, auch Limo⸗ 
nade. Geſundheit wird, fo oft man trinkt, ſehr umſtaͤnd⸗ 
lich getrunken. Bei der Hige pflege man im unterften, 
Theil des Haufes zu fpeifen, Hierauf bekam ich 


Hrn. Paul Meier's Konchyfienkabinet zu fehen. 

— Ich fand einen Sachſen, deffen Karakter halb hol⸗ 
laͤndiſch, halb deutſch iſt. Er ſammelt lauter Konchy⸗ 
lien, auch etwas Mineralien, hat auch Kuxe, kauft gan⸗ 
ze Kabinette, und dies noch immer, weil er den Ruhm 
haben will, das groͤſte weitlaͤuftigſte Kabinet zu beſitzen. 
Das hat er auch, aber in einer ſchlechten Ordnung. Aus 
feinem übrigen Vorrath fönnte man wenigftens noch 6. 
Kabinetter zufammenbringen. Kenntniſſe hat er wenig, 
er weis bfo8 die Handlungs-Mamen; nebſt dem ſind fehr 
viele Stüce gefünftelt, gefehmiert, gefärbt, verſtellt. — 
Man hat in Holland fogar den weiffen Hammer nach- 
gemacht, und Vosmaer glaubt, daft alle davon vorhane 
dene Eremplare falſch fyn. Man macht befonders eine 
groffe Seltenheit aus den Nautilis, die Bellekin ge 
fehnitten hat. Er ſchnitt Köpfe, Wappen, Blumen ıc. 
daran, fo ein Stüc koſtet 100." Gulden, Sicht man 
folhe Dinge in einem Kabinet, fo wird man mißtrauifch 
gegen alles andre. Tadelt man's, fo macht man dem 
Nn3 Beſitzer 
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Beſitzer fein Kompliment: Tadelt man's nicht, fo muß 
man befürchten, für einen Dummkopf, für ein Kind, 
dem man was weis machen fan, gehalten zu erden. 
Die beträchelichften Stuͤcke waren — auffer denen, die 
ich fhon oft gefehen; — ı) Eine Harfe mit Auerbän- 
bern und Querftreifen. ° 2) Eine Noahsarche, bie 
man Oft: und Weſt Dubletten nennt. — Eine Bival · 
ve, mo bie beiden Hälften wirklich aufeinander paflen, 
heift in Holland eine Dublerte. — Hier laufen die 
Streifen auf der einen Seite von Oſten, auf der andern 
von Welten. 3) Baftard Noahsarchen, halb 
Cardium. 4) Seenadeln, ein weiffer, runder, 2. 
Spannenlanger fpigiger brechlicher Körper, den ich noch 
nirgends gefehen hatte. 5) Drei Cornua Ammonis 
an Einem entjweigefchlagenen Stuͤcke. 6) Arſenik 
— rother, gelber und weiſſer an Einem Stüde, 


Hrn. Baron Gould's Sammlung von Handzeiche 
nungen. Der Befiger ift ein reicher Kaufmann *), 
der fchon lange Zeichnungen von alten und neuen Meis 
ftern ſammelt. Kupferftiche mag er nicht, weil das 
nämliche Blatt auch 100. andre haben fönnen. Er bat 
fie in Portefeuillen, in jeder ſticht befonders ein Meifter 
hervor, Alle diefe Folianten liegen in einem Schranke, 
und in beffen Mitte find noch einige Schubladen voll aus« 
erlefener Naturalien. Um aud) andre an biefen groffen 
Schägen Theil nehmen zu laffen, ift alle Dienftage 
Abends Geſellſchaft bei ihm. Man fege ſich an eine 
groſſe 


) Er iſt 1780. mit Tode abgegangen, baher dieſe 
Sammlung gegenwärtig wohl ſchwerlich noch vor« 
handen ſeyn dürfte, Kerauageber, 
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groſſe Tafel und ſieht eine Portefeuille durch. Die Stü- 


ce gehen aus einer Hand in die andre, und unten wieder. 
in die Portefeuille zuruͤck. In der, die heute vorgezeige 
wurde, brillirte Aldert von Everdingen, ein, beſon⸗ 
ders in Landſchaften, fehr glüclicher Maler. Er wollte 
einmahl nach Holland reifen, ward auf dem Waſſer ver« 
ſchlagen, Eam nach Norwegen, und mufte dort über: 
wintern, daher auf vielen Stügfen von ihm Scenen aus 
Horwegen vorfommen. — Die andern Meifter wa— 
gen: Glauber; uan de UL, der oft ftatt feines Zugs 
eine Eule dazu ſetzte; Biſchop oder Epifcopius; — 
Breenderg, Nademaker, Hollar und Zaftleeven, 
beffen Stüde ic) beſonders licben wirde, und ber 
Sammt- Breüghel. Man fah noch viele andre-felsmne.. 
Stüde, und as.aud) da zu Nacht. Als man zur Tafel, 
ging, erlaubte mir mein Kopf. nicht, da zu bleiben, ih " 
ging alfo fort. 


\ 


Bernerfungen. 


Man hat hier Lichter von Sperma ceri, mit etwas 
wenig Wachs darunter. Sie werden in den englifchen 
Kolonien gemacht, find weis, brennen fehr heil, ‚geben‘ 
gar feinen, übeln. Geruch, und find in den gröften : Haͤu⸗ 
ſern uͤblich. 


Den 1izten Aug. 


Mit Beſuchen und Gegenbeſuchen, mit Briefſchrei⸗ 
ben und dem: Mittagseſſen bei Hrn. Staͤdel ꝛc. ging der 
Vormittag, und die Hälfte des Nachmittags hin. Ich 

beſah aber doch noch 
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Hrn, van der Moclen’s Kabinet.. Der Beſitzer 
ift ein feßr reicher Kaufmann, der viel fammelt, feit 35. - 
Fahren ſchon, mit dem Herzog von Braunfchweig- in 
Briefwechſel fteht, aber ſelbſt nur die feichtefte Kenntnis 
bat. Die Anordnung ift, weil erden Platz fpart, 
ſchlecht ꝛc. Mr. Lacoudre hatte mir die Gelegenheit 
zu Diefem Kabinet verfchaft. — Man muß bei dem rei« 
hen Unwiſſenden hintreten, das Gemeinfte, das Schled 
tefte bewundern, loben, von andern Kabinetten nichts ers 
waͤhnen ꝛc. Ban der Moelen hat, wie alle Hollän: 
ber, den Grundſatz, von jedem Stuͤck müffen 2, Exem⸗ 
plare im Kabinet feyn, das vervielfältigt Die Scene ſchon 
gar fehr. Unter feinen Schmetterlingen, die man hier 
Kapellen nennt, (fo wie die Konchylien Hooren en 
Schulpjes,) find viele fonft unbekannte Arten, die ih 
Kramer's Werke bekannt gemacht werden follen. Ich 
fand bier; — Einen jungen Wallfifch, 2. Spannen lang, 
der ungebohren aus Mutterleibe gefehnitten, und jegt ſchon 
35. Jahr in Weingeift erhalten worden iſt. Er hatte 
die völlige Bildung, aber doc) Fonnte man die Laminas 
corneas noch nicht fehen. — Viele Sepiae in Gläfern. 
— Ein fonderbares Cap. Med, ausm Dit; jeder Ra- 
dius war gleihfam federig. — . Einen recht fehönen 
Drangoutang, auch im Glaſe. Hm den Plag zu fcho- 
nen, mag ber Befiger Feine Ausftopfungen haben. — 
Eine Iguana. — EineSchlange, meergrün mit weiß 
fen Flecken. Er hat eine nad) Braunfchweig gefchenkt, 
bie 107. Zuß lang, nnd ır, Daumen dick war. — Vie: 
fe Mißgeburten, einen weiffen Maulwurf, einen 
ſchwarzen mit einem ſchnabelartigen Maule. — "Einen 
jungen neugebohrnen Bär. Ich fah an ihr die 
deutlichſte Beftätigung von Perrault's Wahrnehmun 
gen 
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gen. — Ein weiſſes Eichhörnchen, daser 8. Jahr 
lebendig hatte. — Todtenkopfſchmetterlinge, den 
deutfchen, welcher der gröfte war, den furinamfihen, und 
den vom Kap- — Dleanderfchmetterlinge aus Dit: 
indien. — Eine Phalane mit einem herrlichen weif- 
fen Bande auf dem Bauche. — Viele Libellen, und 
darunter viele.niegefehene. — Eine Luna, mildweis. 
Vriends, General Reyner im Haag, hefisen fie aud). 
— Einen aus einem Holzwurme entftehenden ganz 
unbekannten Käfer, länglichtrund, — An den Mus 
ſcheln war die äuffere Seite abgefihliffen, um ganz an« 
dre Farben herauszubringen, — Einen nachgemachten 
gefünftelten Cedonulli. — Bandirte Kibigeier. — 
Dranienflaggen; viele feiner Dubletten waren mit Gum⸗ 
mi feftgemadht. — Granulirte äthiopifche Kronen. — 
Hafpel Dubletten zu 40. Gulden. — Drei Cretes 
de Cog aneinander, — Wieden 3. andre, die alle an - 
ein Stengelchen Holz, jede für ſich angewachſen waren. 
— £azarıtöflappen mit Korallen, mit ſchuppichten 
oder bfätterartigen Anhaͤngſeln ꝛc. Sie beifen DOra- 
nien, wenn fie roth find, — 

Hr. Ban der Moelen hatte die Gotigkeit, mir ei⸗ 
ne Menge ſchoͤner Muſcheln zu ſchenken, auch eine Pen- 
na marina, die er aus Siam befommen, und die’viel- 
leicht zu den Stacheln eineg groffen Echini gehört. — 
Berner feltene Seegewächfe, und 2, Sevenyears Blu- 
men vom Kap, von denen man in der Meinung fteht, 
daß fie fich nicht länger, als 7. Jahre halten laffen; die 
Meinigen find nun 2, Jahr alte Solche Proben der 

Guͤtigkeit und Freigebigkeit find in einem fande, wo Die 
ganze Stimmung der Leute, Kaufen, Verkaufen, Sams 
mein und Gewinnen iſt, fehr felten. : 

Rus Bemer⸗ 
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Bernerfungen. 

In Harlem find die Haͤuſer ſehr wohlfeil, hier in 
Amiterdam aber erſchrecklich theuer. Fuͤr 2. Fleine 
immer in 2. verfchiedenen Etagen bezahlt einer meiner 
Freunde ohne alle Meubles, alfe Jahr 200. Gulden, 
ein andrer fiir 7. Fleine, soo. Gulden. 


In feinem Sande find wohl die Bedienten und Do ⸗ 
meſtiquen fo unerträglich, als hier, Alles trotzt auf 
Geld, auf Freiheit, auf Gewinn. Alle tragen Uhren, 
filberne Schnallen, haben Silverzeug, fprechen von Dur 
katen, Ryders ic. *) Eine Ohrfeige, ein rauhes Wort 
darf man ihnen nicht anbieten. Die gröfte Dafeweis- 
beit, Zudringlichfeit, und ein unaufhörliches Lechzen und 
Dürften nach Reichthum, Mangel der Aufſicht, Dil 
dung und religieufer Sentiments bemerft man durchgaͤn⸗ 
gig. Ohne Mitleiden Fan Fein Menſchenfreund die Mik- 
lionen Menfihen anfehen, die beftändig nichts anders 
thun, und nichts anders hochfihagen, als das Wuͤhlen 
und Graben nach Schägen **). 


Den raten Auguſt. 


— fruͤh um 6. Uhr machte ich mit M. H. Ruͤhle 
zu Schiffe von Amſterdam eine kleine 
Reiſe 


*, Ein Ryoder if eine in Holland kurſtrende Goldmuͤnze, 
und gilt 14. Gulden, 
Herausgeber. 
) Ein gewiſſer Schriftfteller ſagt daher von Holland 
fehr treffend: Ceſt un pays ou le demon de l’or 
eft couronud de tabac, aflis fur un throne de fro- 
mago. Herausgeber. 
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Reiſe nah Sardam, 


um auch Nordholland kennen zu lernen. Wie lieblich 
wars nicht am ſchoͤnen Morgen zwiſchen den vielen Schif⸗ 
fen vor Amſterdam durchzufahren, das mannichfaltige 
Klopfen und Haͤmmern auf den Schiffen zu hören, und 
den gefunden Pechgeruch von allen Ge genden ber zu be 
fommen, oder die weiffen Seemoͤren vor unfern Augen 
nieberfchieffen und mit dem untrüglichften Blick einen 
Fifa) erhafchen zu fehen! Auch fahen wir die Groͤn⸗ 
landsfahrer, die zum Theil ſchon zuruͤckgekommen wa⸗ 
ren. Die Schiffe fahen abfiheulid) aus. Sie ftellen 
Die Rippen und Kinnbaden der Waftfifche vorne und hin« 
ten auf dem Schiffe auf, und den Priap der Thiere haͤn⸗ 
gen fie hinten am Schiff herab *), daraus fan man gleich 
fehen, wie viel Fifche einer hat. Einer hatte 8. ein 
andrer 10. Stuͤck. Oſt bezahlt ein einziger quter **) 
Fiſch die Koften. Aeufferft verbrüstich aber muß diefe 
Reiſe feyn, wenn man ohne einen Fiſch gefangen zu haben . 
zuruͤckkommt. Oft kommen fie mit anderthalb Zifchen 
zurück. Hat ein Schiff die Harpune geworfen, und der 
Fiſch koͤmmt einem andern Schiffe im Weg, fo wirft die⸗ 
R auch feine Harpunen, fo viel deren nöthig find. FH 
ann ber Fiſch todt, fo theilen fie ihn, denn die Kriege 
fehiffe, die fie begleiten, zwingen fie dazu. ꝛc. Man 
| fest 


”) Diefes Glied des Thler® wird Hier zu Lande noch zu⸗ 
weilen verfchrieben, Die Apotheker fägen es in Stuͤ⸗ 
cken, und da ſoll's haͤslich ſtinken. 

”) Wenn er qus Straat Davis ift; — denn felten iſt 
der Fall, daß einer aus Grönland fie beiablt, dazu 
find oft 2. « 3. nöthig. 
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feßt die Wallfifchrippen auf die Wiefen, weil fich das 
Vieh gen davan reibt, 

Bei Gelegenheit, daß wir beim Hochgericht vorbei: 
fuhren, erfuhr ic), daß auch in Diefer Stadt noch vor 
kurzem Sodomiten vorm Rathhauſe mit Dampf erſtickt 
und fodann hierher ing Waffer gebradyt worden find. 


Sardam oder Zardam ift ein groffes, und ohn⸗ 
ftreitig das fhönfte und reichte Dorf, gegen das die be 


ſten in Deutſchland nichts als ein Haufen armfeliger 


Hütten find. Die Zaan fließt mitten durch. Zu bei- 
den Seiten hinab ift das Dorf 3. Stunden lang. Man 
unterfcheidet Sardam, Coch und Sandyck, es ilt 
aber eins. . Die Einwohner nennt man nur Bauern, fie 
“find aber Herren von 2; 3. 4. Mühlen, haben Fabris 
fen, treiben Handel, kommen in Amiterdam auf die 
Börfe, fprechen von 50. von 100,000. Gulden, als wenns 
Kleinigkeiten wären, haben alle die fchönften fürftlichen 
Tapeten in den Käufern, herrliche Gärten, Statuen, 
Springbrunnen ꝛc. Sie gehen nur in ſchwarzen Ka- 
mifölern mit Bauerhüten, die Herren von Amfterdam 
aber machen ihnen fehr groſſe Komplimente *). 


Kings um den Ort herum ftehen an die 2 = 3000. 
Mühlen. Es wird Thran Hier gefotten, Del gefchla« 
gen, Papier, Leim, Pulver u. ſ. m. gemacht. Faſt 
alle Tage geht der Eigenthuͤmer auf feine Mühle und hält 

u 


*) Diekeute haben hier faft alle wenig Zaͤhne im Munde, 
ſonderlich die Weibsleute. Man ſchreibts der Luft 
auf der Inſel zu. 
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zu Haufe fein Buch. - Man thut fehr geheim damit. 
Kennt man nicht einen von den Eigenthümern, fo bes 
koͤmmt man gar nichts zu fehen, und geht der auch mit, 
fo zeigt er einem das Eigentliche der Mafchine dach nicht. , 
Hr. Kühle hatte es mit einem, Namens M. H. Breet, 
an ber Boͤrſe abgeredet, wir kehrten alfo bei demfelben 
ein. Er war ein außerordentlich höflicher Mann. Es 
waren der Brüder zwei, ber eine erwartete uns, indes 
der andre die Mühlen vifitirte. Sie fihreiben fid) Ho⸗ 
hig, weil einmahl ihr Papier unter Honigd Namen, 
der es angefangen, befannt-ift, Die Schwefter- des 
Mannes war Nordhollaͤndiſch gekleidet, ganz fimpel, hat 
te aber mehr Gold im Zimmer, als manche Srau Gräfin 
in Deutſchland. Der Mann traftirte uns mit Mal 
taga, Biffuie, Makronen, Zuferbrod, und dergl. und 
bat uns doc etlichernahl, daß wir mit der Bauernfoft 
vorlieb nehmen möchten. Der Grönlandsfährer mit 
den 10. Wallfifchen gehörte diefen 2. Brüdern, und unfer 
Wirth fagte, daß er 36000, Gulden reinen Gewinn rech⸗ 
nen fönnte, Das Schiff war im Anfange des Märzes 
abgegangen, ‘und am Ende des Jul. zuruͤckgekommen, 
8 war mit 45. Mann befegt. Die Ausruͤſtung foftere 
200,000, Gulden, Die meiften Matrofen haben ein 
gewiſſes Monatsgeld, einige aber werden nach den Fiſchen 
bezahlt. Bei einer ſo reichen Beute bekommen ſie wohl 
noch einige Geſchenke ꝛc. Wir gingen auf ſeine 


Papiermuͤhlen, wo feines Poſtpapier, Royal⸗ 
und Schreibpapier gemacht wird. Auf jeder hatten ſie 
50, Arbeiter. Das Gebäude der einen iſt 1000. Schuh 
lang. Sie haben eigne Leute, welche die Eleinen Stüde 
$umpen von den Straffen auflefen. Die meiften bekom⸗ 

men 
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men fie aus Brabant. In beider Mühlen liegen Ims 
mer wenigftens 200,000, Pfund Lumpen; 18. Weiber 
faffen und fortirten fie vor einem Eiſen. Man lies ung 
die Pumpe fehen, die das Waffer zum Saͤubern der Lum⸗ 
pen 80, Fuß tief aus der Erde holt, und es in einen Teich 
auf: und niederflieffen läßt, weil man glaubt, daß es 
ſchon durch die Luft gefäubert werde. Unten fließt es in 
eine Rufe mit Sand angefülle, durch den Sand läufts 
durch, und unten fammelt mans wieder, Wir fahen 
alle Arbeiten, aber den Holländer feiber wollte man ung 
doch nicht fehen laſſen. Wir machten auch einen Bogen, 
aber ftatt Poftpapier gabs dickes Packpapier, weil wir 
den Handgriff mit dem Schütteln der Form nicht ver» 
ſtanden. 

Wir beſuchten hierauf die Saͤgemuͤhlen und einie 
ge andre ıc. und fahen bei der Gelegenheit auf einer 
Wieſe einen Ochſen auf einer Säule ftehend und in der 
oberften Kirche ein Gemälde, das fich auf den Ochfen bee 
zieht. Diefer Bulle hat den 29, Aug, 1647. bie Frau, 
die ihn halten mufte, nachdem er ſich hinterm Haufe 
vom Baume und Stride losgemacht hatte, wie ein Ball 
mit den Hörnern in die Höhe gefchleudert, (wiewohl fie 
Hoch ſchwanger war,) und ihr den Leib von der Linken 
nad) der Rechten aufgeriffen. In der Luft gebahr fie, 
das Kind fiel auf die Erde, der Mann wollte ihr zu 
Hülfe eilen, ward aber ebenfalls todtgebohrt. Die Frau 
lebte nur noch einige Stunden, das Kind aber ward ges 
tauft, Jacob genannt, und lebte bis den 4. Mai 1648, 
Auf der Tafel ſteht: So ward die Frau, durch den Och» 
fen, Mutter, Wittwe und $eiche! 

Wir befahen ferner die Schiffszimmerwerfte, und 
fliegen auf ein Schiff, das auf dem Stapel halb fertig 

lag, 
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lag, und wieder auf ein anders, das erft angefangen war, 
er erinnert ſich nicht, wenn er das alles fieht, an den 
Kaiſer Peter den Oroffen von Rußland, der hier Schife 
fe bauen lernte, und felber Hand anlegte? Es werden 
bier oft Schiffe gebaut, für Spanien, Der Preis ift 
20, 30, 40000, Gulden. 


Bemerfungen. 


Hier in Sardam hält man Häufer und Etraffen, 
Fehr fanber, auch hat man an den Haufern eine foger 
nannte Prunkthuͤre, die immer gefchloffen tft, und nur 
für Bräute und Todte geöfnet wird. Die Bewohner ges 
ben lieber hinten zu einem Schlupfwinkel hinein, 


Das Salz, das die Holländer brauchen, laden die 
Schiffe faft nur als Ballaſt. Es ift ſchoͤn, weis, Fürs 
“ nicht, und komme geöftentheils über Kiga aus Ruß⸗ 
land ‚ 


Bei meiner 


Ruͤckreiſe nah Amſterdam 


fies M. H. Brand mir ſagen, ich koͤnnte fein Kabinet 
nicht ſehen, weil alles in groffer Unordnung waͤre. Das 
fah num einer Ausflucht ziemlich ahnlich *). Aber M, 
H. Lublink Hatte für den — Tag geſorgt. 

Den 


*) Nicht beffer gings Hrn. Dr. Titius aus Dresden, 
als er 1777. bei feiner Anmwefenheit in Amfterdam dien 
ſes Kabinet zu befehen wuͤnſchte. ©. deffen Meifes 
Journal, im 9. B, der bernouillifchen Samml. fürs 
ger Reiſen. "Herausgeber, 
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Den ısten Aug. 
„ Heute befam ic die J 


Inſektenſammlung von M. H. Cramer und 
Reußelaer zu ſehen. Cramer, der das herrliche hol⸗ 
laͤndiſche und franzoͤſiſche Werk von gemahlten auslaͤndi⸗ 

ſchen Schmetterlingen angefangen hat, ſtarb im letzten 
Februar am hitzigen Fieber. Er hinterlies eine Samm⸗ 
lung faſt aus allen Reichen der Natur, die wurde. grö- 
ftentpeils verfauft, die Inſekten aber befam fein Neffe, 
ein junger Kaufmann Reußelaer, der die Handlung 
treibt, und jetzt das Werk forrfegt, wiewohl es ihm wirf- 
ih an gelehrten Kenntniffen fehle. Die meiften find 
fchön, viele aber fchlecht erhalten, ob fich gleich die ause 
fändifchen, da fie durch die ftarfe Hige ziemlich ausge: 
trocknet, beffer erhalten laſſen. Was mir bei ihm be 
fonders merfrourdig war, iſt folgendes: Eine Luna aus 
Weſtindien; die aus Oſtindien hate’ ich ſchon gefehen: 
diefe hat ein ftärferes helleres Grün mit Ringen. Bei 
den Schmetterlingen aus Oftindien find die Farben 
faft durchgängig dunkler und trauriger, als an jenem aus 
Weſtindien. Eine Phalaͤne aus Weſtindien, wie 
Atlas. Die ſogenannten Zahlen: oder Nummer: 
Scymetterlinge aus China, find faft völlig fo, wie die 
aus Europa. Die aus Afrika find in diefem Kabi- 
net noch am bäufigften, fie haben aber femper alig, 
portenti, faft alle find ſchwarz und dunkelgelb. Die 
aus Neuyork haben alle fehr frappante Farben, Aus 
Surinam war ein Lepidopt. da, das faft wie ein 
Neuropt. ausfieht, hell, durchfichtig, und faft ohne al⸗ 
len Federnftaub, Aus Ehina war unfre fait völlig ſo 
i gebildete 
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gebildete gemeine Kohlraupe da *). Eine Phalaͤ⸗ 
ne mit Haarbüfcheln am Bauche, aus Surinam. Dies 
le Schmetterlinge mit langen ſchmalen Zlügeln aus Ame- 
rıka, Der Ananagiihmetterling aus Surinam. 
Er ſieht gruͤn und gelblicht aus, die Raupe foll die Ana« 
nasblätter abfreffen. Die Natur fehaft Tagvögel, die 
am Ende der Fuͤhlhoͤrner erft ein Haͤckchen haben, eh es 

“ein Knoͤtchen wird, in Käfer mit goldgrünen Kopf 
‚und braunen Flügeln, Das vermuthliche Weibchen hat 
duuklere Flügel und denfelben Kopf. in Käfer mit 
CD auf dem Kopf. Ein Gryllus aus MWeftindien, 
. der feinen Schwanz in fihönen Spiralen zufammen rollt. 
Das wandelnde Blatt; . die Oberflügel find grün 
mit Rippen wie ein Blatt. : Won da ging ic) und beſah 


Hin. Dr. Kloͤckners Sammlung. Der Beſi— 
ger ift ein gefchickter fleiffiger Mann, der befonders im 
Ausftopfen der Säugthiere viel Vortheile Hat. Er Fauft, 
und man fickt ihm Felle zu, die ftopft er mit Stroh 
aus; vorher läft er die Haut einen halben Tag im Waſ⸗ 

er liegen. Ich fah bei ihm; — Einen Sapajou, 

* mit einem langen Schwanz, gar niedlich. — 
Eine fliegende Kate. Er verficherte mic, daß er an 
den Kinnladen der fliegenden Kagen, Eihhörnden u. 
dergl. gar viel Verfchiedenheit bemerft habe. — Den 
Balg von einer Haalenart, vom Kap, der meift 

auf fehr fangen elaftifchen Hinterfüffen geht, und die fur« 
zen Vorderfuͤſſe empor trägt. — ine Cavia des Pal 

Ind. Das Thier hat Hinten lange, ftarfe Haare; aus 

Ame- 


*) Die Chinefer ſtecken die Inſekten an eiferne Stifte, 
dad roftet aber. ö 
o 
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Amerika. — Aper Africanus. — Einen Fuchsbalg, 
aus Nordamerika, den man dort ganz an ſich hänge, 
und wie eine Tafche braucht, — Blauer Fuchs, aus 
Grönland. Wenn er jung iſt, iſt er noch röthlid) wie 
diefer, wenn er aber ausgewachfen hat, wird er blau, und 
im Winter weis. 7) Tringa pugnax, Das Weib 
hen hat die längern weiffen Haare des Männdjens, die 
wie ein Gefrös ausfehen, nicht an fich. 


- Der Mann gewann mid) gleid) fo lieb, daß er mis 
3. Kolibrihen, und ned) einiges ſchenkte. 


Von da ging ich und befah 

Hr. Dr. Houttunms Kabinet. Der Befiger it 

ein alter Mann, der mit vielen Kenntniffen bereichert, 
‚dem Grabe zueilt. Er fonnte weber deutſch, noch fran« 
zoͤſiſch, und ich nicht hollaͤndiſch. Co fprachen wir las 
„einifch mit einander, In einer mäffigen Stube hat er 
‚alles zufammen gepadt. ch fah.bei ihm: 1) Foe- 
‚zus vom Tyger, Leoparden, Camelopardalid, Das 
letztere kannten wir am langen Hals und Vorderfüffen, 
.2) Einen Baliftes, aus China. 3) Eine Mantis 
maxima, Ein herrlich Eremplar. 4) Eine Raupe 

mit vielen andern Thieren, die auf ihr figen. 5) Diele 

Sepiae; Nereis gigant! — Holothuriae. Ach, 

es ift ewig Schade, daß wir fein Mittel wiffen, Diefer 

Thiere Geftalt und Konfiftenz zu erhalten. 6) Cypri- 

nus aurat, mit herausfiehenden Augen; — ein andree 
mit einer cauda tricufpid. 7) Ein junger Wall: 

fifch, 34. amfterdamer Fuß lang, War im Wein 

geifte ganz fehwarz worden. 8) Ein Fleined Krokodil, 

völlig das nämliche, wie das groſſe in Paris. 9)-Ei» 

ne Cohcha anazif. ſo ſchoͤn, als ich ſie je gefehen habe. 
10) Eis 


F 579 
10) Eine Abgottfchlange. Die Haut davon iſt auch 
hier, fie foll 7. Gulden gelten. ı7) Kolibris im Neft, 
die ſchmalen langen Schnäbel laufen heraus, gegen eine 
ander, die Körperchen find faft gar nichts. 12) Ver- ' 
mes ausm menfchlichen Körper, wie fie das, was 
andre eigentlich junge Würmer, Dr. Houttuyn aber 
nur va/a feminalia nennt, auswerfen. 13) Die Brod⸗ 
baumfrucht, „fol. incif- und integr. 14) Ein fehe 
feltener Schmetterling aus Surinam, ſchwarz, blau 
und weis, 


Ich muſte den guten lieben Alten nach vielem Plau⸗ 
bern, das er gerne verlängert hätte, verlaffen und nach 
Haufe eilen, wo ich Befuche erhielt, J 


Din ı6ten Aug. 


Mr. Trowsllart hatte mich zu einer Spazierfähre 
eingeladen, um eins der fihönften Quartiere um die 
Stadt, und vielleicht in ganz Holland zu befehen. Wir 
fuhren ſchon Morgens um 7. Uhr weg. — Zwifchen 
lauter Gärten, Buntenplaatfen, Allen ic. ging der Weg 
4. Stundenlang Hin. Es ift unbeſchreiblich, welche 
Pracht da herrſcht. Zwanzig, dreiſſig Gaͤrten ſieht man 
nach einander, welche die meiſten fuͤrſtlichen Gaͤrten in 
Deutſchland weit uͤbertreffen. — An der Vechte ge⸗ 
gen Utrecht zu, wird das fand gar ſchoͤn. Der Fleis 
der Hollaͤnder hat es in einen einzigen Garten verwane 
delt. Man hat hier fo viele Sandhäufer, daß man nur 
allein von diefer Gegend eine Karte har, 


An der Vechte finder man artige Kiefel. Wir früß. 
ſtuͤkten in Paw, nahmen das Mittagseſſen in Loenen 
ODo 2 ein, 
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ein, und Famen Abends durch einen andern Weg an 
Weſchip vorbei, wieder durch einen andern Weg, beim 


Hortus medicus in die Stadt herein. 


Ich lernte heute einige glücliche Ehen fennen, und 
An einer niche ftarfen Familie 3. Paare, wo die Zahl der 
Kinder auf 16. » 22. geftiegen war. Und das ift in Hol⸗ 
Sand nichts Seltenes. | 


-Den ı7ten Aug. 


Das, war wieder ein Tag wie der geſtrige. Ich 
muſte zu M. H. Goel nad) Felzen kommen, mo er feis 
nen prächtigen Sandfiß hat. Dies ift ein Plag, der ihm 
100,000, Gulden gefoftet hat, und ihm im Sommer alle 
Wochen nod) 100, Dufaten foftet. Man Ean fich darin 
verirren, aber alle mögliche Annehmlichfeiten Hat man da, 
M. H. Ruͤhle und id) fuhren im Fargon, wie der Hol⸗ 
länder das Kabriolet mit 2. Pferden nennt, hinaus, am 
harlemer Kanal hinab, über die harlemer Schleuffe, 
am N hinunter nad) Sparendamm, fo heift ein Dorf, 
mo Schleuffen in der Spaarne find. Die Spaaıne 
flieft ins I), und das ift der einzige Weg, woburd) alle 
- Schiffe aus Middelburg, Seeland, Rotterdam ꝛc. 
nad) Amfterdam fommen, — Sonne und Mond fah 
ich heute im I), im harlemer Meer und im Kanal ſich 
fpiegeln. Auf diefem Sandfige waren unter andern: Ein 
Panernhäuschen, wo Fenſter, Kaffezeug, Bett, Tel- 
fer, Tafel 2c. alles mit der groͤſten Illuſion gemahlt iſt. 
— Ein chinefifch Haͤuschen, wo die bedeutende chi⸗— 
nefifche Figuren prächtig gemahle waren, —- Eine Men⸗ 
ge Alleen, Gartenhäuschen ꝛc. wo man in ber Ferne bie 
Schiffe auf der Nordſee gehen ſah. — Eine Gruppe 
von 
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von Genien mit Vorftellungen der 4. Elemente, die 
eben aus Brabant anfam, Und herrlich war. — Ein‘ 
Ehinefer im Vifitenzimmer, — Ein Eremit, im- 
Schlafrot und Pantoffeln ıc. aus Holz und Wachs, fo 
natürlich, daß ich einmahl ein Kompliment machte, als 
ich fehnell hineinfam und mich umfah. — Ein Häus« 
chen übers Sekret gebaut, in Geftalt einer Kapelle mit 
einem Thurme, in ber Nachbarſchaft der veformirten 
Kirche, worüber fid) auch der Welgelaarte Domine 
fehr formaliſirte. Zur Naturgeſchichte gehörig traf ich 
an: Einen Dyrifcus mit einem herrlichen filberfarbenen 
Bauche, der fehon viele Wochen ohne Nahrung im Gla⸗ 
fe gelebt hatte. — Einen Affen aus Ceylon, ber Tor, 
bafsblätter fraß, und mit einem Bode aus Guiana 
viel zu ſchaffen hatte. — Theebaͤumchen und viele 
amerifanifche Gewaͤchſe. — Viele Wallfiſchribben; 
wir ſtritten lange uͤber das Ding, es ſollen keine Ribben, 
es ſollen die Kinnladen von dem Thier ſeyn, einige be— 
haupteten gar, das Thier habe gar Feine Ribben ꝛtc. 


Unfere Pferde befamen Hier nichts, als füffes Wafz 
fer, fie waren fhon fo an das Wrakwaſſer gewöhnt, daß 
fie ‚lieber den ganzen Tag nicht foffen, bis wir wieder 
beim Sparendamm waren, 


Bemerkungen. 


Seit dem Brande, der das Komoͤdienhaus ver- 
zehrte, wie man grade den Deferteur vorftellte, hat mar 
ein neues prächtiges Schaufpielhaus aufgebaut, Man 
fpielt aber nur, in holländifcher Sprache, und die meiften 

Stuͤcke ſind aus dem Franzöfifchen überfegt, 


Oo 3 Wenn 
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Wenn dee Buͤrgermeiſter auf dem Stadthaufe iſt, 
bat der Bürger viel Reſpeckt vor ihm, fonft ſchaͤtzt ſich 
jeder ihm gleich, und bezeugt ihm wenig Hochachtung. 


Die Stadt wird mit Laternen erleuchtet, und diefe 
geben zwifchen den Bäumen einen herrlichen Anblid. 


Nach 10. Uhr Abends darf hier niemand etwas über 
die Strafje tragen. Die Wache nimmt alles weg, 
man befömmts wohl ben andern Tag wieder, aber die 
Soldaten machen einen Profit dabei. 


Mit dem legten Schuyt, das Abends von Harlem 
fommt, wird das Thor geichloffen, und dann wird 
ouch dem Prinzen Statthalter nicht mehr aufgemacht. 


Den ı8ten Aug. 


Das Inſektenkabinet des Domine Alberti zu 

befehen, war heute mein erftes Geſchaͤt. Diefer Mann 
hat über 3000. Inſekten, und darunter viele ſeltne Stüde 
zuſammengebracht. Er Eennt das linne’ifche Syſtem, 
Dallas, Drury u. fm. hat Suljern viele Inſekten 
fennen gelernt, bekommt die aus Weſt⸗ und Oftindien 
meiſt durch feine lutherifchen Beichtfinder, und Fauft die 
beutfchen von einem gewiffen Werther aus Frankfurt, 
Der mit deutfchen Inſekten handelt und herumreift. ch 
war im Haag nicht fo glücklich, das vortrefliche Inſek⸗ 
tenfabinet des General Reyners zu fehen, aber diefe 
Sammlung ift fo viel werth, wie jene. Er verwahrt 
Darin befonders: a) Den ſchoͤnen Dermefles, ven Drury 
den Imperial nennt, und den ich auch in Chantilly ſah; 
auf dein grünen Boden feiner Flügel’ hat er ganze Neihen 
voll Fleiner Vertiefungen, und in jeder von dieſen Verties 


fungen 
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fungen eine Menge fleiner brillanter Körper, die unter 
einer mäffigen Vergröfferung, wie die fehönften Juwelen 
erſcheinen. Diefes Inſekt kommt von der Inſel Bor⸗ 
neo. Den erſten, der nach Europa gebracht wurde, 
trug die Koͤnigin von Portugall als Schmuck. Do- 
anine Alberti erbot ſich, wenn ich ihm den, wahren deut⸗ 
ſchen Oleanderſchmetterling verſchaffen koͤnnte, mir 
das ate Exemplar von dieſem Prachtſtuͤck der Schöpfung 
au ſchicken. b) Libellulde, mit goldfarbigen und grü« 
nen Unterflügen. c) Eine Weſpe, mit einem unge 
woͤhnlich langen Kanal zwifchen dem Bauche und der. 
Bruſt. d) Eben das Thierchen, das ic) bei Balen: 
ciennes an meinem $eibe fing, aber viel groͤſſr. Al. 
Berti fannte es nicht. Es war ihm von einem Manne 
gebracht, der es auf dem elle eines unbeſtimmten Thie— 
res, das von Surinam Fam, gefunden hatte, Es war 
auch zufammengequetfcht, hatte aber mehr eine gelbliche 
Farbe. Dr. Kloͤkner Hielts für einen Acarus. e) 
Gryllus inanis — der Bauch ift ganz durchſichtig, als. 
wenn nichts darin wäre, f) Der Apollo aus Ungarn, 
und. einer aus Schweden. Die Borfehung gab dem 
legtern mehr Federn, weil er im Falten Sande wohnt, als. 
jenem im heiffen IIngarn. 9) Gold» und Silber⸗ 
gropfen mit ihren Schwänzen, die fenft fo jerbrechlich- 
find, und gern abfallen. h) Auch aus Portugall ein. 
Zodtenfopfichmetterling. Das Thier ift alfo in al« 
fen Welttheilen zu Haufe!— i) PortemiroirsausBens 
galen mit runden Spiegeln. k) Eine Waſſerwanze 
aus Surinam, die auch die Jungen auf dem Ruͤcken 
‚ träge. 1) Eine gar fonderbar gebildete Spinne, bie 

ſich ohne Zeichnung nicht beſchreiben laͤſt. 


Oo 4 Hierauf 
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Hierauf befüchteihden 

Kupferſtecher M. H. Vinkeles, einen der gröften 
jest in Holland lebenden Kuͤnſtler in dieſem Fache. Ein 
junger höflicher Mann, der ſich in Paris formirt hat, 
Er hat das amfterdamer Komddienhaus, wies im 
Brande ftand, geftochen. Man Fan aber feine Abdruͤ— 
ce mehr davon haben. Ich fah ihn mit dem Grabfti- 
chel arbeiten. Die Zeichnugg hatte er auf der linfen 
Eeite liegen, und das Mifroffop allezeit in der linfen 
Hand. Er hat viele Ausfichten, Straffen und Gegen- 
ben von Paris geftochen, hat auh Mosheim, Rabe⸗ 
ner und Gellert in feiner Bibliothef, auch eine ftarfe 
Kupferftihfammlung. Ein Portrait in Migniatur mit 
kleinen Verzierungen zu ftechen, fordert er 24. Gulden; 
ift eine Hand dabei, fo Eoftets ſchon mehr, Die gefto- 
chenen Platten druckt er nicht felber ab. — 


Darauf befah ich 
MI. H. Noepe’s Windmuͤhlen, das Holz zu fd« 
gen. Er iftein Vetter von M. H. Tyouillart, und 
bat 2. fehr wohl eingerichtete Mühlen bei der Stadt. 
Mit einer fehr fimpeln Mafchine, und mit fehr wenig leu⸗ 
ten fügt man das Holz in furzer Zeit, wie man will. 
Das Holz befömmt er von Riga, Narva, Nortves 
gen, und auch vom Rhein. Eine Mühle dazu Foftet 
bier 16000. Gulden, in Saardam faum die Hälfte, 
weil der Grund dort nicht fo theuer iſt. Er hat auf je 
der 3. Kerle, einen Auffeher, und einen Yungen. ' 
bezahlt fie mit 8.6.7. auch 3. 4. Gulden wöchentlich. 
Ein ‘Baum von 30. Schuh in diefänge, wird in 5. Stun 
den zerſaͤgt. Er verkauft die Breter in der Stadt, mehr. 
aber nah Spanien, Frankreich und Surinam. 
ie 
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Die Maſchine hat 8. Sägen, und zieht den Baum im. 
mer felber nad) fih. Man Fann fo vier Sägeh gehen 
laffen, als man will, und eben fo auch die Dicke der’ 
Dreter fehr leicht beftimmen, Iſt der Wind ſehr ſchwach 
ſo geht die Maſchine nicht. "Komme er aber nur nicht 
von der rechten Seite, ſo iſt zu oberſt eine Einrichtung, 
daß man die ganze Muͤhle am Kopf drehen kan. Eine 
Achſe, die auf vielen Rollen liegt, dreht ein Rad, und das 
Rad dreht den Baum, an dem die Fluͤgel ſind. Steigt 
man bis hinauf, ſo hat man oben eine liebliche Ausſicht. 
Den Schmuß von den Händen reiben die Leute mit dem 
feinen Saͤgemehl ab. 


Bemerkungen. 


Eine Probe von der Verachtung, womit in groſſen 
und reichen Städten unſer heiliges Chriſtenthum belege - 
wird, ift folgendes. ine ſchlechte Gaffe in der Stadt; 
wo Sauter fiederfiche Weibsperfonen wohnen, heift: der: 
ſuͤſſe Jeſus Steg. — Wie erſchrecklich weit geht den 
Leichtſinn und der Undank! 


‚Den ı9ten Aug. 


Das Wictigftevon dem, was mic) heute befchäftig. 
te, war, weil einige Beftellungen wieder Eontremandire 
wurden, die 


* 


Bibliothek des Sgr. — eines ſehr 
reichen italiaͤniſchen Kaufmanns. Er ſpricht nur, fran⸗ 
zoͤſiſch und italiaͤniſch, und hat eine Bibliorhef für 
- fein Vergnügen aus. allen Fächern der Gelehrfamfeit ges 

ſammelt. Ich fah die Naturgefchichte und die klaſſi— 
Oo 5 ſchen 
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ſchen Schriftfteller durch. In jenem Bad) hat er alle 


Alten, und von ben Neuern wenig von Einne‘, aber den 
Buffon, Knorr ꝛc. In dieſem die fehönen englifchen 
und parifer Ausgaben. Der Katalog ift in 6. Quart- 
bänden gedruckt, das überhebt mich einer weitern Anzei⸗ 
ge, auffer, daß ic) da gefehen habe: 1) Foanis de 
Fanua Catholicon, vom Jahr 1460. Maynz. Das 
erfte Buch, das mit gegoffenen Lettern gedruct worden 
äft. 2) Die erfte gedruckte Ausgabe vom Virgil auf 
Pergament 1470. Venedig. 3) Die fhöne Glas» 
gower Ausgabe vom Cicero, in 20. Bänden. Der 
Text ift nach der Dlivetfchen in Paris in gros 4to. 


Heute Mittag 'as ich in der mittelffen Bibel bei 
Mr. Thibault. In Amfterdam find 3. Wirthshaͤu⸗ 
fer, die fo heiffen. 

Heute ging die Trommel von der oftindifchen 
Kompagnie herum, daß alle Matrofen’ und Soldaten 
fi) am Haufe der Dftind. Komp. einfinden follten, 
von da fie nad) den Schiffen gebracht werden, die jege 
erft lange noch im Terel liegen bleiben. 


Bemerkungen. 


So angenehm Amſterdam ift, wenn man fchönes 
Wetter darin hat, — und ich war fo glüdlich, fauter 
ſchoͤne Tage zu haben, — fo häßlich ftinft es auch, 
wenn die Hige anhält, aus allen Kanälen, und .fonber- 
lic) grade vor den Ihoren an den Wällen und Mauern, 
womit die Stadt umgeben iſt. 
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Den 20ten Auguſt. 


Mein erſtes Geſchaͤft war heute, das 


Mineralienkabinet bei M. H. Engelbronner zu 
beſuchen. Der Beſiztzer iſt ein ſehr artiger deutſcher 
Kaufmann, zugleich Schriftiteller in Der Minerclo⸗ 
gie, hat einen Katalog von einem bier verfauften Kabi⸗ 
nette verfertigt, mit feinen eignen Anmerfungen begleitet, 
und ihn an inne’ geſchickt, und viele fhöne Sachen 
aus Scyweden von diefem groffen Gelehrten erhalten. 
Bei vielen Stuͤcken liegt noch der Zettel mit der Hand⸗ 
fehrift des verehrungsmürdigen Gelehrten, den feine bufs 
fonſchen Wigeleien lächerlich machen innen. Hr. En 
geldronner fammelt auch Konchylien, die hatt’ ic) aber 
genug gefeben, und die Börfenzeit ſchraͤnkte uns ein, ic) 
befah alfo die Mineralien, und befonders: 1) Groffe 
Granaten aus der Levante. 2) Alte Bernfteinfügel: 
chen, die er ohne Ortsangabe erhaltenhat. Syn der Mit: 
te hatten fie ein Loch. )) Drei Oculos Cari aus Ofts 
indien. Hatten viel Aehnlichkeie mit dem Auge. 4) 
Sranatenmutter, von Einne‘ erhalten. 5) Chryſo⸗ 
pras der Alten, aus Dftindien. Das Sahlband ift 
Mica. Achat mit Ppriten darin, aus Ungarn. 
7) Achates Pardaleon, braun mit ſchwarzen Flecken. 
9) Heliotropius achates, mit den rothen Tüpfeln, Er 
hat dies Stüf aus einem hiefigen Kabinet gekauft, die 
gröfte Platte, die befannt ift, über 3. Spanne fang, und 
eben fo breit. 8) Ein Töpfchen von gefochtem Reis, 
aus Oftindien. — fehr artig, die Leute dort wollen aber 
nicht fagen, wie fie der Brühe diefe Konfiftenz geben. 
2°) Groffe Stüden Borax aus Perfien, 1. von ı5. 
0, Magen 


* 


588. 
Unzen *). 1) Zinnober in Quarz, aus Ungarn. 


ı2) Asbefles pretiofifsmus, aus Dftindien, — gar 
ſchoͤn, überhaupt eine berrlihe Sammlung Asbeftarten. 


Ich machte den Mann mit Sage's Miner. doci- 
maft. befannt, und verlohr ihn ungern. 


+ Der Weg führte mich an der Börfe vorbei. Da 
war ein erftaunendes Getuͤmmel und ein ſchrecklicher Auf⸗ 
lauf. . Ein Jude ſtahl an der Börfe einem Kaufmanne 
die Uhr, und wie er auch die Tabatiere holen wollte, 
merkt' es der Kaufmann und fihrie, gleich fehlugen alte 
um ihn herum mit den Stöcen auf den Juden los, und 
die Gerichtsdiener befamen ihn kaum in dem Zudringen 
der Juden. 


Don da ging ic) noch), einmahl zum Mittagseffen zu 

Mr. Trourllart., und nahm darauf Abfchied von die- 

ſem edlen guten Manne, der als ein weiter und zufriedner 

Chriſt mit einer vortreflihen Frau in einer fehr vergnuͤg⸗ 

ten Ehe fihon lange Jahr lebt. ft es nicht Schmerz, 

viele gute Menfchen, wenn man fie faum gefunden bat, 
wieder zu verlieren ! 


Nach Tiſche befah ich in einer brillanten Geſellſchaft 
das ’ 

Gemälde » und Chinefifche Kabinet des Mr. 

Loquet. Der Befiger ift ein fehr reicher Kaufmann, 


der 


*, Ich weis nicht, ob dag die nämlichen find, die Hr. 
Ferber in diefem Kabinette ſah. ©. feine Mineral 
gefcbichte verfchiedener. Länder ©. 333. d. 20. 
Sept. 1779 
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«der es felten fehen laͤſt, und es fogar dem franzöfifchen Am⸗ 
9 abgeſchlagen hat. Ich erhielt ſchon um 7. Uhr 
ein Silet von Mr. Lacoudre, darin ich benachrichtige 
und beftellt wurde. Aber ic) Fan bier nichts fagen, als 
es ift unbefchreiblich ſchoͤn. Wohl dem ders fehen Fan! 
Jahre fang fönnte man da ftudieren. Das ganze Haus 
ſteht voller Kunftwerke. Man muß das, oder das Ho⸗ 
peſche Kadinet fehen. — Gemälde mit Thautropfen 
aufden Blumen. — Köpfe von Vandyck und Rus 
bens. — Stüde, andenen Rubens, Breughel, und 
Sneyers gearbeitet haben. — Ein Srauenzimmer 
aus Wachs, das 5. 6. Stuͤcke ſpielt. — Unter einer 
Uhr eine Eleine Orgel, die für fic) allein fpielt. — Ein 
Krucifix aus Elfenbein, mit dem bewundernswürdigften 
Kopf — Schlachten in Holz ausgefchnitten. — Su⸗ 
fannen im Bade aus einem Stuͤck Elfenbein. — Chis 
nefifches Schnißwerf, wie Gitter, in Eifenbein. — 
30. » 40. Kugeln in einander. — Wo man hinſieht was 
anders ‚ und überall Pracht. Blind, neidifch, müde, 
im Loben erſchoͤpft, entzuͤckt, erſtaunt, verliebt, hungrig 
und durſtig wird einer da. — 


Und ſo beſchloß ich dann meinen Aufenthalt in Am⸗ 
ſterdam. — Vierzehn Tage gingen weg, wie ein füf 
fer Traum. Das Scyönfte hab’ ich gefehen, das herr 
fichfte Wetter hatt’ ich, aber doc) gabs Morgens und 
Abends fehon dicke, feuchte, ungefunde Luft. Auf dem 
Papier ift alles nahe bei einander, aber in der Stadt 
fann man ſich matt und voll Schweis laufen, wenn man 
etwas fehen will. Dufaten. haben hier Flügel. Die Zeit 
verläuft einem unter den Händen. — — Ach! du 


— ae Amfterdam, dic) feh ich wohl — 
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lich wieder! Morgen muß ich fort, noch etliche Derter in 
Holland befuchen ,- "und dann gehts wiedg Jibe 
Deutſchland zu. 


Den 2iſten Aug. 


Bon Hrn. Goel erhielt ich einen Brief nah Mas 
ſtricht an Mr. Monachon, Kapitain in Dienften der 
Gen. Staaten. Und dann macht' ich) mich auf die - 


Reife nad) Utrecht. 


Man rechnet bis dahin 7. Stunden, aber es find 
wohl io. Das Pferd geht immer im Trabe, und wir 
fuhren doch von 1» 8. Uhr. in herrlicher Weg ifts 
auf der Amftel, und hernach auf der VBechte. Die Ka« 

‚ näle find fehr breit und hell, Zu beiden Eeiten bis nach 
Utrecht ſieht man weder Felder noch Wiefen, überall 
nichts, als die herrlichfien, angenehmften, prächtigiten 
Landſitze. Die Schiffe, die von beiden Städten aufs 
und niedergeben, find auc) immer mit einer Menge Mens 
fehen befegt. Jeder zahle ı6. Stuͤber. Man paffirt 
viele Eleine Dörfer, wo allemahl die fchönften Ziehbrü- 
den find, die man von weiten aufhebt, damit das Schiff 
mit dem Majt durchfan, Kurz vor Utrecht liegt ein 
groſſes Dorf, davon 3. von Juden bewohnt werden, 
Das Schiff legt eine Viertelftunde von der Stade an, 
und dann muß man ſchon den Eingang ins Thor bezah⸗ 
len. 


Ich nahm mein Quartier bei Mr. Obelet, im Ka. 
ftel von Antwerpen, wo der Tifch theurer war, als 


anderwegen. 
Bemer⸗ 
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Bemerkungen. 


Die Hollaͤnder lieben ihren Thee ſo ſehr, daß ſie 
auch aufm Schiff, das nur von einer Stadt zur andern 
geht, kochen. — Zu ihrem Tobak trinken ſie rothen 
Wein. 


Perucken ſind hier im Lande ſo gewoͤhnlich, daß ſie 
auch von kleinen Kindern getragen werden. Die Klei-⸗ 
der find meiftens entweder ſchwarz oder blau. — Kaufs 
Teute auf den Komtoirs, wiceln über den Auffchlag aus 
Sparfamfeit ein Stud Flor, damit das Kleid nicht abge» 
rieben wird, — Die Kleidung der Friegländer ift von 
“der übrigen fehr verfchieden. 


“ Den a2fien Aug. 


‚Heute befuche ich gleich den 


Botanifchen Garten, — den man bier den 
Stadts Tuyn onder de Linden nennt. Ich fand 
ihn ziemlich gros, ſchoͤn eingefichtet und wohl verſehen. 
Doc find die Namen noch gröftentheils’machendors 
fiſch. Neuhaus, ein feifter Mann, ift Prof. der Bo« 
tanif hier. Ich fand darin:. ı) Bafellaamericana, 

aus deren ſchwarzen Früchten die Indianer eine ſchwarze 
Dinte mahen. 2) Cafee, aus eigenen Früchtery ges 
zogen. 3) Myrtis odor. deren Blätter einen herrlis 
chen Caneelgeruch von fich geben. 4) Die Japanefis 
fehe Palme, mit ihren rauhen Blättern, wovon der 
Palmwein gemacht wird, 5) Palma Chamaerops. 
die hier und fonft noch nirgends im Sande geblüht hat. 
6) Polypodium americanum, — Das Gelbe, was 

man auf den Blättern fi m eht, — BR nun Blüte ober 


ſchon 


593 

fhon Frucht, — fieht unter einer mäffigen Vergroͤſſe⸗ 
rung herrlich aus, 7) Rivinia americana batte eben 
rothe Früchte. 8) Heliorrop. odor. in der Blüte, die 
wie die befie Vanille roch. 9) Ricinus mit bem brau- 
nen Stiel. 16) Eine befondere Ficus Wachendorf, 
6te Spec. ı) Ein Brodbaum, nod) jung. Bro- 
wallia. — ı2) Mefembryanthemum, oder Eis 
pflanze, Blaͤtter und Stiele find mit kleinen Kryftallie 
fationen bedeckt, wie Eis, die kalt anzufühlen find, und 
zerdrüct, Waſſer ins Geficht fprigen. 13) Echinoca- 
Fus, ganz und mit vielen Warzen, und auf jeder eine 
Menge Stacheln nad) jeder Ceite. 14) Eupborbia 
Caput Medufae. 2. aufferordentliche groffe. 15) Pak 
ma, mas et foem.. 200. Jahr alt, und fehon 2. Kin 
der von den Alten, die 52. Jahr alt waren. 16% Sula- 
num Melongena, ober Eierpflanze, trug weiſſe läng« 
lichte Früchte roie Eier. 17) LaurusCamphora, fehe 
gros mit vielen ‚Rejerzons-in Töpfen. Neuhaus hat 
davon wirklich Maffen von. Kampher von der Gröffe eis 
nes Sechſtehalb herausgezogen. 18) Liriod Tulpif. 
blüht hier auch nicht. 19) Ursica Romana, deren 
Frucht fo empfindlich in die Mafe ſticht. Aus diefem 
arten ging ih auf die . 

Schneidefammer, oder das Theatrum anato- 
micum. ie ift faft fo gros, als die in Lepden. Es 
find Präparata und Naturalien da, unter andern: a) 
Ein Stein aus einem Menfchen, über 1. Pfund ſchwer. 
Der Mann ward doch 84. Jahr alt. b) Ein Schiff 
aus der Straat Davis, aus Wallſiſchhaut gemacht, 
Jang, rund, und auffer einer Defnung in der Mitte, wo 
man eine. Figur ner bat, ganz zu. Ueber diefeng 
Sal ſteht 

Das 
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Das Modell des Tempeld Salomons. Der 
Prof: Mill, der ehemals hier war, hat es auf eigne 
Koften machen laffen, und es dann der Univerfität ver« 
macht. Man hat 7. Jahre daran gearbeiter, es foll eis 
nige 1000. Gulden foften. Alles daran iſt aus Holz, 
und meift weislicht angeftrichen. Alles was die Schrift 
nad) Ellen angibt, ift bier in Zolten nachgemacht *). 
Die beiden Säulen, Jachin und Boas, und Das eher» 
neMeer find aus Kupfer. Die Borhöfe füllen das gans 
je Zimmer. Es find eine Menge Fenfter mit Gitter 
werk daran. Die Treppen und Thuͤren find gar artig. 
Am Tempel felber öfnet man einen Theil, fo fieht man 
das Heilige und Allerheiligfte. Die 2. Vorhänge find 
von Pers, der Schaubrodtifch von vergoldetem Holz 
Sm Allerheiligften fteht Die Bundslade, und darauf grofe 
fe Engel mit-Ftügeln. Auch der Thron, auf dem Gas 
lomo bei der Einweihung fas, ift nicht vergeflen. Die 
güldenen Leuchter find gar ſchoͤn. Es ſcheint aber, daß 
man den andern Tempel zu Ehrifit Zeiten zu viel kopirt 
hats Der Auffeher wollte mir auch eine Ihüre für die 
fchöne, Apoft. Geſch. UI, 1. ausgeben ꝛc. Hierauf 
lernte ich 


Hrn. Dr. Boddaert kennen. Er iſt ein Arzt, der 
aber nicht praktizirt, und fic, blos ders Studium der. Na⸗ 
turgeſchichte, ohne gradeeinen beſtimmten Theil zu wählen, 
widmet, Er ift fihon bei Jahren, lieft zwar deurfche 

Schriften, 


Das Verhaͤltniß an dieſem Modelle iſt fo, daß man 
1.300 für 24. angenommen, und es alfo 24 mahl 
Eleiner gemacht hat. Ueberhaupt ift es 16. Schritte 
lang und 10. breit, Herausgeber. 
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Schriften, bat mic) aber wegen des Redens, franzoͤſiſch 
zu fprechen, zeigte fich aber gleich mit offner Seele, Geis 
ne kleine Konchylien⸗ Fiſch- und Schmetterlingsfamme 
fung ſteht ineinem engen Raum zufammergepfropft. Ich 
fah und bemerkte darin Folgendes: 1) Die Telline, 
die im erſten Bande unfrer berliner Akademie befchries 
ben iſt. 2) Die Tefludo carriiag. die Lacerra am- 
boin. den Chaerodon etc. und alle die Driginalien aus 
Schloffers in Amſterdam Sammlung, die Boddaert 
mit illuminirten Kupfern, hollaͤndiſch und lateiniſch in 4to 
beſchrieben hat. 3) Ich erfuhr, daß der lange Sta⸗ 
chel, den ich von dan der Moelen in Amſterdam zum 
Geſchenk erhalten hatte, nichts anders iſt, als die Pen- 
natula juncez aus Groͤnland, die Pallas im Elench. 
Zooph. *) beſchrieben hat. 4) Auch ſah ich viele Ko⸗ 
rallen⸗ und Zoophytenſtuͤcke mit Polypen, welche die 
beſte Widerlegung der muͤlleriſchen Einwendungen ſind. 
An jener Penn. junc. die Boddaert bat, ſaſſen auch 
Anhängfel von Polypen. 


Ich erhielt von ihm einen Our/in mit Stacheln, 
und einen fleinen Nautilus zum Gefchenf, Wir rede- 
ten ab, morgen mit einander beim Apotheker Julianus 
zufammen zu kommen, Als ich ihn verlaffen hatte, be: 
fuche ich 

Die Fundatie oder das Kinderhaus der Fran 
von Renswoude. — Diefe reiche, — und was ume 
endlich mehr iſt, — biefe menfchenfreundliche Dame 

ftiftete 


*) Boddaert hat dies Buch ins hollaͤndiſche uͤberſetzt, 
und viele ſeltene Stuͤcke, und auch dies * in Ku⸗ 
pfer ſtechen laſſen. 


+ 
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fliftete 3. Häufer in Delft, im Haag, und in Utrecht, 
wo junge fühige Knaben, aus andern Waifenhäufern ause 
gehoben, alles frei und umfonft fernen fönnen, nur feine 
Theologie, Zu jebem diefer Häufer legirte fie 2x. Tons 
nen Goides, In dieſem bier find 12. junge Leute, fia 
haben eine prächtige Wohnung, einen groffen $ehrfaal, 
ſchlafen 2. und 2. in Betten mit Umhaͤngen, tragen blaue 
Kleider mit rothem Zutter und jinnernen Knöpfen. Sie 
haben 12. Lehrer, mahlen alle ihre Lehrer aufs praͤchtigſte 
ab, machen Modelle von Windmühlen ac, haben eine 
Zeichenfammer, wo Modelle vom menfchlichen Körper 
und Gliedern liegen, zeichnen die vortreflichften Landſchaf⸗ 
ten auf ihre Tapeten, haben ihre eigne Kornfammer, und 
oben auf dem Dach die pragtigfte Ausſicht. Beim Efe, 
fer ift allemahl ein Vater und eine Mutter zugegen. Das 
Zimmer, worin die Lehrer ihre Verſammlungen halten, 
und wo das feinenzeug und das Silber verwahrt wird, 
iſt gar prächtig. Es hängt darin ein Gemälde von der 
edlen Frau, die ihr Geld fo weh! anzınvenden wufte, und » 
noch andre ganz fofibare Stüde von jungen $euten, "die 
bier gebildet wurden, und jest in Amjterdam mit Mae 
ten viel Geld verdienen, Da ich fo nah war, fo muft 
ih doeh au 


Zeyſt befehen. Das ift ein herrenhutifches Dorf, 
2. ſtarke Stunden von Utrecht, das von jedem Fremden 
befucht zu werden verdient, Der Weg ift faft ganz gee 
pflaftert bis dahin, wo er fich nad) der rechten Geite 
wendet, und durch einen tiefen Sand fortgebt. Da 
fieht man recht die herrlichen Felder um Litrecht herum, 
und erblickt auch wieder Aecker, und fieht pflügen ıc. das 
man fonft in Holland nicht zu fehen befommt. Die 
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$eute bauen hier viel Buchweitzen oder Heidekorn se. Das 
Dorf felber ift in Abfıcht der Sage und der Gebäude, eins 
der fchönften Derter, die man fehen fan. "Die Bäume 
vor den Häufern überwölben ſich, und geben die ſchoͤn⸗ 
ften Spaziergänge ab. Die Einwohner find gröften« 
teils Herrenhuter, und Profeffioniften, die ihre Arbeit 
in der ganzen Welt herum verfenden, und felbft aud) vie 
fe englifthe Waaren verfaufen. ie find gröftentheils 
Deutfche, man redet daher hier deutfch, kleidet fich 
deutſch, und der Unterfchled der Deutfchen und der Hole 
länder ift ſichtbar. Als mährifche Brüder find fie alte 
ſtill, befcheiden, liebreic), fprechen wenig, find gegen je 
den Fremden höflich, fprechen aber gern von der Re— 
ligien, 

Ich fprach mit einigen Brüdern, und verficherte fie, 
daß wir in der Kirchengefchichte ihre Verdienfte in Groͤn⸗ 
land wohl zu fihägen wüften, und daß ich Cranzens 
Gecſchichte von Grönland mit Erſtaunen geleſen hätte, 
Dagegen erfuhr ich wieder von ihnen, daß Cranz ge 
ftorben ift, und daß Oldendorp jegt in Neuwied die 
Gefchichte fortſetzt, und wirflic) eine von St. Thomas, 
die auch für Die Naturgeſchichte wichtig wäre, gefchrieben 
bat, und daß wirklich aud) in Labrador durd den 
Dienft der Brüder ein Heide fei getauft worden. — 
Wir fprachen noch mandjes über die proteftantifche Kir 
che, und ic) freute mich fehr, daß die Leute nicht fpiel- 
ten, aberigrofje Begriffe von der Herrlichfeit des Erloͤ— 
fers hatten, und fo verlies ich mit den beſten Wünfchen 
für das ruhige Leben und Gluͤck diefer wahrhaftig guten 
Menſchen einen fo angenehmen Ort; beſah jedoch vorher. - 
noch ihre 

Waaren, 
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Moaren. Die fihönften ſtehen in Häufern, 
die in der Mitte des Orts ringsherum gebaut find, und 
wie ein wahres Schlos ausfehen. Sie zeigen fie alle, 
wenn man nur in einer etwas Fauft. Einer zeigt. des 
andern feine Waare, alle öffnet Ein Schluͤſſel. Alle ihre 
Sachen find im englifhen Geſchmack, und haben alle 
Zettel anhängen, worauf der Preis ſteht. Bieten kaͤnn 
man da nicht, man zahlt, was darauf fteht, Daher 
verkauft auch einer für den andern, Schön, und fein find 
ihre Waaren, und der Preis ift nicht überfegt, vieles ift 
um die Hälfte, manches um 6, 7. Gulden wohlfeifer, 
als in Amſterdam. Man fieht alle mögliche Sachen, 
und fönnte fich da in furzer Zeit eine ganze Haushaltung, 
Garderobe, Meublen, Galanterien ꝛc. anfchaffen. Wers 
Geld lieb hat, muß nicht hierher fommen. Es ift ein 
verführerifcher Anblid. — In dem andern Theil diefer 
Gebäude wohnen die Schweſtern. Ich wartete auch 


ihren 


Gottesdienft ab, Alle Abende um 7. Uhr wird 
eine Betſtunde von einer ftarfen halben Stunde gehalten. 
Ihre Kirche, — denn es ift noch eine andre im Orte — 
ſteht in der Mitte, ift ein fehönes Gebäude, ganz neu, 
gros, heil, hat eine’ Orgel, aber feine Kanzel, fondern 
nur ein erhöhtes Tifchchen, und eine kleine Glocke. Man 
rechnet die Gemeine auf 400. = 430. Familien, und für 
diefe ift ein Prediger angeftell. Der Geſang war deutfch, 
zart, lieblih, einnehmend, fanft, rührend, _ Dann lag 
der Prediger eine kurze Nede über Dan. XII. „Du bift 
„mir lieb und werth,“ ab. Die Anrede war: Meine 
liebe Gefchwifter, und der Hauptgedanfe, daß in diefer 
Verſicherung des Heilandes, — denn bei dem war er 
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gleih, — mehr fiege, als ein Menfch faffen koͤnnte, 
daß jede Seele es auf fich zu ziehen wuͤnſche, aber unge 
wis fei, ob ſie's auch thun dirfe ꝛc. Das alles ward 
mit einer lieblichen, zarten, freundlichen Stimme vorge 
fragen. Ich Eonnte feider nicht viel mehr davon hören, 
weil ich noch nach Utrecht zurücklaufen mufte, eh das 
Thor gefchloffen wurde, aber man fage,: was man will, 
wär ic) nahe bei diefem glücklichen Ort ‚id käme oft zu 
Diefen Verſammlungen. 


Auf dem Ruͤckwege kam ich erft ins — 


hernach ſah ich etlichemahl das ſogenannte Sternſchieſ⸗ 


ſen. So geſchwind wechſelt die Witterung in dieſem 
Sande ab. 


Den 25ften Aug. 

Heute befah ich 
Dan Molls Seidenhafpel. — Diefer Mann, 
ber nun ſchon 30. Jahre todt ift, hat in feinem prächtigen 
Garten haufen vor der Stadt eine groffe fehenswürdige 
Maſchine, die Seide abzuhafpeln, zuerft angelegte. Der 
Pag führt noch feinen Namen, die Zabrif aber und der 
Garten dabei gehört feiner Witwe, die nachher einen 
Eiderveldt gebeirarhet hat, von dem fie auch wieder 
Wittwe ift. In einem groffen Saal a plein pied find 
9. Schuh hohe Stellagen in Oval angelegt, auf jeder 
find in 2. Reihen übereinander 140. Seiderfpulen. Le» 
ber diefen ift ein groffer Balken, an dem werden die Ha= 
fpel eingeftecft, über diefe Hafpel hängt man die Seiden⸗ 
Stränge, und diefe werden durch das Umwaͤlzen des Bals 
kens auf die unten ftehenden Spulen abgewickelt. Zus 
gleich drehen fich urten die Spulen herum, wicfeln die 
Seide 
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Seide auf, und drehen fie zugleich noc) mehr ——— 
Die ganze, Maſchine wird durch ein groſſes Waſſerrad 
getrieben. Man hat hier Gelegenheit gehabt, dem Waſ— 
ſer einen gewaltigen Fall zu geben. Das Rad treibt 
andre Fleinere, vermittelft Kammraͤder und Getriche, 
und fo werden oben die Hafpefbalfen, und unten durch 
Nollen und Eleinere Wellen die Spulen herumgetrieben. 
Ueber diefem Saal ift ein andrer, wo fleine Kinder die 
groffer dien Stränge in Eleinere abhafpeln. Neben 
diefem Saal figt ein Mann, der die gefauften Geiden: 
ſtraͤnge ſortirt. Man fauft die Seide aus Franfreich, 
Deuticyland, auch aus Dfindien, Bengalen ꝛc. 
Man liebe die franzöfifche oftindifche Seide nicht, und 
mag lieder die englifche haben. Weiter wird hier die 
Seide nicht verarbeitet, fondern man verkauft fie auf deu 


"Spulen an die Seidenweber. 


Die Fingerhutfabrik konnt' ich nicht befehen. 
Ehemals war fie in der Stadt, da trieb man fie mit 
Pferden, jetzt ift fieauf dem Bilt, eine Stunde von der 
Stadt, woman fie mit Waffer wohlfeiler treiben kann. 
Alein das Regenwetter und meine Zeit erlaubten heute 
nicht ſchon wieder eine Exeurſion von der Art, wie die 
geftrige. Dagegen befah ich das 


Kabinet des Hrn. Apotheker Julianus. Unſtrei⸗ 
tig gehört das zu den gröjten Merkwuͤrdigkeiten in Utrecht. 
Boddacert machte mir Gelegenheit, es zu fehen, es iſt 
befonders in der Ichtyologie, Konchyliologie und Ento⸗ 
mologie merkwürdig. ch fraf darin mehr feltene und 
fremde Fiſche an, als bisher irgendwo, Pallas und 
Banks haben auch deswegen den Befiger beſucht. Er 
bat: 1) Den Gobius Boddaerti, f. Pallas. 2)... 
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Die Scorpaena 3) Den EN ganz 
ſchwarz. 4) Eine Muraena, aus Sutinam, die 
gar befonders gebildet if. 5) Eine Remora mit 2. 
weiſſen Bändern. 6) Einen Silurus, aus Surinam, 
mit erftaunlich TangenCirrbis. 7) Eine Ampbisbae- 
na, ganz weis. 8) Die Naja mit der Brille auf dem 
Kopf. 9) Einen Gymnorus electricus, ee hat ein 
tiefes Blau. Die Flaſche, in welche er, ohne gemeffen 
zu werden, gepact worden, ift-2. Spannen hoch. Er 
-  follte lebendig anfommen, ftarb aber auf der Reife. 10) 
Eine £ Klapperfchlange, Julianns hatte fie lebendig. 
11) Den Xiphias gladius, noch jung, in Weingeift, aber 
doch der Gröfte, * ſoviel man weis, in Kabinettern 
iſt. 12) Praͤchtige Kolibris und Kotingas. — 
13) Lacerta corylus, mit dem Stachelſchwanz, eine 
groffe Seltenheit. 14) Eine unbefchreiblich fehöne 
Sammlung von Inſekten, wo das Auge zulegt ermü« 
det, z. B. Pap. Claudia, f. d. Naturforfcher , und 
Caſſida perforata Pallas. Und nun trat ich noch 
diefen Abend die 


Ruͤckreiſe nah dem Haag 
an. Von hier nach Boldyck und Maftricht ift Feine 


reguläre Voiture. Der Wagen geht nur, wenn $eute 
genug da find, oder wenn einer allein die ganze Fuhre 
bezahlen will. ch mufte mich entfchlieffen, nach dem 
Haag zurück zu reiſen, ging alfo ins Nachtſchiff, und 
von Utrecht Abends um 9. Uhr ab. Wir paffirren 


Ammersfort, einen Ort, wo fehr viel Tobaf gebaut 
"wird, und der jegt, bei dem traurigen Kriege zwifchen 
Engelland 
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Engelland und a durch diefe Pflanzung fehr 
viel gewinnt. 


Woorden, einen langen Ort, der ungemein viele 
und fiarfe Befejtigungen hat. 


Drauf fehlief ich ein. Auf Küffen und Mantelfac 
fchlaft fihs auch gut, wenn man müde if. Des Mor: 
gens um 4. Uhr war der Anbruch des Tags für mid) auf 
dem ftillen Waffer, ein herrlicher Anblid. 


Den 24ften Aug. 


; 4 

Man rechnet den Weg vonlitrecht nad) dem Haag 
auf 14. Stunden, es find aber Bnaheı 16. Um halb 
ſechs Uhr waren wir in 


Leyden, und um 9, Uhr im 


Haag. ch bezog mein altes $ogis wieder, weil 
das Schiff nad) Herzogenbujch morgen vor dem Haus 
fe abfahren follte, und füchte noch Vormittags meine 
alten Bekannten auf. Nach dem Eſſen befah ich das 


Dr. van Hoey's Naturalienfabinet, in Gefelle 
fehaft des Hrn. Dr, Titius aus Dresden, und Hrn. 
Sauermanns, und Hrn. Güldend von Brauns 
ſchweig, die nah Engelland reiften, und mic) in Am⸗ 
fterdam nicht finden konnten. Kine Menge Fifche, 
Schlangen, gar fehöne Sepiae, an denen jede Saug— 
warze mit vielen Werkzeugen zum Fefthalten verfehen ift, 
viele Mineralien, Konchylien und Inſekten ꝛc. Wir 
.plauderten aber fo viel, daß ich mich auf vieles gar nicht 
mehr befinnen kann, und ayfichreiben konnt ich nichts, 
als daß ich hier das Modell von einem fehr groffen Dias 
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manten fah, der ehemals vom Herzog in Burgund, 
Karl dem Kühnen getragen, und nad) der Schweis 
zer Schlacht, in welcher er geblieben, von einem Bauer 
gefunden und an verfchiedene Leute verfauft ward, bis er 
endlich in des Pabſts Krone fam, wo er — ſchade, 
daß er feinen würdigern Plag hat! — noch iſt ). — 


Van Hoey iſt ein vortreflicher verbindlicher Mann, 
und zugleic) ein einfichtsvolfer Arzt. Hr. Dr. Titius 


fprach bei der Gelegenheit von einem Crot. borr. der 
am 


*) Hr. Dr. Titius fagt in feinem fchon vorher angeführe 
ten Neifejournal von dieſem Kabinette. „Die grofa 
fe Menge merfwürdiger und feltener Schlangen, 

x Sforpionen, Kroren, Froͤſche, Spinnen, aud) ane 
bern Inſekten, die abe fehr gut in Spiritu erhalten 
find, verdient Aufmerffamfeie. Die Gläfer waren 
feiner (des Beſitzers) Berficherung nad, ſeit 20, 
Jahren nicht auf. oder umgefüllt worden, und den« 
noch waren fie ganz voll. Unter den Mineralien ift 
cine ſchoͤne Kryſtalliſation des Eiſens von der Inſel 
Elba. Unter den Verſteinerungen, eine Patelle; 
unter den Muſcheln viele ſchoͤne; unter den getrock⸗ 
neten Animalien, eine ſehr ſeltne Beutelkrabbe, die 
unter dem Schwanz einen Beutel hat, welcher mit 
einer Klappe verfehen ift, au welchem fie den Saas 
men oder die Eier gehen läßt, und die gleichfalls nicht 
gemeine Loos.-Krabbe, die in ihren Scheeren eine 
freie Artikulation bat, und fie nach allen Seiten bin» 
drehen kann. Viele fchdne Fifche, die alle halb und 
aufgelegt, auch fo gut präparirt find, daß fie nicht 

das geringſte von ihrer natürtichen Farbe verlohren 
haben; der feine Firniß, mit dem fie überzogen find, 
bewahrt fie für der Verderbnis.“ 

| Herausgeber. 


603 


am Schwanze nur einen einzigen Hornartigen Ning haben 
foll. ! 


Abends war ich noch bei Hrn. Treuer, der an fer 
nen Fuͤſſen krank war. 


Den 25ſten Aug. 
Sin aller Früh ging ich auf das 


Kleine Loo — eine Fleine Menagerie des Prin- 
zen von Oranien, noch eine Viertelftunde unter dem 


Haus im Buſch. Alles, was ih da neues gefe: 
ben habe, war: 1) Sus afric. das Pallas befchrie« 
ben hat. Die Zeichnung von ihm entfpricht aud) vollig 
der Natur diefes TIhieres. Ich weckte es aus dem 
Schlaf auf. Grunzen fonnte ich nicht von ihm hören; 
es ift ein Pärchen da, die Leute fuͤrchten ſich, und fagen, 
es fei fo falſch, d. i. beiffig, das ſchien mir aber nicht, 
Ich ging zu ihm hinein, . und betaftete feine Borſten. 
Don der Stirne an gegen den Rüden fteigt ein ftarfes 
Haarbuͤſchel auf, Noch halb im Schlaf wälzte und 
ſtreckte es ſich ganz faul zu meinen Züffen hin. Auch 
die Zähne lies es fich befühlen. Sie waren aber nod) 
nicht gros; das Thier war auch noch jung. In feinem 
Behältniffe laufen zugleich 2. junge Rehe herum, und 
dieſe Thiere vertragen fic) friedlich mit einander. 2) Ein 
Falke vom Kap, der ſchoͤn war. 3) Ein Reiher, 
Nucha‘ und Gula waren roth, fonft alles weisgrau. 
4) Simia palatina, war ganz ſchwarz, hatte aber einen 
dicken weisgrauen Bart. 5) Kavia, in meinen 
Augen ein merfwärdiges Thier, hat kurze Vorderfuͤſſe, 
wie ein Kaninchen, lange $äufe, wie ein Haaſe, eihen 
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zottichten Schwanz wie ein Fuchs, und gar eine fonder« 
bare Bildung des Mundes, 


Im Ruͤckwege nahm ich einen andern Theil der fchö- 
nen und angenehmen Spaziergänge in Augenfchein, und 
fah da, daß alles Heu für Die erbitatthalterifchen Ställe, 
und für die Reiterei in groffen Haufen an der freien Luft 
aufbehalten wird. Man daͤmmet es fo feft zufammen, 
daß man es hernad) herausſchneiden muß. Man glaubt 
nicht, wie viel Heu in ſo einem Haufen ſteckt. Vor dem 
Regen fuͤrchtet man ſich dabei nicht, es iſt oben ein Dach 
daruͤber, daß es ablaufen kan und fuͤr das Vieh 
ſoll das Heu viel angenehmer ſeyn, als das, Heu in den 
Staͤllen. 


Nun nahm ich von meinem Freund Muzenbecher 
Abſchied, und ging um 12. Uhr wieder mit allerlei Mund⸗ 
proviſion verſehen, zu Schiffe nach Herzogenbuſch. In 


Delft blieben wir liegen bis um 6. Uhr Abends. 
Die Matroſen hatten d. Stunden zu thun, bis das Schiff 
zum Seegeln ausgerüftet war. Und das ift immer har- 

‚te befchwerliche Arbeit. Kein Wunder, daß fie meift 
rauhe, plumpe Karaftere find, wiewohl aud) da feine 
Kegel ohne Ausnahme ift. 


Der Wind war gut, wir feegelten fchnell und Famen 
bald nach 


Deiftshaven, einem fehönen groffen Flecken mit 
einen guten Hafen, Wir lagen bier ftille bis um 11. 
Uhr, binnen welcher Zeit wir nod) viel $eute einnahmen. 
Dann wurde die groffe Schleufe geöfnet, und wir famen 
in die Maag, die fehr breit und ftark war. 

3% Um 
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Um Mitternacht paffi irten wir 
Rotterdam, wo eben wegen der Kirmes in alen 
Haͤuſern die Fenſter erleuchtet waren. Einen herrlichen 
Anblick gibts aufm Waſſer, an einer langen, gleichſam 
brennenden Stadt, und beſtaͤndig an andern Schiffen 
vorbei zu fahren! 


' 


Benerfungen. 


Die Holländer Fönnen zum Theil ziemlich faufen, 
und fangen dann 2in tolles Laͤrmen an. Selbſt alte 
. Männer nehmen die Flafche Brantewein in die Hand 
und fingen anafreontifche Lieder. Zum Eingen ift die 
Sprache fehr bequem; ihre Sieder haben viele — 
lung, viel Lebhaftigkeit! 


Den 26ſten Aug. 


Der Wind hatte ſich etwas gedreht, wir ſegelten 
langſamer, paſſirten einige Doͤrfer, kamen um Mittag 
in den Dieſt, einen ſchmutzigen truͤben Fluß vor Herzo⸗ 
genbuſch, und um halb 2. Uhr waren wir in 


Herzogenbuſch. Die Stadt hat auf dieſer Seite 
eine ſtarke Schanze, die ſie beſchuͤtzt. Die Stadt ſelbſt 
iſt unter allen hollaͤndiſchen Staͤdten, die ich geſehen ha⸗ 
be, die ſchlechteſte. Die hollaͤndiſche Reinlichkeit hoͤrt 
hier auf den Straſſen ſchon auf. Es iſt in der Stadt 
mehr Landwirthſchafſt als Stadtleben. Die meiften _ 
Etrafien find krumm und enge, doc) find einige ſchoͤn, 
auch einige Plage mit fhönen Häufern umgeben. Ich 
beſah nichts als die groffe 
| | i Stiftde 
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Stiftsfirche, oder neue reformirte Kirche, Ein 
Gebäude aus erfiaunend hohen Gewölben zufammenger 
feste. Am Eingange vom Schiff der Kirdye ftehen etli⸗ 
che Pfeiler, drren jeder 30. Fuß im Umkreis hat. An 
den vielen alten Wappen muß man die Dauerhaftigkeit 
ber Farben von 1420, ıc. bewundern. Am Chor finder 
man eine Holzfchnigerei von 1620. Chrifti Anbetung von 
den Weifen vorftellend, die äufferft fein ift. An der Ore 
gel find die aͤuſſern Pfeiffen überfilbert, und die mittiern 
übergiilde, — Din einer Kapelle ftcht eine prächtige 
Taufmafchine von 1492, aus Meffing, 3000. Pfund 
ſchwer. In der Mitte ift die Defnung. Sie hat einen 
poramidenförmigen Deckel, auf dem oben Figuren der 
Apoſtel, Päbfte ic. figen. Ein Meifter aus Matte 
richt hat fie gemacht. Sie ift 2. Mannshöhen gros. 
An der Kanzel fieht man ebenfalls ſchoͤne Holzfchnigereien. 


Den arflen Auguſt. 


Morgens früh um 2, Uhr madjr ich mic) auf den 
holländifchen Poftwagen, wo alle Kuffer und Mantelfär 
ce hinten im Wagen felbft neben den Paffagiers befinde 
Lich find, wieder weiter auf die 


Reiſe nah Maſtricht. 
woſelbſt ih auch Abends glücklich eintraf 


Bis hierher ift die Gegend, wie überaff in Holland, ’ 
Wieſen oder Waffer oder Sand, Fleine Dörfer genug. 
Das Meifte des Weges, den man auf 22. Stunden red)e 
net, if traurige Heide. Man kommt bald ins Luͤttich⸗ 
ſche. Da fpriche man deutſch, franzoͤſiſch, — 

a⸗ 
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flamlaͤndiſch. Nicht weit von Maſtricht hat man an⸗ 
gefangen, bie Heide zu bauen, wozu einige reiche Partie 
kuliers das Geid hergefchoffen haben. Es ſteht ſchon ein 
Haus mitten auf der Heide. 


Man hat hier wieder ander Geld, und eine Rech- 
nung, die halb hollaͤndiſch, halb brabantifch if. Im 
luͤttichſchen trift man, wie in alfen bifchöflichen Laͤndern, 
fehon wieder viele Armuth und Bettelei an, 


— 


Den 28ſten Aug. 


Maſtricht iſt eine ſchlechtgebaute, alte Stadt, mit 
krummen Haͤuſern und Gaſſen. Der Paradeplatz und 
der Platz vor dem Rathhauſe ſind ſchoͤn. Ich Jogirte 
au Marechal de LTurenne. | 


Mein erftes Gefchäft Heute war, den 


Hrn. Hauptmann Monachon, anden mir Hr. Goel 
in Amſterdam ein Einpfehlungsfehreiben gegeben hatte, 
zu befuchen. Ich fand einen ehrlichen Schweizer an’ 
ihm. Er hat feine Stelle unter den hofländifchen Trup⸗ 
pen verkauft, feinen Rang aber behalten, und lebt als ein 
Philoſoph und Gartenfreund in einer glücklichen Ehe ganz 
ruhig. — Er und feine Frau waren eben mit einem NMota« 
rius befchäftige, ein Inſtrument aufzufegen, daß ein ges 
wiſſer Demilly auf Hrn, Monachon’s Kaffeeplantage 
in Surinam im Fall, daß der erſte Beſitzer der Planta« 
ge fterben folire, weil man das in Europa erft nad) 8. 
Monaten erfährt, zum Nachfolger beſtimmt ſei. Die 
Sormalität der Gefege verlangte dazu 3. Zeugen. Man 
hatte eben nach dem Nachbar geſchickt, der war nicht zu⸗ 
gegen, ic) kam eben dazu, und fo erſuchten mich die Leute, 
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das Inſtrument zu umterfchreiben. — So koͤmmt alſo 
meire Hand nach) Amerifa! Hierauf ging ich mit meir 
nem Freunde aus, um die 


Naturalien des Konſul, Hrn. —— aus 
dem Meer bei Kadix, zu beſehen. Der Beſitzer iſt der 
naͤrriſchſte, laͤcherlichſte Mann, den man ſehen Fan. Als 
len $euten fehlägt ers ab, es zu fehen, ſogar dem Kurz 
fürften von Koͤlln hat ers fo gemacht, Monachon. ift 
fein alter Freund, wir verfuchtens alfo, und befamen 
doch einen Theil zu fehen. Cine Menge Verfteineruns 
gen vom Petersberge. Petref. Incruftat. aus dem 
Meere bei Kadir, woraus man dort Häufer bauer, 

Diele herrliche Meerförper ; Regnard hatte die Theorie 
ash daß alle Korallen weis wären, die gelbe oder ro⸗ 
the Farbe aber rühre vom Eaft andrer Meerſchnecken 
ber, die darauf herum kroͤchen. Auc) in Feuerfiein bat 
er viele Verfteinerungen aus der Gegend bei Kadix. 
Als wir ihn verlaffen hatten, fiegen wir auf den 


Petersberg. — So heift ein Berg auf der einen 
Seite von Maftricht. Der erfte Berg, den ich feit 
dem platten Holland wieder gefehen habe. Oben iſt er 
angebaut, und hat einen fehr breiten Mücken, der die 
Bauern in Gärten und Felder verwandeln, Ann iſt 
er auf der einen Seite ganz mit einer gelblichten Marne, 
mit einem feinen eifenfchüffigen Thon angefüllte Aus 
diefem Stein haut man alle Baufteine, die man in der 
Stadt zum Grunde der Häufer braucht, das übrige 
Haus_wird aus Backſteinen gebaut, Selbſt alle Fer 
ftungswerfe ruhen auf diefen Steinen. Dadurch) find 
groffe ungeheure Loͤcher und Hölungen auf allen Seiten 
den ganzen Berg entfianden, in denen man ſich 
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ohne Faceln und Wegweiſer verirren koͤnnte. Man 
ſieht überall die Eingänge, wie die Loͤcher zum Avernus. 
Man braucht den Stein aud) als eine fruchtbare Mergele 

art auf die Felder. Weil unten alles ausgehoͤhlt ift; 
fo ſtuͤrzt fehr oft in einer Macht ein groffes Stüd vom 
obern Berge ein, fo daß die Bauern die Aecker ſuchen 
muͤſſen. Man begegnet oben überall folchen eingeſunke⸗ 
nen Feldern. Man baut dann Küchengewächfe darauf, 
wo man mit der Hacke zufommen fann, Geht mar 
hinein, fo ifts fehr fühl darin, und die Gänge ziehen fich 
frum hinein, Die $eute, welche am Fuß des Berges 
wohnen, brauchen diefe Hoͤlen als Behäftniffe für ihr 
Heu rw. Das fonderbarfte aber ift, daß diefer Stein, 
wenn er viel tragen und lange dauern foll, grade fo wies 
der geloge werden muß, mie er im Berge gelegen hat, 
Die Steinbrecher madyen daher gleich auf die obre hori⸗ 
zontale Släche jedes Stüds ein Kreuz. Legt man ihn 
wieder fo, fo dauert er unendlich, und träge Fortifikatio⸗ 
nen: bringe man ihn aber in eine andre Sage; fo träge 
er faum 100, Pfund und bricht, Auf der andern Seite 
des Bergs flieft die Maar, und da ift der Berg mit 
‚ Berfteinerungen und Kiefein angefuͤllt. 


Auf.diefem Berge blickt ich ſchon wieder von weitem 
auf: die geliebten Fluren Deutſchlands hin, und bewille 
fommte fie mit patvietifcher Freude, 


Den Reſt des Tags brachte ich mit nieinem Freunde 
Monachon hin. Hofmann's Vorfteinerungskabinet 
war nicht zu fehen. — Wir waren im Blumengaͤrt⸗ 
chen, und fprachen — wovon? Ad) ja, von Pflanzen 
und Ihieren, bis ih Nachts um 10. Uhr von meinem 
. Sreunde und feiner vernünftigen Gattin in meine Aue 
2g berge 
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berge begleitet, leider auch diefe wackern Leute wieder wers 
lor. | 

Reiſe nah Aachen. 


t 


Den 2gfien Aug. 


Han rechnet den Weg von Maftricht nad) Aachen 
6 Stunden Faſt beſtaͤndig geht er bergam Da 
merkt mans dann, daß man in einem pfatten Lande ges 
weſen iſt. Aber die weiten fruchtbaren Felder zu beiden 
Seiten der Berge, die reine frifche Luft, und die laͤndli⸗ 
che Arbeitfamkeit des deutfchen Bauers, freuten mich 
wieder unendlich, Kine Viertelftunde yon Maftricht, 
ift man fehon wieder in Deurfchland, und wers nicht 
Holland und Frankreich vorzieht, der iſt nicht werth, 
daß er bei uns gebohren ift. 


Aachen. Sch trat bei Hr. Finf au dieses dor 
ab, und fonnte mid) wegen der Pofteinrichtungen, — 
die man nicht wie Treckſchuyten haben kann, wenn man 
will, — nicht fange aufhalten. Ich befah indeffen 


Die Bader. Sie find alle warm; man badet und 
trinkt. Die meiften find fo warm, daß man faum die 
Hand darin leiden kann. Sie fehen auch fo rübe aus, ' 
mie fochendes Waſſer. Geſchmack und Geruch ſind 
eckelhaft ſchweflicht. Einige ſind in die Stadt geleitet, 
auſſen aber in der Quelle ſind ſie noch waͤrmer. Bei 
Burſcheid, einem Flecken nicht weit von der Stadt, 
iſt ein kochender Brunnen auf der Straſſe mit einer 
Brunnenſchale umgeben. Man Fan in wenigen Minu⸗ 
ten ein Ei darin fieden. Man hat hölzerne Kaften über 


die warmen Dämpfe, und fteigt bis an den Hals in den 
Koften, 
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Kaften, dadurch entſteht ein fo heftiger Schweis, daß 
man es nur 6, = $. Minuten aushält. Bei ben Leitun⸗ 
gen in der Stadt find Feine Badewannen, fondern in jes 
dem Badzimmer iſt ein ausgemauertes Bad, wo man auf 
Stuffen hineinſteigt. In jedem Badzimmer findet man auch 
die fogenannten Douches oder Pumpen, wodurch man 
das Waffer auf gelähmte Glieder oder andre Schäden 
mit groffem Nusen fallen laͤſt. Es find Spaziergänge 


* dabei angelegt, und eine Gallerie, auf welcher die Stadt 
durch) ihre Mufitanten alle Morgen bis 9. Uhr, fo lange 


\ 


da getrunfen wird, Mufif machen lat, Groffe Wohle 
that Gottes, die nur ein Seichtfinniger Ealt und uneme 
pfindlidy anfeben Fan! — 


Das Meſſingmachen. Die feute machens, und 
fennen den Namen nicht, fie nennens Kupfergieſſen. 
Man hat wohl zoerlei Art Kupfer hier, aus Ungarn, 
Norwegen, Sponheim ꝛc. Das Saxum fulo- 
rium fommt aus St. Malo. Den Galmei hat man 
bier, der fehmusigfte ift oft beffer, als der gelbgrüne, 
Man hatnur 2, Ofen, in jeden werden 8. Töpfe in einen 
Kreis gefegt. Man gielt nicht alle Tage, und feuert 
mit Holzkohlen, weiches das Eigene diefer Werke ift, 


Die Fingerhutfabrif, gleich dabei gelegen, Aus 
angefeuchteter ſchwarzer Erde macht erft einer nach einem 
Modell die Stöpfel oder Modelle, über die hernach bie 
Hüte gegoffen werden. Alle dieſe Kleinen Pyramiden von 
Erde werden in ein durchlöchertes Bret reihenweife ger 
ſteckt. Auf diefes koͤmmt ein andres Bret mit forves 
fpondirenden Söchern. Das wird darauf durch Schrau 
ben ſeſt gemacht. Nun ſetzt der Arbeiter die Breter erſt 


zum Ofen hin, daß die Erde etwas trocken wird, und ar 


Qq 2 beitet 
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beitet unterbeffen an einem andern, Indeſſen ſchmelzt 
auch das Meffing im Topfe im Ofen Der Kerl faßt 
dann den Topf oben an einem Ringe mit einer Zange, 
und gieft das flieffende Meſſing in das aufrechtitehende 
doppelte Bret oben, durch eine Deffnung ein. Darauf 
läuft es in Kinnen, die ebenfalls aus Erde gemacht find, 
zwifchen den Reihen hinab; zu jedem Hut ift eine kleine 
Queerrinne, da flieft fo viel hinein, als ju einem Hut 
nötbig iſt; und fo werden 150, Stuͤck mit 5:6. Pfund 
Meffing auf einmahl gegofien. Cie fommen grob und 
halb voll heraus, werden daher von hier auf Mühlen zum 
Schleifen geſchickt. 

Wie reijend ift es, das mehfchliche Jeben in feinen 
unterften Stufen kennen zu lernen, und die Zeit, die Tau- 
fende im Arm der Buhlerin, am Spieltiſche, beim vollen 
Becher oder im Echaufpielhaufe verſchwenden, nüglicyen 
Beſchaͤſtigungen zu widmen! Gefegnet feid ihr, ihr Weir 
fen und Rechtſchaffnen in Göttingen, die ihr mich zuerft 
auf dies Feld führter, und von Roͤmiſchen und za 
ſchen Sterilitäten ableitetet! — 

Die Domkirche. Sie ift ganz im alleräfteften 
Geſchmack gebaut, nicht gar gros, und beinahe ganz 
rund. Sm Chor ift viel Gold und Bildhauerarbeit. 
‚Vor dem Chor liegt unter einem geoffen weiffen Steine, 
wenigſtens ohne fichtbare Inſchrift, Karl der. Groffe 
begraben. Oben fieht man in einer Kapelle fein Bilde 
nis in $ebensgröffe. Das war ein Mann! das war ein 
Fuß! Wachspuppen find ımfre nerpichten Grenadiers da⸗ 
gegen. Man fieht aud) in einem bölzernen Kaften den 
ffeinernen Thron, auf dem der Kaifer bei der Krönung 
figen fol. Die übrigen Reichskleinodien und Reliquien 
fan natürlicherweife nicht jeder zu ſehen bekommen. F 

‘ | Reiſe 
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Reife nah Coͤlln. 


' 


Den zoften Aug. 


Diefen Abend fam ich in Coͤlln an, nachdem ich 
vorher Julich und Bergen, 2. fleine Landſtaͤdtchen paſ⸗ 
ſirt hatte. Nichts iſt fo lächerlich, als die wichtige Mi 
ne, die fid) die Befagung in ſolchen fleinen Plägen zu 
geben pflegt. Da gehen fie fo fürchterlich vor den Frem⸗ 
den auf den Poften am Thor herum, als wenn fie den 
Schlüffel von ganz Deutſchland zu bewahren hätten, 
"Die Gegend bier herum ift ganz unvergleichlich fruchtbar, 
abwechfelnd, und war fürmic).eine groſſe Erquickung. 

Im Thore muß man abfteigen, und foll’vifitirt wer⸗ 
den, und diefe Vifitation muß man noch am Ihor und 
auf dem Zimmer dem hurigrigen Soldaten bezahlen. Ein 
wahres Spielmerf ifts, ein Schatten, ein. lahmes. We— 
fen, ohne Ernft. 

Eine der beften Aubergen bier it der Geift am 
ne 


Da zıften Aug. 


» Heute war Sonntag. — Ich ruhte aus, beftellte 
die Poft, fehrieb Briefe, fprac) mit daͤniſchen Dffiziers, 
. die hier auf der Werbung lagen, und ging dann 

Im die Stadt herum. Sie ift fo gros, daß 
man 2, volle Stunden braucht, wenn man fie ganz um⸗ 
gehen will. Sie hat eine Menge groffer und Fleiner 
Thore, und soo, Mann Stabtfoldaten, bie alle Thore 
befesen. Der Graben ift ganz bewachfen, und zum 
Theil in Öarten verwandelt, hat aber einen ſchoͤnen Spa⸗ 
jlergang, und auf der einen Seite läuft der fange Rhein, 

243 aber 


614 


aber nicht gar breit, an den Mauern weg. Es ift aud) 

eine fliegende Brüde hier. Die Schiffe, die da find, 

bedeuten nicht viel; es find Frachefchiffe, die nach Am. 

ſterdam und nach Koblenz geben. Wegen den beftän« 

digen Streitigkeiten der Spediteurs der Stadt, und der’ 
von Bonn, von Heffen zc. ift das fein fo einträglicher 
Nahrungszmeig, als ers fonft feyn koͤnnte. 

Einige wenige Buͤrgermeiſtershaͤuſer abgerechnet, 
macht fein Haus Figur. Doch hat die Stadt mehr als“ 
alle alte Städte, die ich noch gefehen habe, breite Strafs 
fen, viele mit Bäumen befeßte — und ſcheint * 
ungeſund zu ſeyn. 


Bemerkungen. 


In Abſicht des Pfaffenweſens und der Menfchen« 
religion ift freilich Chlln, das deutfche Nom, *) aber: 
in Hinficht der Gebäude und der Pracht gewis nicht. 

Die Lebensart ift Halb hollaͤndiſch, halb deutſch. 
Hier fieht man noch alte deuifche Bürger,in langen 
Weſten bis auf die Knie von geblümten Kalmant, den 
vielfaftigen Roc? wie einen Umhang darüber, und über das 
alles einen groffen blauen Mantel. In diefem Aufzuge 
geht der Collner fpazieren. 

Auch hört man hier fehon wieder Sonntag Abends 
das deutfche Fluchen und Zuchzen der Befoffenen. Die 
elten Invaliden am Thore werden dann freilich niche 
Meifter, 

Auch 
*) Nur allein der vornemſten Kirchen hier find 260, 
und auffer diefen noch 4. Abteien, 17. Moͤnchs⸗ und 39, 
Nonnenkloͤſter, 16. Spitäler, und 50 Kapellen. 
Herausgeber, 
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Auch iſt hier ſchon wieber ander Geld und viel Ver⸗ 
— dabei. 


Den ıflen Sept, 

Ich befah heute 
Die Domkirche zu St. Peter... Sie ift fo alt, 
Daß der Thurm feine Spige mehr bat, ein Stuͤck fälle 
nad) dem andern herab, Inwendig ift fie ungeheuer 
woeitläuftig, und hat weder Stühle nody Kanzek Bes 
ftändig ertönt fie vom Pfaffengebrumme und Heitigenflin« 
geln. Die dicken feiften Wänfte laufen in unzahlbaren 
Schwärmen zwifchen dem blinden Volke herum, und 
denfen nicht wie der, welcher des irrenden Haufens ſich 
erbarmte. — In Kapellen rings an den Mauern des 
Chors herum liegen die Bildfäulen der vergötterten Bloͤd⸗ 
finnigen, die zuerft den Dom erbauten und zur Mäftung 
der Gögenpfäffen beſchenkten. Alle Morgen um 9. Uhr 
wird dem blinden Volfe Hinter einer goldnen prächtig ges 
. ärbeiteten und mitticht erhellten Monftranz weis gemad)t, 
daß man die Leichname der fogenannten heil, drei Könige 
aus Morgenland hier habe, — Wer dann Geld zahlen will. 


der bekommt den Schaß zu fehen. Da fieht man den 


Stockknopf des Apoftels Petri — aus Kofosnus!! — 
in einem prächtigen goldneh und fülbernen Futteral. Das 
mietelfte Stück ift in Nom, das untere Stüd in Trier, 
der Knopf aber hier, — Glieder von der Kette Petri 
aus Apoft. Gefh. » Sie follen vom Glanz des En— 
gels wie zerfchmolzen feyn, Rifum teneatis amici 
etc. — Knochen von der Maria Magdalena, — 
das Bruftbein, und die Phalanges vom Stephanug, 
Paulus, Perrus ꝛc. — Ein Dberfleid, das die Mut- 
er Gottes auf ihrem heiligen Leibe getragen haben fell. 
a4 4 Es 


17 

Es ift ein. grüner Pelz. — Von Chriffi. Kreuz ein 
Stuͤck. — Die Kleider des Kaifers bei der Krönung. 
— Die Bekleidung des Kaiſerlichen Stuhls. — Die 
Churfuͤrſtenmaͤntel, einer wiegt go. Pfund. — Das 
Surisdiftionsfhtvert, das vorgetragen wird, — 
Silberne Leuchter: und Meßfachen, von einer ungemei⸗ 
nen.Öröffe, Pracht und Arbeit. — Zwölf Apoftel aus 
vergoldetem Silber — Kruzifire, ſchwer von Gold, 
Evelgefteinen, Schmelzarbeitxt. — Schmuck und Kro« 
nen für Marta und ihr Kind. — Eine Bifchofsmüs 
Be, ganz aus aͤchten orientalifchen Perlenſchnuͤren. — 


An allen diefen Sachen ift die Pracht, der Heich- 
thum, die Menge und die Gr oͤſſe der Eoelfieine, die an 
einigen Stücen noch roh find, unbefchreiblih. ch ſah 
mehr auf das, als auf jene Dinge, und, mie Mir der 
Mann wieder von vorn fo feierlich anfıng, feinen religid« 
fen Unfinn berzuleiern, fo warf ich ihm mein Geld mit 
fihtbarer Verachtung hin, und hätte = gen — — 
Drauf befuchte ic) n . 


Die Kirche der Heil. Urſula. — In dieſe Kirche 
ging ich auch noch, der Kirchengeſchichte zu Ehren. St. 
Urfula dat ein ziemlich ſchoͤnes Grabmahl darin, an dem 
ſteht, Indicio columbae detectum. Nebſt dem 
gehen oben in der ganzen Kirche an der Porkirche Wand- 
Faften mit Gitterfenftern herum , hinter denen die Gebei- 
ne von 11000. Jungſern aufbewahrt werden; . unten, 
hinten, und wo man binfiehe, „find groſſe Kaften voll 
Knochen ‚ und überall Gemälde von Jungfern mit Pfei« 
len durchbohrt, und dafür mit Kronen gekrönt. Die ar: 
men Kinder!! Damahls müffen die Jungfern nicht fo 
ſelten geweſen ſern! — — Euwig Schade, ı1cco, 

Jung⸗ 
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Jurngfern! Was ſollen wir jetzt mit den Knochen anfan⸗ 
gen? ohne: Haut und Fleiſch! — Lieber und nüglicyer 
war mir 


Das Tobakepfeifenmachen zu ſehen, hier nennt 
mans Pfeifenbacken. Es iſt aber ſehr heruntergekom⸗ 
men. Lange Pfeifen werden faſt gar keine mehr hier ge⸗ 
macht, man bringe fie ſelber nach Colln von einem an⸗ 
dern Orte in der Gegend. Die Erde koͤmmt aus der 
Gegend von Andernach.» Zu-den kleinen hat der Mann 
ein in der Mitte getheiltes Modell von Metall. Er macht 
Die Erde feucht, walkert die Pfeife, und formt vorne 
gleich einen dickern Theil daran, laͤſt fie dann fü, mehre⸗ 
re an ‘einander, in der Stube, ‚oder im Keller, trodfen 
werden. . Dann hat er einen Stift von Eifen oder Stahl, 
mit dem ſtoͤßt er fie durch, und indem die Pfeife: über Dem 
Etifte iſt, legt er fie in das Modell, und, Eneipt fie ab, 
"das modelt fie. Die-überfchieffenden Anhaͤngſeloſchnei⸗ 
det .er dann mit einem Meſſer ab. Die Glaͤtte gibt er 
ihr auſſen mit einem Stuͤck Achat, und innen mit einem 
Stuͤck Holz, das grade die Groͤſſe des Kopfs hat. Es 
gehoͤrt ein Handgrif dazu, daß das Loch vor dem Kopfe 
grade in die Mitte kommt, ſonſt bricht die Pfeife. — 
Hierauf ſetzt man die Pfeifen in Töpfen in Ofen. Man 
kan mit nichts feuern, als mit Buͤchenkohlen. ' Eichen- 
Holz will man nicht. — Zur Glafır nimmt man eine ı 

Arc Seifenerde, die mit Waſſer wie Milh ausſieht ıc. 


Bemerkungen. 


Ich begegnete heute um 9. Uhr dem Buͤrgermei⸗ 
ſter, da er auf die Regierung fuhr. Es ſind ihrer 6, 
und zwei davon regierend. Sie wechſeln alle Sabre, 

8205 Vor 
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Vor dem’ regiereiden laufen 2, Bediente in gelber fi: _ 
vree, einer mit dem Kegimentsftabe in der Hand, ber, 


Nach Coͤlln darf fein Fude fommen. Jede Stun 
de Eoftet ihm 100. Dukaten. — Märrifihe, harte Gefer 
Ge, als wenn wir beffre Geſchoͤpfe Gottes, als Dies ver 
ftoßne Volk waͤren, als wenn Erde und Luft unſer Eigen⸗ 
thum wäre! Ohne Zweifel iſt Dies wieder eine Wirkung 
von der ſataniſchen Gewalt, die ſich ehemals bie Bauch⸗ 
pfaffen anmaßten. In Maftricht ward vor Kurzem 
ein Jude eines Diebftahls wegen zum Staupbefen verur⸗ 
heilt, Der Pöbel ging im Haß weiter, als die Gerech⸗ 
tigkeit der Richter erfannt hatte. Auf allen Strafen 
rottete„fich das Volk zufammen, der Mifferhäter ward 
mit Steinen vor die Stadt hinaus verfolge, vie ſchlaͤſri⸗ 
ge Obrigkeit wehrte nicht ernftlih, Die Jungen rubten 
nicht, bis der unglücliche Jude unter dem Steintegen 
das eben aufgab. Ach Ehriften! ach Menfchent wie 
wollt iht das dereinſt nor dem Schöpfer md Menſchen⸗ 
vater. verantworten! Ihr, Die ihr j jungen Seelen das 
Gift des Religionshaſſes einflöffer, leckt das Blut auf 
‚und no ve wenn — Herz habt 


Keife nad ber Srafſhaft Sponheim 
Den 2ten Sept. 


Von Coͤlln veifte ich fruͤhe ab, und ging mit dem 
ordinaͤren Poſtwagen uͤber Bonn und Andernach nach 
Koblenz, blieb da über Nacht, und machte 


Dan 
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Den sten Sept. 
Die Reiſe ‚von Koblenz nah Simmern. - 


Ein entſetzliche Weg — übern Hundsruͤck. Es 
geht Bergauf, Bergab. In der Mitte der Tagereiſe 
liegt | 
Oebhr, ein fhlechtes Wirthshaus, wo man beinahe 
nichts haben kan. Von da an aber geht eine gebahnte 
Strafle nad) 
“Simmern, einer churpfaͤlziſchen Stabt. Von 
fuhr ich weg, und die ganze Nacht duch, und kam 


Den yten Sept. 
Bein nach 
Kreußnach, an der Rohe gelegen. Da verlies 
ich die Poſt, und nahm ein eignes Fuhrwerk nach dem 
baadenſchen Antheil von der Graſſchaft Sponpeitn, 
und fam Nachmittag auf · dem Schloffe 
Naumburg glücklich an. Es ift ein Weg vong. 
Stunden, der ſich beftändig an der Nohe, zwiſchen den 
ſchrecklichſten Bergen zu beiden Geiten hinzieht. So 
iſt die ganze Sponheimſche Graſſchaft, rauhı, uneben, 
voll eiſenhaltiges Thons, voll Schieſer, voll brechlicher 
Steine, aber doch ſehr fruchtbar. Die Berge find faft 
alle wenigftens an einer Seite angebaut, und fihlieffen 
die fruchtbarften Thaler ein. Das Vieh, das hier fehr 
theuer gemäfter wird, ift klein und unanfehnlih. Man 
erbauet vielen Haber, aber feinen Weisen, ftatt deſſen 
lauter Spelz. Der Xoggen aus diefer Gegend gibt auch 
ohne die geringfte Beimifchung von Weigen ein fehr koſt⸗ 
bares und beinahe weiſſes Brod. Auſſer ben vielen 
Schaͤtzen, 
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Schaͤtzen, melde bie Natur dieſem Sande in den Bergen 
mitgerheilt hat, iſt das fand ebenfalls ſehr reich an Wal⸗ 
dungen. Alle 3. Refigionerrleben da untereinander, und 
die Sandesderrfchaft wechfeit auch auf einem fleinen Stri- 
che Landes fehr oft ab.: .. Sit Munpingen , Martin 
ftein ꝛc. wächft ein Foftbarer Wein. Der Wein an ber 
Nohe hat überhaupt viel Stärke, hat aber dabei etwas 
rauhes, hartes; man muß ihn gewohnt, feyn, um ihn 
gern zu trinken, Die Spräche hat viele unangenehme 
Beſonderheiten, rolig heift ſchlecht, neiſt heiſt nicht ꝛtc. 

Die Nohe hat fo einen wilden Eruinmen Lauf, nie bie 
Eſz im Prechthal. Sie bleibt in keinem Blte war 
jetzt ſehr klein, ſchwillt aber im Winter erſtaunend an, 
hat viele gefaͤhrliche Tiefen, und muß, wo man hin 
will, ſehr oft paſſirt werden. Abends war ich noch i in 


Beceerbach, einem Baadenfhen Drt, eine Feine 
Stunde von. hier beim Eatholifchen Pfarrer. Das find 
. $eute, die find grob, — PRO N und aroſſ 
Freunde vom Wein. ei 


— Den sten Sr. 


Naumbıng iſt ein Altes fürftlihes Schles, das vor 
etlichen Jahren ausgebeffere worden ift, ehemals von 
einem Amtmann, und jest vom Verrechner bewohnt 
wird. Es ſteht ganz allein auf einem Berge, und wird 
alle Tage von 2. Wächtern aus den dazu gehörigen Dorf 
fhaften bervacht, und bedient, Sie löfen fih um Mit- 
tag ab, haben des Nachts ein Horn zum Stundenrufen, 
figen in einer Wachſtubẽ ꝛc. So ift es auf mehrern 
iſolirten Schlöffern in Sponheimfchen eingerichtet. Das 
Waſſer, das da gebraucht wird, muß von einem Berge 
. in 
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in einem Faffe: berabgeführt werben, dafür zahlt das Land 
jährlich 24. Gulden x. In der Gegend herum. ftehen 
hohe Berge aus einem braunen, eifenhaltigen, fehr mürs 
ben, $agenweis aufgeführten Stein, der vom Waſſer oft 
auseinander geriffen wird, 


Den 6ten Sept. 
Heute in aller Frühe ritt ich nad) 5 


Oberftein, einem Heinen Flecken, der groͤſtentheils 
Ehurtrier, Baaden, und den Grafen von Styeum 
gehört. Ks liegt auch etwas Beſatzung von Trier darin, 
Der Weg dazu ift, wie überall im Sponhemiſchen, 
rauh und bergicht. Man paffirt etlichemahl die Rohe, 
und muß den ſchmalen Strich, wo man durchfommen 
will, ſehr wohl treffen, wenn man nicht in Löcher verfine 
ken will. Vor dem Orte hauffen find groffe ungeheure 
Felsklumpen herabgeftürzt, man findet aber,in den Spal⸗ 
ten felber nichts, als Saxa, rothe Sandfteine und Kies 
fel. Der Ort ift wegen der Achatſchleifereien merkwuͤr⸗ 
dig. Man findet allerdings viel Achat im Lande, auch 
weiter hin im Birkenfeldſchen — aber doch wird der 
wenigfte Adat, der bier verarbeitet wird, aud) hier ges 
graben ;. der meifte fomme aus Lothringen. Cs wera 
den fogar egnptifche Kiefel bieher gebracht, und hier ge« 
ſchliffen. Die fogenannten Baumfteine, oder Kalcedos 
nier mit dendritifchen Zeichnungen, aus denen man Hem⸗ 
denknoͤpfchen, Halsbänder, ganze Garnituren für Da—⸗ 
men macht, fommen alle aus der nahe gelegenen Graf⸗ 
ſchaft Grumbach. — Das Acharfchleifen felber hat 
Hr. Eollini in Mannheim befchrieben. Eine vom 
Waffer getriebene ‚Daummelle treibt 5, 6. Sandfteine 

herum, 
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herum, vor dieſen liegt der Arbeiter ganz horizontal auf 
dem Boden, und ſchleift. Zu dem Aushoͤhlen der Do⸗ 
fen, wo jedes Stud ein Ganzes ift, hat man noch eine 
eigne Mafchine ' Die Schleifer faufen den Achathaͤnd⸗ 


lern die roben Stuͤcke ab, und müffen dann, — oft.mit 
ihrem Schaden — erwarten, was fie inmendig beim 


Anfchleifen finden. .. Dft Faufen die Goldſchmiede die 
Stüde, und geben fie den Schleifern. Das Recht, vor eie 
nem Schleifitein zuliegen, koſtet oft etliche soo. Gulden ır. 
Die Obrigkeit hat Gefege darüber gegeben, wieviel Öefel- 
fen ein Schleifermeifter annchmen fan, und daß er nur 
einem feiner Söhne das Handwerk leben darf. Wegen 
dieſer Schleifwerfe feßen fich viele Goldfchmiede, die in 
Paris gelernt haben, hieher, und fatfen die gefchlifienen 
Stuͤcke. Die Charniere zu den Dofen werden vermittelft 
einer Mafchine, die fehenswärdig ift, aus dem Ganzen 
gezögen, ſonſt Fönnten fie nicht fo wohlfeil feyn. Die 
Vergoldung Der nieffingartigen Metallmiſchung gefchiche 
vermittelſt einer Analgamation mit Queckſuber im Feuer 
mit wahren Dufatengold, die durch eine Mühle hier ger 
mahlen wird. Auf dem Plage Fofter das groffe, mie 
das kleine Stuͤck 18.:20. Basen ꝛc. Die Kute ziehen 
mit ihren Waaren auf die Kranffurter Meffe, auch) 
faufen überall in der Welt Leute genug mit dieſen Waa⸗ 
ren herum. Daß man aber hier einen. ftreifichten Achat 
gleich verfteinertes Holz nennt, das iſt bei der handwerks⸗ 
mäffigen Behandlung aller diefer Sachen leicht zu bes 
greifen. 

Eine andre Merkwuͤrdigkeit in Oberftein ift die 
Kirche, in der fi die Einwohner verfammeln. Sie 
liegt hinter dem Orte auf einem ungeheuern Felfen, und iſt 
felbft in den Felſen gehauen. = ftelle einen wahren 

Keller 
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Keller vor, ımb hat tur Auf der einen Seite Mauern, 
Inwendig find Grabfhriften und Gemaͤlde von den ehes 
maligen Örafen von Falkenftein und Oberftein. Im 
hinten Theil des Felfens hinter den Stühlen ift eine 
Quelle von, einer unbeftimmlichen Tief, Man fteige 
aus der Kirche oben in dem hohen Felſen fort, und fiehe 
mit Graufen auf die Tiefe herab. Eben fo ift aud) ein 
altes Schlos auf einem Berge noch vorhanden. Von 
Oberſtein ritt ich durch 
Idar, einem Flecken am Fluͤßchen Idar, uͤber ent⸗ 

ſetzliche Berge und Klippen weiter nach 

BDirkenfeld. Dieſer Flecken liegt in einer ſehr rau⸗ 
hen Gegend, weil er ſehr hoch liegt. Alles wird hier oft 
4. Wochen fpäter reif, als bei Herſtein oder Naumburg. 
Selbſt das Gras hat nur eine ſchlechte dunkelgruͤne Far- 
be, Die vielen Waldungen und die groffen Sümpfe, 
die dabei liegen, machen das Sand fehr kalt. Unten 
grenzt das Oberamt Trarbach, Zweibrücken und das 

tofeler Sand daran. Mit Bucheckern und Eicheln 
werben eine Menge Schweine da gemäftet, die hernach 
fehr weit getrieben werden. Es waͤchſt Hier Roggen, der 
noch viel weiſſres Brod gibt, als der bei Naumburg - 
gebaut wird. Jetzt fing man erft die Habererndte und 
das Grummthauen an. Es erheben fich hier oft fo ftare 
fe Winde, daß alles was auf den Feldern liegt, wegger 
führt, und auf den Bäumen herumgeftreut wird. 


Den zien Sept. 
Ich wartete heute die 


Predigt des Hrn. Pfarrers Weiherich aus Braum⸗ 
Dad) ab. — Das hier gebräuchliche Geſangbuch ift tus 
Ziveis 
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Zweibruͤckſche. Der Gefang felber geht fehr lahm, 
und unerträglich ſchlecht. Die Leute fegen auch ihre Huͤ⸗ 
te in der Kirche auf. Die Geiſtlichen laſſen das Kir⸗ 
chengebet oft weg, und beten — auch am Kommunion⸗ 
tage — nichts, als das Water unſer. Auch wurde 
vorm Altare nichts verlefen. 


Auf der Ruͤckreiſe bemerkte ih: 1) Daß man hier 
eine ziemlich feine Geifenerde finde. Sie ſhaumt 
mit Waſſer ziemlich, Die Bauern follen ſich den Bart 
damit einfriffen. Es ift ein Mann hier in der Gegend, der 
gine fehr gute Seife, das Pfund für 5. Kreuzer verkauft, 
er wills zwar nicht Wort haben, daß er die Erde dazu 
braucht, — aber geſchiehts doch. 2) Daß man 
eine ſonderbare Steiitart hier, antriſt, die wie verhaͤrte⸗ 
tes Bergoͤhl ausficht. Man hat ein Stuͤck daven an 
fehleifen laſſen, es nimmt eine ziemliche Politue an, und 
verdient nähere Unterfuchung. 3) Daß die ganze Graf: 
ſchaft Spouheim allerdings durch Veſuve und nachher 
durch Waſſei fluthen ſcheint gebildet zu ſeyn. Denn 
die Menge der loͤcherichten, poreuſen Materien beweißt 
das erſte. Und die ſtrata fuper ſtrata, aus denen alle 
Berge beftehen, beweifen das andre, Indeſſen muͤſſen 
auch Erderſchuͤtterungen und Erdbeben erſchrecklich gewuͤ⸗ 
tet haben. Das zeigen die geſtuͤrzten Steinarten, die 
man hin und wieder findet, und die ſchiefe Richtung aller 
Schichten in den Bergen Auch finder man hie und da 
ſchmale Streifen Landes, Die voller Achat oder andren 
Sachen find: und hart dabei, zu beiden Seiten find 
nicht die geringften Spuren von dergleichen. ben dies 
ift auch der Grund, warum fich von den Sponheimer 
VBergwerfen fogar viel mit Gewisheit nicht erwarten läft, 

denn 
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denn die Gänge ſtreichen nicht horizontal, fie finfen geras 
de hinab, aber nicht tief genug, und unten ift alles 
voll Felfen. An vielen Orten ift nur die allerduͤnnſte 
Krufte von ſchwarzer Erde, und gleich darunter koͤmmt 
der härtefte Fels. 4) Um Birkenfeld herum gibe es 
eine Art Kalkſtein, die im Feuer nicht recht aufgehen 
will, und zum Bauen nidyt viel ausgibt. 


Den Bten Sept. 


Heute Vormittag beſchaͤftigte ich mic) mit — 
chung der Amphybien und Inſekten dieſer Gegend, 
und fand: — eine Art Eidechſen, mit vergoldetem 
Nücen, und grauweiſſen Streifen an den Eeiten. — 
eine Menge Naupen auf den Bäumen, die jegt erſt 
ausgefchlupft waren. — junge Fröfche, die ihren 
Faularfchen Schwanz noch. hatten, wiewohl bie Hinter 
fuͤſſe ſchon alle beite völlig ausgebildet waren. — Dann 
fegte ich meinen Stab weiter und fam nad) 


Kyrn, dem Refidenzftädechen des Fürften Johann, 
des Xil. von Salm-Kyrburg, eine Stunde von 
Naumburg gelegen. Diefer Fuͤrſt hat lange in den 
gröften Zirkeln in Wien gelebt, denkt aber philofophifch, 
bat fich jetzt zurückgezogen, wohnt in einem Privathaufe, 
bat fehr wenig Bediente, und faft gar feine Wache, iſt 
die Güte und Milde felbft, ſchenkt feinen Unterthanen 
mehr, als er von ihnen nimmt, und befcyäftige ſich im 
hoben Alter blos mit ſich und dem Gluͤcke feiner Bürger, 
Eeine Kleidung ift fimpel, feine Tafel wird mit den Fir 
fhen, Krebfen, Hämmeln, und Gewächfen des Landes 
befegt. eine $eftüre find blos die Zeitungen. — Er 
kiebt das Zudringen der Fremden nicht, er fpielt nicht, 

Nr und 
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und man erzäglt, daß er einsmahls als ein noch ganz 
junger Herr, in Einer Nacht in Wien 40000, Bulden 
verfpielt habe, und als darauf denandern Tag fein Kam⸗ 
merdiener das verfpielte Geld habe zufammen zählen muͤf⸗ 
fen, fei der junge Prinz dazu gefommen, fei über die 
Menge erfehroden, und habe geftanden, daß er nicht ger 
wuſt, was 40000. Gulden für eine Summe fei; hätte 
dann felbft die richtige Bemerkung gemacht, daß man 
damit vielen Mienfchen hätte helfen können, und feit der 
Zeit habe er den Entſchlus gefaßt, nicht mehr zu fpielen, 
Seine Einfünfte find 100,000. Gulden ıc, 


Das Staͤdtchen ift Elein, aber artig und nahrhaft. 
Der Fuͤrſt hat den Piariften ein ſchönes Kloſter gebaut, * 
- mit einem groffen Garten dran. In den Kirchen hängen 

Gemälde von Mellingen in Carlsruhe. — Man fies 
det hier Alaun aus inländifchen Steinfohlen 


Den Heen Sept. 


Heute befah ich das 
Kupferbergiverk in Fiſchbach %. Das Waß 


+ fer, das von dem Orte herabkommt, verfündigt ſchon 


durch feine dumfle weisgraue Farbe, daß es in der Ges 
gend zum Schlemmen und Wafchen der Erze gebraucht 
wird, Es behält diefe Farbe über eine halbe Stunde 
weit Fiſchbach liegt am Fuß eines Bergs, der mihe 
breit, als hoch iſt. Am Fuß diefes Bergs bricht der 
fchönfte Kalkfpat, auch findet inan unreifen Quarz. Um 

| j das 


*) Diefer Drt gehört zur Graffihaft Wartenberg. 
Herausgeber, 
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das Wafler aus ben Gruben heraus zu fördern, iſt mite 
ten im Felſen ein groffesNad angebracht, Zum Schlem« 
men find 30. Wäfcher angeftellt, zum Theil Kinder, Man 
ſieht die ſchwarzen Streifen auf den Pritſchen liegen. 
Man findet auch viele Scheiderze, die ohne gepocht zu 
werden, gleich in Ofen fommen. Der Bergverwalter 
Hr. Jacobi ift ein fehr artiger Mann, und befige ein 
kleines Stufenkabinet. est ift das Werk nicht mehr 
fo im Gange wie ehemals, es wird auch Hier nicht mehe 
geſchmolzen; alte Erze werden nad) Allenbach geführt. 


Den roten Eept. 
Heute war ich in 


Martinſtein, einem Sleden an dee Nohe, wo 
die Baadenſche Herrſchaft einen herrlichen Weinvorrath 
hat. Don da trat ich wieder die 


Rüdreife nah Kreuzenach 


an, und befah dann noch die bei dieſem Städtchen Mer 
genden, 

Salzwerke. ine kleine Halbe Stunde vor der 
Stadt liegen die Gradirhaͤuſer und die Pfannen am Fuß 
eines Bergs. Man unterfcheidet die großen und die klei⸗ 
nen Werfe *). Bei den groffen Salzwerken find 12, 
Pfannen Man feuert mir Steinkohlen. Das Wafı 

Rra fer 

*) Beide Tiegen an der Nohe hinauf, und im Eingange 

eines angenchmen Thals. Das eine tft 1729. ange 

legt worden, und heit Karlshalle: das andere, und 

sugleich gröſſere, iſt 1743. angelegt worden, und führe 
den Damen Theovorsballe, ‚Yerausgeber, 
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ſer ſetzt faft gar feinen Bodenſatz ab., ift fehr rein, und 
fan getrunfen werden. Die Gradirhäufer find wie die 
bei Bruchfal und Nauheim. Im Winter fteht das 
ganze Werk fill, und bis im December ift oft der ganze 
Vorrath verkauft. Beide Werke gehören dem Churfuͤr⸗ 
ften von der Pfalz; Strasburger Kaufleute aber ha 
ben fie im Pace, Das Sal; ift ziemlich weis. 


Die Queckſilbergrube, die Hr. Collini in diefes 
Gegend befah, liegt 3, Stunden von hier, id) hatte aber 
feine Zeit, fie zu befehen, weil id) mich auf bie 


Reiſe nad) Manheim 


machen muſte. 


Den ten Sept. 


Vierzehn Stunden ifts von Kreuzenach nad 
Manheim. Wie angenehm wars, am werdenden 
Morgen über bie breiten Felder der paradiefifchen Pfalz 
binzufahren. Sie waren zwar faft alle ſchon entkleidet, 
aber im Geiſt fah id) die wallende Erndte und den blu⸗ 
michten Teppich der Wiefen vor mir, und überall reifte 
jegt unter dem brennenden Strahl der Sonne die Trau« 
be. Ich paflirte 

Alzey, ein Fleines, altes, enges Städtchen, am: 
Fluſſe Selz, in einer ganz herrlichen Gegend gelegen. 


Pfeddersheim. — Ein Städtchen, wo die teure 
die Neben neben der Landſtraſſe auf ebenen Feldern, ohne 
Dogen zu ziehen, an Fleinen und. niedrigen Stöcen, oft 
nur in 2. 3. Reihen pflanzen, Wiefen und Grundbirnen 
erblickt man darzwifchen, 

Fran 
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Frankenthal — eine fehöne, wohlgebaute Sand- 
ſtadt. Die dafıge Porzellanfabrif liefert viele faubre 
Sachen. An Weiffe übertrift es das Baadener, und 
an Zeichnung und Farben das Delfter. Man verfer- 
tigt eine Mienge Pagoden, — auch Vögel mit Eiern 
imMeft. Eine Probe von der Erde bekoͤmmt man niche, 
Ein geſchlungener Seidenwickler koſtet 30. Kreuzer. 


Den ıaten Sept, 
Heute war ich in 


Manheim. Dies ift die gluͤckliche Stadt, bie 
einen FZürften hat, der Künfte und Wiffenfchaft nicht nur 
lobt und liebt, nein, der fie auch. thätig unterflüßt, auf 
muntert und belohnt. Wie heift der Dermahrloste, 
dems hier nicht gefätte? Karl Theodor's Thron, um- 
ringe von Apoll und den Mufen, fei mir gefegnet, drei- 
mahl gefegnet, du Thron eines Sandesvaters! Willfom- 
men, willfommen, — Edler unter den deutſchen Fürs 
fien! Du, der du den Gelehrten nicht fürs Brod forgen, 
den Künftler nicht verhungern laͤſſeſt! — Mehr darf 
man nicht fagen in Deutſchland! — Holland liege 
hinter mir. — 


Ich fäumte nun nicht, alles Merkwuͤrdige des deut⸗ 
ſchen Athen's zu beſehen, und lies 


Das phyſiſche und mathematiſche Kabinet mein 
Erſtes ſeyn. Hr. Abe Hemmer hat die Aufſicht daruͤ⸗ 
ber. Es ſteht in dem Theil des Schloſſes, der ganz 
den Wiſſenſchaften gewidmet iſt. Es muß dem groſſen 
Churfuͤrſten viel gekoſtet haben. Man findet darin viele 
Nolletſche, viele Engliſche Maſchinen ꝛtc. eine zur Be⸗ 

Nr 3 rechnung. 
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rechnung des Falls der Körper auf fehiefliegenden Flaͤ⸗ 

chen, — ferner zur Berechnung des Reibens, — Ge: 

räthfchaften zur firen Luft, — Elektrophore, (die beften 

find die, wo der Ueberzug don Schwefel it.) — Mafchine 

zum Quecfilberregen auf der Luftpumpe, und unendlid) 
mehrere. Drauf beſucht' ich 


Die Bibliothek; — alles Werke des groffen Karl 
Theodor's! Sie füllt einen einzigen Eaal mit einem 
gemahlten Dedenftüde, und 2. Galerien übereinander 
- mit vergoldeten Grillen, wie in der Königlichen zu Paris, 
Es fiehen 2. Buͤſten vom Stifter und feiner Gemalin 
darin, Oben werden die Handfchriften verwahrt. Im 
gefchriebenen Katalog war Robiner fur ’Echelle de 
la nature etc, unter des Verlegers Harrevelt's Namen 
aufgeführt. j 


Die Sternwarte. in berliches Gebäude von 
vielen Stockwerken, am Walle gelegen, Der Erjefuit, 
P. Maier, hat die Aufficht darüber, *). Man obfervirt 
am hellen Tage die Sterne. Der berlihe Mauer 
quadrant von dem gefchiften John Bird in London 
äft zu befannt, als daß ich weiter etwas Davon erwähnen 
darf, Der Kuͤnſtler ift todt, **) und aufler Diefen Qua⸗ 
dranten und einem in Engelland, Feiner von der Größe 
mehr in der Welt. < Auch find hier Telesfope von dem 
berühmten Ramsden in London verfertigt, da, womit 

wir 
) Nach) feinem Fürzlich erfolgten Tode iR ihm fein Gc« 
bülfe, Hr. König, in diefer Stelle gefolgt, 


verausgeber. 
) Er ſtarb d. zi. März 1776. 
gerausgeber. 
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wir das Schlos in Oggersheim fehen Fonnten, das doch 
3000. Toifen von hier liegt, und Mr. de Necker, der 
Fa vuela plus pergante hat, fonnte dadurd) an der- 
Uhr an diefem Schloffe fehen, daß es wirklich 4. Uhr 
dort war. Der Dom von Worms und Speier war 
fo klar dadurch, als ftünde er vor uns. Oben ift eing 
Mafdyine angebvacht, wodurch man das Dad, vom gans 
zen Dbfervatorium wegnehmen fan. — In einem Zim⸗ 
mer fas der junge Frommel, mein $Sandsmann, und 
ſtach an der. Specialfarte, die P. Maier von der Pfalz, 
herausgeben wird, 


Den botsnifchen Garten, — Er fteht unter der- 
Aufjicht des Herrn Regierungsraths Medicus, der jege 
in Lautern war. Er ift Flein. Ich fand- darin die: 
Mimofa nilotica; — Haematoxilon campe- 
fchienfe; — Adanfonia digitata etc. 


Die Stückgiefferei und Bohrerei: ine: herliche 
Sammlung ber fhönften und zum Theil noch unbeſchrie⸗ 
benen Mafchinen für die Artillerie. Man gieft Stüce 
aus Kupfer und englifchen Zinn.‘ Zu 100. Pfund Kupfer 
Eommen nur-g. Pfundenglifch Zinn. Die Formen zum. 
Gieſſen der Stücde werden aus einem befondern gelben 
Thone gemacht. Das Inſtrument, das Hr, Neichen« 
bach zum Bohren braucht, ift fehr fimpel, und doch 
bohrt er eine-Haubige in 5, eine Kanone in 3, und einen 
Zwölfpfünder in g. Stunden. Beim Gieffen werben, 
vor dem Ofen Kanäle gemacht, fo daß das Metall von 
einem Ort zu dem andern läuft, und 8. Stuͤcke mit ein« 
mahl gegoflen werden... Der Ofen iſt oben gemöfbt, und 
ein Zugloch thut das Meifte dabei. Man feuert bios. 
mit Tanyenholz. Man gieft des Jahr erlichemahl. 
| Rr 4 | Zwölf 
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Zwoͤlf Stuͤcke laͤſt der Churfurſt alle Jahre für feine Ars 
tillerie gieſſen. An jede Kanone wird der Genauigkeit 
wegen ein dicker Kopf angegoſſen, der nachher abgeſchnit⸗ 
ten, und wieder eingeſchmolzen wird. 


Die Exjeſuiterkirche. Man lies viele Jahre Hinter: . 
einander den Jeſuiten die Einfünfte von der Rheinbruͤcke, 
und davon ward die Kirche gebaut. Biel italiänifcher 
Marmor ift darin verſchwendet. Gemälde aus Legenden 
und Yefuiter- Miffions - Gefchichten fieht man aud) darin. 
Eine Kuppel wird wegen der italiänifchen Malerei beſon⸗ 
ders bewundert. Jetzt heift fie die Schloshoffirche. 


Den 13ten Sept. 


Ich fuhr Dante mit Befehen fort, befuchte daher zu 
erſt den 

Statüen» oder Antifenfaal. Dies ift ein Haus, 
worin eine Menge Gypsabgüffe, die von den Antiken in 
Nom. abgeforme find, aufgeftelle worden. Lavfoon, 
der. Gladiator, die medizeifche Benus, eine Menge 
Büften von Kaifern und Ppilofophen, Loͤwen ꝛc. — 
Eie werden wirklich alle nachgemacht, um nad Düfs 
ſeldorf gefchickt zu werden. 


Die Bildhauerakademie. — Darin läft Sr, 
Verſchaffelt beftändig an Bildfäulen aus Trierifchen 
und Pfälzifchen Marmor arbeiten. Das ift hier eine 
herliche Sache, daß man von allen Dingen Pflanzſchu⸗ 
len hat, 


Die Bildergallerie. Eine Menge Sachen in vie» 
Sen Zimmern. Im Vorſaale hängt ein Gemälde vom 
Defup in Flammen. — Weber die 2. fleifchichten Köpfe 


eines 


— — — 
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eines alten Mannes und einer alten Frau von Denner, 
geht nichts. Te länger, je genauer man fie anfieht, de» 
ſto fchöner find fi. Man meint wirklich, es fei wahres 
Fleiſch, und Geſichtshaut. — Ein nacktes Arauenzim- 
mer von der Madame Terbufch in Berlin ift ebenfalls 
ein wahres Meifierfiüd. — Rubens, wie er feine 
zweite Frau füßt, von ihm ſelbſt. — Zwei Stüde 
von Vernet, eins der Untergang der Sonne tm Meer, 
Das andre ein Schiffbruh. — Seneka's Tod von ver- 
fchiedenen Meiftern, fonderlich von einem taliäner ıc. 


Alle Tage möcht id da hineingehen, bewundern ‚ ſtudi⸗ 
ren, Stüd vor Stud ıc. 


Die Schaffammer. Da weis man gar nicht, 
was man fagen fol. — Ein Mauchtopas if ein 
ſchwaͤrzlichter Kryſtall. — Die Pfaͤtziſche Perle. 
Sie wiegt 2. Loth, foll aus Ormus, und nad) Unterfus 
chungen, aͤcht und natürlich feyn. — Friederichs V. 
Krone. — Das erfte Stuͤck aus der Frankenthaler 
Porzellanfabrif. — Joſephs I. State, wie er Cars 
Dau einnahm. — Alte und moderne Mofaiten u. ſ. m. 


Das Rupferftichfabinet. Eine Menge Portefeuil- 
ten, aber noch) ohne Arrangement. Dabei viele Eoftbare 
Handzeichnungen. | 


Leidendorf8 Gemälde. Der Hofmaler hat ber 
fonders den Churfürften in Roͤmiſchen Kleidung gemalt, 
wie er in Nom im Barifan war, und die Kuͤnſte be— 
wunderte, umringt von Mufen, Minerva führe ihn an 
ber Hand.w. Das Stück druckt die Grosheit, die man 


mit Recht. in der Perfon des Churfürften — here 
lich aus. 


‚Res Das 
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Das Naturalienfabinet, — Der liebenewuͤrdig⸗ 
Hr. Collini, Aufſeher deſſelben, zeigte mir hente folgende 
feltene Stuͤcke aus allen Reichen der Natur: — Speck— 
ſtein mie Kies, aus Schtveden. — Lapis ollaris aus 
Como, grau mit ſchwarzen Tüpfefchen. — Amtant auf 
Fiefigtem Kupfererz. — Kies in Kryftall aus Derby» 
fhire in England, — Kalffpat im Achatkieſel aus 
Oberſtein. — Topasartiger (d. i. gelber) Spat, in« 
wendig Quarz, aus Sachen. — Sinter, eifenfärki- 
. ger, aus Neufchatel; wie verfteinert Holy; wie Dach⸗ 
giegel; mit Farben wie Alabaſter. (ſ. ©. 259.) — Se- 
len. rhomboid. aus Italien. — Lapis Lazuli aus 
Perſien. — Ophis antiquarum, fihläge Feuer. — 
Gruͤne Kroftalle in weiffen. — Amethyſte in weiffen 
Kryſtallen. — Opalminern aus Sachſen und dem 
Orient. — Oculus Cati; der wahre aͤchte koͤmmt 
nur aus Egypten, hat eine gewiſſe determinirte Stra⸗ 
lenbrechung; auch die gemeinen von dieſer Benennung ꝛc. 
— Sal gemmae cubicum. — Bernſtein mit einem 
kleinen Froſch. Hr. Collini zweifelte, obs natuͤrlich ſei; 
er ſah ein Stuͤck bei einem Fremden mit einer kleinen Ei- 
dechfe. — Gediegner Schwefel mit Flußſpat, aus dem 
Pays de Vaud. — Nummi diaboli aus Toska- 
na, eine Art Kiefe. — Kryſtalliniſch Safurkupfererz, 
aus Moelbach im Naſſauſchen. — Stralichtes Safur: 
Fupfererz aus dem Wuͤrtembergſchen? — Hornfilber 
mit gediegenem Silber. — Spiegelbleiglang mit Streis 
fen. — Min. ferri odtacdra Wallerii aus Schwe⸗ 
den; dort felbft ſelten. — Ein natürliches Amalgama 
aus Queckſilber und Silber gediegen, aus Stahlberg im 
Zweibruͤckſchen. Gerieben zieht es andres Queckſil⸗ 
ber ftarf an fih, (Collini's Schrift hierüber iſt — 

ezt 
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fee in Mineraf. Beluſtigungen.) -— Eiſenbluͤthe, 
ein fchöner Sinter in Eifengruben. — Ruhliner Steis 
ne, die Henkel in feiner Pyritologie beſchrieben. — 
Jaspis mit Dendriten aus Norwegen, ein kleines Stuͤck, 
aber prädhtigt — Ludus Helmontii, ein eiſenhalti- 
ger Stein mit Kalffpatadern, aus Bamberqg. — Eis 
ne verfteinerte Haliotis. —- Eine verfteinerte Porcel- 
lana. — Holz, inwendig Stein, auswendig noch 
Holz. Auswendig Holz, und invendig Etein. Beide 
Stüde find aus Italien, und befehren die Ungläubigen. 
Ein Stuͤck aus Keoburg mit Achatdrufen war aud) da= 
bei. — Verſteinerte Krebfe, vom Peteröberge bei 
Maftricht, — Sorallenmutter, ein gros Stuͤck un. 
ser dem Waffer losgehauen, Wermiculiten, Schwaͤmme. 
— Keratophyton mit Koraflenfubitanz und Fungi« - 
tes. Collini nenne nur das Korallen, was oben zu, 
ohne Fächer, roch, derb, und ganz gfatt iſt; dad, meint 
er, fei die Charpente, die Tubufi wären nur in der 
Crufta, dort fäffen die Polypen innen ꝛc. — Le grand 
Guepier de Mer de l’Amerique, von Buffon, 
ſieht wie Pappdedel aus, und ift voller cher, — 
Maeandhrites, groffe Klumpen, aus Amerika. Jau« 
ter Logemens für ffeine Thiere. Aufgeſchlagen; 
an einigen Orten fieyt man Couche fur couche, 
Die Väter find unter ihren Kindern begraben. — Der 
befannte groffe Enkrinit, aus Kirchheim im Wuͤr⸗ 
tembergiſchen. — Ein in Eifenerz verwwandelter Echi» 
nus. — Bohnerz aus Bayern. So nennts Collini; 
mir fams aber nicht fo vor — Z’unique des D’Ats 
genville, gar gros. — Meerohren ohne Loͤcher. — 
Wieſel von hiefiger Gegend, faft wie ein Hermelin, weis, 
mit ſchwarzer Schwanzfpige Wird im Kaften gelblicht. 
— De 
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— Der Hund vom Bayriſchen Wilddiche Hiefel. — 
Zweige vom Manglier mit Auftern daran: Ein Baum, 
der an ber Gee zu ftehen pflegt. Bei der Fluch fegen 
fi) die Auſtern daran, und müffen dann bei der Ebbe 


darauf harren. — Cine Pinna 3. Schuh lang, aber. 
der eine Battant fehle. — Ein Körper, der lauter 


Wurmneſt iſt, aus Sandförndyen zuſammen gefegt, 
aus Amerika. Sonſt find die Nefter der Feſtigkeit we 
gen Kal. Unter dem Mifrosfop ſahs gar fihsn aus. 
— Feine Fleine Fibern in einander geſchlungen, unter 
dem Mifrosfop finds alles hohle Wurmnefter, Man 
ſchickte #3 hierher unter dem NamenSpuma maris! — 
Ein Rhinoceros, ausgeftopft, mit 2. Hörnern, auch 
find noch 2. andre da aneinander. Sie fünnen, da man 
durchfichtige Gefäffe davon hat, unmoͤglich verwachfene 
Haare feyn, man fieht deutlic) die Zellen, wodurch fie 
mit dem Naſenbein zufammenhängen. Die haarartigen 
Fibern daran koͤnnen Ueberfluß von der hornartigen Mar 
terie feyn. Das Thier follte auf dem Rhein fahren, es 
war lange vorher in Deutfchland gezeigt worden, das 
Boot ſchlug aber um, und fo erfoff es. — Ein Pria- 
‚pus Hippopotami, ein Knochen ohne Artikulation, 
derb, glatt, faft ohne fihtbare Schweistöcher. Dafür 
hält ihn Eollini, Bomare aber, bei dem Eollini ihn 
gefehen, meint, es fei der Schenfelfnochen der Giraffe, 
aber er ift zu fehrver dazu. — Eine Schnecke, deren Schale 
noch eine eiartige Einhüllung hat. je gröffer die Schas 
fe wird, deſto mehr nähere fi) das Ei dem Zerfpringen. 
Hr. Eollini hat auch diebrechliche Schale befonders. — 
Mouches d’odeur,, aus Italien, behalten noch lange 
nad) dem Tode einen fpecifiquen fFarfen Geruch. — Bes 
joar aus einem Pferde, wenigftens 4. Pfund ſchwer, 


hat 
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Bat bie ſchoͤnſten Foncentrifchen Sagen, Ringe, Adern. 
Iſt in der Mitte durchgefchnitten. Man hält ihn für 
Alabaſter. — Eine Eidechſe aus Oftindien, die den 
Kettenring macht zwifchen Eidechfen und Schlangen. Die 
Dorderfüffe find fehr Flein, und hinten ſieht man nur 
mit der $upe Eleine Naiffances, fleine Erhöhungen ıc. 
— Funfzehn Nuancen in ben voten Korallen. Kleine 
Kugeln an filbernen Ketten, die brauchen die Korallen« 
Händler in £ivorno. — Käftchen mit Inſekten, fehr 
kuͤnſtlich aus Meffing nachgemacht, aus Oſtindien. 


Hr. Abt Hemmer hofte mic) von hier nad) der 


Akademie oder Konzert bei Hofe ab. Die 
Gröffe des Mannheimer Orchefters ift bekannt. Es 
fangen junge Kinder zum allgemeinen Erftaunen. Wäh- 
vend der Mufif fpielte der Hof. Die gröfte Sängerin, 
Danzy, war jegt in£ondon. Ich ward da dem Herrn 
Präfidenten der Akademie von Hohenhaufen, dem 
Hern von Wattewille aus der Schweiz, und vielen 
andern Herren vorgeftellt. 


Den ı4ten Sept. 


Heute am fruͤhen Morgen fuhr ich mit Hrn. Hofrath 
Lamey nad) 


Schwetzingen. Wir kamen aber bis Mittage 
wieder zuruͤkt. Man bat einen Almanac de Man- 
'beim, wie von Paris und Verfailles, worin alle hie— 
fige Merkwürdigkeiten zur Anleitung für Reifende genau 
und umftändlich befchrieben find, und auf diefen beziehe 
id) mich. 


I, 


De 
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Der arten ift ſchoͤn, reicht aber nicht an die Bär 
ten von Chantilly. Die Tempel der Minerva und 
des Apolls find herlich, Apoll aber ift viel zu klein. 
Das Badhaus iſt koͤniglich, doc hat eg wieder den 
Werth des Kaſſelſchen nicht. 

In der Menagerie ift fchon feit vielen Jahren ein 
Kaſuar, der frißt Brod, gelbe Rüben ıc. befindet fid) 
wohl, maufert jich alle Fruͤhjahre, ift fehr furchtfam, läuft 
ſchnell, laͤſt ſich auch nicht anruͤhren. Auch ift eine Haa- 
ſenart aus Korſika, mit ſeidenartigen Haaren da, davon 
der Churfuͤrſt Huͤte trägt. Die ganze Sache koſtet Mik 
lionen, und ift ein erſchrecklicher Lurus. — 

Mr. de Necker fpvad) ich heute wieder. Er ift ein 
Botaniker, ift aus Lille gebürtig und bat auffer der Apoo 
thekerkunſt eigentlich nichts ſtudirt. Er befigt viel Ges 
nie, aber auch viel Zanfgeift,. und viel Einbildung, 
Seine Tabula in Syft. Linn. bot. hängt im akademi- 
fihen Zimmer, jsgt aber ift er ein erklärter Feind alfer 
Syſteme in der Botanik. Er arbeitet an einer Refor« 
me generale de toute la Botanique. — Eeine 
Hift. mufe. und Phyfiol. verlangte Linneſe im Brief 
von ihm zur zten Ausgabe der Spec. pl. Sie koſtete ihn 
aber, wie er fehreibt, 5. Dufaten Porto *), 

Auf 

2) Hr. Necker erzählte mir im Geffräch, ein franzoͤſiſcher 

Offizier, der Voltairen in Fernay nicht zu ſehen bekom⸗ 
men konnte, habe beim Weggehen Folgendes auf eine 
Karte geſchrieben hinterlaſſen: 
Ou eſt done le vrai Dieu du geniey 
Qu’on tonneit, qu’on fent, et qu’on ne voit pas? 
IT fera comme le Dieu de !’Euchariftie, 
Qu’on voit, qu’on mange, et qu’on n’appergeit pas 


639 
Auf den Abend beſuchte ich die 


Deutſche Komoͤdie. Marchand's Geſellſchaft 
und die vom Hof ſpieſen Hier. ch ſah die unaͤhnli— 
chen Bruͤder von Miller in Wien vorftellen, ein recht 
gutes Stuͤck. Die Rolle des Fachs hat Thierfe, und 
die vom Oberften Wilhelm, hat Hauf am beften ges 
ſpielt. Das Haus ift Kopie vom Parifer. DerChur- 
fürft hat auch ſo eine Seitenloge im Erften Range. Als 
le Logen find tapeziert, das macht bei Licht einen ſchoͤnen 
Anblick. Aufm Parterre find auch 5. fogen, zu 45 
Rreuger der Platz. 


Den ısten Sept 
Heute befam ich das | 


Antiquitätenfabinet zu ſehen. Es fteht unter 
Herrn Hofrath Lamey's Aufficht, und enthält eingefand- 
te, gefchenfte, und Im Lande und fonft aufgefundene Sa» 
chen. Ich fah unter andern eine herrliche Granitſaͤule, 
Im Trierifhyen gefunden. — Ibis aus Bronze — 
Ein Gott aus Indien auf einem Thiere, das der Ca 
melopardalis Zinn. am näcdjften kommt, — Ein 
Dio lare, idolettö etrufco, — Chineſiſche Gotthei⸗ 
ten aus einem Steine gefchnitten, der völlig ausfieht,- 
wie der Pechftein von Birkenfeld, roͤthlicht, gelbe wetfe 
fe Stuͤcke. Ein Runenfalender, ‚Es ift noch nichts 
aufgeſtellt. 


Das Muͤnzkabinet. — Dabei befinden ſich auch 
die Kameen. Unter diefen find viele groſſe, aͤuſſerſt koſt⸗ 
bare, orientaliſche Onyre. — Die Pfälzifchen Münzen 
u. ſ. w. 


Nun 
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Nun Eonne ich auch nicht unterlaffen, das 


Naturalienkabinet beim Hrn. Kriegsrath Vincen⸗ 
ti zu beſehen. — Eine gluͤckliche Bekanntſchaft, die 
mir Hr. Abt Hemmer verſchafte. Die Sammlung 
iſt in der Mineralogie vortreflich, da iſt . Br — Ei 
fenfand aus einem See bei Andernadh. Hr. Vin— 
centi zieht viel mit dem Magnet an, alfo, fagt er, iſts 
gediegen Eifen. — Granatenminer, gar gros. — 
Quarzdruſen, die alle oben verfchieden punktirt find. 
— Quarpdrufen, die innen Schdrl haben. So 
nennt er die befannten Streifen darin. — Rothe, blaue 
Agathe. — Spat, Kalkipar aus Derbyfhire in 
England. Daher kommen die ſchoͤnſten, feinften. 
Aus Sachſen andre, die man Schweinszähnige, Hunds- 
zähnige ıc. nennt. — Bernſtein mit einem Kiumpen 
von Sachen darin. Er meint, der Bernftein würde 
flüffig ausgeworfen, und umfchlinge dann die Inſekten. 
— Queckſilber im Sand- Stuf- Kalk: Wadenftein. 
Auch mit Blei. Im Schiefer. — Queckſilber⸗ 
Mulm, aus der Pfalz. So nennen fie hier einen 
Körper, der rund ift und flappert wie ein Adlerftein. 
Zerfchlagen, läuft viel Quedfilber aus. — Blaue 
Queckſilbererze, ungemein felten. — Kryſtalliſir⸗ 
tes Queckſilber in Kalkſpat. — Schwarzer Kobold 
aus Sachſen. — Arſenikkies, aus Sachſen. — 
Gruͤnes Eiſenerz, aus Sachſen. — Elephanten⸗ 
zahn, calcinirt, und vorne ſchon in Kalkſpat verwan⸗ 
delt. — Cornua amm. mit dem Reſt der obern 
Schale; mit kryſtalliſirten Kern aus Champagne ꝛc. 


Etwas 
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Etwas bei dieſer Gelegenheit von 

Hrn. Prof. Klein's Beobachtungen an Amei⸗ 
ſen und Ameiſenfreſſern. Die erſten hebt man im 
Haufen mit der Schaufel auf, ſetzt ſie in eine Schuͤſſel, 
woran der Töpfer einen vertieften Rand, wie eine Rin⸗ 
ne oder Kanal mit einem zu verftopfenden Joch, gemacht 
Hat.‘ Diefe Rinne wird mit Waffer angefüllt, fo fönnen 
Die Ameifen nicht heraus, man fieht ihrem Bauen, und 
ihren verfc)iedenen Bemühungen über den Graben zu fe- 
Gen, mit Vergnügen zu. Cie hängen ſich aneinander, 
probivens auf Spänchen, wollen vom Grund eine Bruͤ⸗ 
cke bauen. ie fünnen 15, 16mahl fchwerer tragen, alg 
fie feibft ſchwer find, alſo find fie nad) Proportion der 
Gröffe ftärfer, als der Menſch. Man fürtere fie mit 
Zucker, Birnen, Aepfeln sc. Weil man die Unreinig- 
feiten, die fie ins AWafler werfen, nicht leicht alle durch 
das Loch bringt, fo laͤſt man den Kranz lieber von Blech 
machen, und Fan ihn dann-wegnehnen, wie man will. 
Waldameiſen festen einmahl ſchnell ins Waffer durch 
den Graben durdy, - fehürteiten fih nur ab, und fort 
waren fi. Die Formica Leo fegt man nur in eine 
Schachtel von Pappdedel mit Sand. Das Thierchen 
Fan wehl 6. Wochen hungern. 

Ich verlies nun das herliche Mannheim, und be⸗ 
gab mich auf die 


Reife nah Strasburg. 


Den ıöten Eepr. 
War ic) über Mittag in 
Speier, wo die alte Dom= oder Rathedraffirche, 
welche die Aſche unſrer deutſchen Kaifer verwahrt, gefehen 
Ss zu 
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zu werben verdient. Der jegige Bifchof von Speier 
hat fie eeneuern und verfchönern laffen *), Ueber Nacht 
blieb ich in. 

Rheinzabern, nahm brauf in 

Lauterburg, — der Station-über Pangenkan- 
del, — nachdem ich den Bewald durchfahren hatte, 
das Fruͤhſtuͤck ein, und traf 


Den 17ten Sept. 


Abends in Strasburg ein, von da ich dann vo 
lends bis Carlsruhe reifete, und damit meine Reiſe 
gluͤcklich beſchloß. Hiemit endige fid) denn auch Diefes 
Tagebuch, 


*) Das Chor diefer Kirche ift wieder hergeftelt: allein, 
die marmornen Grabmahle der in derfelben begrabe⸗ 
wen 8. Raifer und 3. Kaiſerinnen, mit denen die alte 
jerfisrte Kirche prangte, find von den Sranzofen, 
alg fie 1689. die ganze Pfalz verheerten, nicdergerife 
fen, die Gräber zum Theil aufgemüblt, beraubt, und 
die. chrwürdigen Gebeine zerfireut worden. ©, Bi 
ſchings Erdbefchreibung, 7ter Theil, 

Herausgeber. 


Ende des erften Theile, 


man) (das un, 





Digitized by Google 


